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j^ei  der  grofien  Menge  von  Verfachen  und  Beob* 
achtiingen , mit  welchen  die  Theorie  der  Gho- 
mie  durch  den  raitlofcn  FleiTs  der  Chemiker  unfe- 
rer  Zeiten  in  den  letzten  Jahrzehenden  bereichert 
ift,  bei  dem  neuen  Schwünge,  zu  welchem  die 
Kantifcbe  Fhilofopbie  diefe  Theorie  zu  heben  be- 
ginnet, — und  bei  der  glücklichen  Zunahme  ihrer 
Anwendung  auf  die  chemifche  Praxi»  , in  der  Ana- 
lyfe  der  natürlichen  Körper  , und  in  fo  vielen  für 
da»  gemeine  Leben  nützlichen  Künden,  — fcheint 
die  AbfalTung  einer  Kncyclopädie  der  gefammten 
Chemie  eine  zweckmä feige  Unternehmung  zu  feyn. 

Ich  habe  gewagt  , unter  diefem  Titel  da»  Werk 
zu  liefern  , von  welchem  hier  das  erde  Heft  er- 
fcheint.  Meine  Abiicht  id  , in  demfelben  die  ge- 
fammte  Chemie  in  einer  fyßetyialifchen , — fo  viel 
e»  in  ihr  möglich  id  *) , inathematifchen  — Ord- 
nung , mit  einer  folciten  Verbindung  der  Theorie 
und  Praxi»  vorzutragen  , daf»  e»  fowohl  dem  Phi* 
lofophen , als  dem  Cameraliden  und  dem  Gewerb»- 

manne , ein  brauchbares  Handbuch  fey. 

“ « ‘ 

" So  viel  es  möglich  ift , " denn  ganz  genaue  malhe- 

matifche  Ordnung  ift  auch  in  der  blofsen  Theorie  der 
Cliemie  nicht  möglich.  So  kommt  in  dem  Kapitel  vom 
Waffer  z,  B.  manches  vor,  das  erft  in  den  folgenden 
Kapiteln  von  S»Lcen , Metallen , deutlich  wird- 
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Vorrede.  ' 

Die  meiften  chemifchen  Handbücher  erßrecken 
ßph  entweder  nur  auf  die  reine,  oder  nur  auf  die  ange- 
wandte (technifche)  , einige  auf  die  reine  und  me- 
dicinifche  Chemie  ; Gren’e  vortreflliches  Hand- 
buch , welches  reine  und  angewandte  Chemie  ver- 
bindet , hat , bei  aller  Ausführlichkeit  im  Ganzen , 
von  dem  Hüttenwefen  , der  Farbenkunde  , der 
Salzwerkskunde  , der  Probierkunft  , — nur  fehr 

wenig,  und  dies  Wenige  ift  unter  andere  Artikel 
zerßreut.  Werk  foll , feinom  Namen  gemäfs, 

alle  Theile  der  angewandten  Chemie  eben  fo  wohl, 
als  die  reine  umfaffen  , und  jeden  Tkeil  der  an- 
gewandten in  einem  eigenen  Abfchuitte  vortra- 
gen. 

Zugleich  vermengen  diefe  Handbücher  überall 
die  Anleitungen  zu  den  chemifchen  Froceilen  mit 
den  theoretifchen  Lehrfätzen  ; bei  dem  Guten, 
was  diefe  Einrichtung , auf  einer  Seite , zumal  für 
den  gewöhnlichen  akademifchen  Curfus  hat  , ift 
doch  auf  der  andern  diefe  Anordnung  der  Deutlich- 
keit nachtheilig  , weil  dabei  viele  praktifche  Regeln 
früher  Vorkommen , als  die  theoretifchen  Lehrfatze, 
aus  denen  fie  ftiefsen.  So  wird  z.  B.  bei  der  Le- 
bensluft, welche  gemeiniglich  in  einem  der  erften 
Kapitel  abgehandelt  wird,  fchon  gelehrt,  dafs  und 
wie  fie  aus  Salpeter  , Braimftein  , Mennig  und 
Quecklilberhalbfäure  bereitet  werden  müITe  ; ob- 
wohl die  Theorie  dieler  Körper  erft  in  viel  fpäte- 
ren  Kapiteln  nachfolgt.  In  diefem  Werke  foll  die 
ganze  chemifche  Theorie,  d.  h.  die  hloist  Bei rach- 
tung  der  verfchiedenen  Materien,  ihrer  Charaktere, 
ihrer  Mifchungen  und  Scheidungen  , voraiigchn; 
dann  erft  foll  die  Braxis  folgen ; fo  dafs  ihre  Re- 
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geln  aus  der  Theorie  hergeleitet  , und  die  Erfolge 
des  Verfahrens  aus  diefer  erklärt  werden. 

Da  ich  zum  Zwecke  hatte  , ein  gemeüinütziges 
Werk  zu  liefern,  fo  war  bei  dem  weiten  Umfange 
der  Chemie,  zumal  ihrer  vielfachen  Anwendungen, 
nicht  möglich  , fchr  ausführlich  und  umßändlich 
zu  feyn.  Eine  fehr  ausführliche,  alles  detailliren- 
de  , Encykloi>ädie  der  Chemie  , würde  ein  Werk 
werden , das  vielleicht  zwanzig  und  mehrere  ßarke 
Bände  erfüllte.  Ein  folches  würde  'manchem  zura 
Aiifchaffen  zu  koftbar  , und  jedem  zum  ordentli- 
chen Leien  viel  zu  lang  , nur  zum  Nachfchlagen 
brauchbar  , und  doch  im  Grunde  ein  ziemlich  un- 
nützes Werk  geworden  feyn.  Wer  iiber  ir  end  ei- 
nen Gegenlland  ausführliche  , genau  in  das  Detail 
eingehende,  Belehrung  verlangt,  der  lindel  fie  in 
den  Schriften , die  ich  angeführt  habe.  Aber  gera- 
de eine  kurze  und  gedrängte  Ueberjlcht  der  Che- 
mie in  ihrem  ganzen  Umfange  ift  gemeinnützig 
und  brauchbar.  Inde.Ten  wird  man  doch  Ijbffent- 
lich  aus  dem  theoretifchen  Theile  meines  Werkes 
lieh  den  Kern  der  heutigen  Theorie  verfchaffen , 
und  nach  den  deutlichen  Hegeln  des  praktifchen 
felbft  arbeiten  können  , wenn  man  auch  nur  eini- 
gen wenigen , mit  Experimenten  verbundenen , Un- 
terricht genoHen  hat. 

Eben /diefer  bezweckten  Kürze  wegen  habe  ich 
häulige  Citata  um  fo  mehr  vermieden  , da  ich  bei 
den  zur  reinen  Chemie  gehörenden  Verfuchen  fall 
durchgängig  aus  eigener  Erfahrung  fpreche.  Meh- 
rere jjjj.find  kurz  angegebene  Refultate  einer  Reihe 
von  A’erfuchen.  Wo  mir  aber  eigene  Erfahrung 
fehlte,  da  habe  ich  in  den  Noten  mich  auf-ande- 
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re,  und  meid  auf  treffliche  glaubwürdige  Cbemi* 
llea  berufen.  Bei  den  fabrikmäfsigen  Arbeiten  im 
Grofsen  konnte  ich  freilich  nur  referiren  , was  ich 
auf  meinen  Beifen  beobachtet , oder  aus  gröfsem 
Werken  gefchöpft  habe. 

Und  eben  diefer  Kürze  wegen  find  die  wichti- 
gen Kapitel  von  der  TViirmo  und  dem  Lichte,  da 
ße  vielmehr  zu  der  übrigen , eigentlich  fogenann- 
ten,  Phyfik,  als  zur  Chemie,  gehören,  nur  fo  weit 
abgehandelt,  als,  um  die  Theorie  des  Scbmelzens, 
der  Gasarten,  der  Verbrennung  — zu  geben,  nö- 
thig  war.  Die  Thermömetrie , Photometrie,  und 
Hygrometrie,  find  aus  eben  diefem  Grande  ganz 
weggelalTen. 

Anfangs,  febon  vor  zwei  Jahren,  batte  ich  die 
Abficht,  nur  das,  was  man  in  dem  erften  Theile 
findet,  unter  dem  Titel;  Philofophie  der  Chemie, 
herauBzugeben.  Ob  diefer  Theil  den  Namen  ver- 
diene, ob  er  würdig  fey,  Fourcroy’s  chemifcher 
Philofophie  *)  an  die  Seite  gefetzt  zu  werden,  mö- 
9en  Kenner  entftjheiden.  Ich  felbft  wagte  bey  wei- 
terer Ueberlegung  die  Beibehaltung  diefes  Titels 
nicht.  Erft  im  Fortgange  der  Arbeit  kam  ich  auf 
die  Idee , die  Praxis  der  Chemie  an  die  Theorie  an- 
zufchliefsen , und  da  trug  ich  dann , für  den  pra- 
ktifchen  Theil , in  den  theoretifchen  noch  manches 
nach , was  in  eine  fogenannte  Philofophie  der  Che- 
mie nicht  gehört. 

/ 

Meine  Beimbeilung  diefe*  Werk«  findet  man  in  der 
neuen  a//gew».  deut/chtn  Bibiiothtk,  XXX.  i.  S.  148. 
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Diefer  erfte  Theil  ill,  dem  Plane  gemäf»,  blofs 
für  die  Theorie  oder  die  chemifche  //  ijfeufchafi  *) 
beßimmt.  Man  halte  ea  daher  nicht  lür  einen 
Mangel , wenn  man  hier  noch  nichu  von  der  Tu- 
diometrie  , wenn  man  noch  nicht  angegeben  fin- 
det, wie  man  Lebcnsluft ' mac/ten , wie  man  FlüfTe 
gehrauchen,  Salze  kryßallifiren , Steine,  Erze,  Wüf- 
fer,  zerlegen  — Toll.  Die  Lehre  von 'der  Bereitung 
der  Luftarten  macht  im  praktifchen  l'heile  ein  ei- 
genes Kapitel  aus,  die  Eudiouietrie  kommt  in  der 
DocimaGe,  eben  da  die  Zerlegung  der  Wäßer,  und 
£o  alles , was  zur  Praxis  der  Chemie  gehört , erft 
in  diefem  praktifchen  Theile  vor. 

Dafs  ich  das  Ganze  in  einzelnen  Heften  erfchcl- 
xjen  laßen  werde , ift  eines  Theils  durch  die  Verzö- 
gerung des  Druckes  veranlafst , indem  die  Drucke- 
rei, in  welcher  diefes  Buch  gedruckt  wird,  durch 
viele  andere  Arbeiten , insbefondere  durch  die  neue 
Erlangifche  Literatmzeitun^ ,' iß  gehindert  worden, 
mehr  als  das  erße  Heft  deßclbeu  zur  Oßermeße 
fertig  zu  fchaßen.  Hätte  ich  mit  der  Herausgabe 
deßelben  warten  wollen,  bis  der  ganze  erße  Band 
von  2 oder  3 Heften  fertig  gewefen  wäre,  fo  hätte 
diefelbe  erß  zur  Michaelismeße , und  da  die-Buch- 
händler  nicht  gern  etwas  Neues  auf  diefe  Meße 
bringen , erß  zur  Oßermeße  erfolgen  können.  Da 
nun  einmal  die  erße  Abtheilung  diefe  kleine  Zahl 
von  Bogen  hat,  fo  werde  ich  fchon  deswegen  die 
folgenden  Abtbeilungen  auch  nicht  gröfser  machen, 
doch  fie  deßo  gcfchwinder  auf  einander  folgen  laf- 

Wenji  man  neben  den  rationellen  auch  empiri/che  Wif- 
feufchaften  gelten  läfst,  fo  darf  die  Chemie  auf  eine 
Stelle  unter  den  letztem  allerdings  Aiifpruch  machen. 
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fen..  AuITerdem  haben  die  kleinen  Abtheilunscn  für 
den  Verfaffer  den  Nutzen , dafs  er  bei  der  Durch- 
' licht  der  zum  Druck  gehenden  Kapitel  die  vorher- 
gehenden fchon  gedruckt  vor  ßch  hat,  alfo  viel 
bequemer  und  leichter,  als  im  ManufcApt,  verglei- 
chen kann. 

Die  Schrift  der  , obwohl  fie  fehr  leferlich 
und  den  Augen  vortheilhaft  iß,  möchte  doch  man- 
chem Lefer  nicht  ohne  Grund  zu  koßbar  fcheinen , 
weil  fie  viel  Raum  nimmt.  Allein  die  Schrift,  mit 
welcher  die  Noten  gedruckt  find,  wurde  von  dem 
Drucke  der  Litteraturzeitung  faß  ganz  verbraucht; 
auch  würde , wenn  ich  diefe  zu  den  §0.  genom- 
men hätte,  die  Notenfehrift  für  manche,  fo  auch 
. für  meine , Augen  zu  klein  geworden  feyn , und 
eine  mittlere  war  nicht  da.  Ich  werde  jedoch,  um 
den  Raum,  fo  viel  es  fich  thun  läfst,  zu  erfparen, 
in  den  folgenden  Heften,  wie  auch  fchon  hier  in 
den  letztem  fechs  Bogen  gefchehen  iß,  vieles  in 
die  Noten  ziehen,  und  im  praktifchen  auch  die 
Vorfchriften  zu  den  chemifchen  Procefifen  mit  der 
Notenfehrift  drucken  laRen. 

Erlangm  , i.  April  1799. 

« 

Friederich  Hildebrandt'. 
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Erftes  Kapitel. 

Die  Verichiedenheit  der  Materien^ 

f « 

überhaupt. 


§.  I. 

Durch  Unfere  Sinne  erlangen  wir  Vorfiel- 
lungen  von  mancherlei  Körpern , und 
ihren  Befchaffenheiten ; durch  die  Verglei- 
chung der  uns  erkennbaren  Körper  mit  ein- 
ander , und  Alleindenkung  delTen , was  Ile 
mit  einander  gemein  haben,  entlieht  in  un- 
ferem  Geifie  der  abitracte  Begriff  von  Matt- 
rie  oder,  Stoff. 


S.  2. 

1 

Was  Materie  fey,  ift  ims  unbekannt,  % 
weil , diefes  zu  erkennen , aufler  den  Grän- 
zen tmferer  Fähigkeiten  liegt.  Wir  können 
nur  die  Vorltellungen  wahmehmen,  durch 
welche  der  Begriff  von  Materie  in  uns  ent-  - 
fianden  ift , über  lie  nachdenken  , und  uns 
beltreben  , über  den  Grund  diefer  Vorftellim- 
gen  wahrfcheinliche , Hypothefen  zu  bilden. 
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Wir  wollen  Indeflen  die  tiefere  ünterfu-  - 
chung  des  Grundes  unferer  VorÜellungen  der 
Metaphyfik  übcrlaflen;  annckmen,  dafs  un- 
fere  Vorltellungen  nicht  blofs  fubjective, 
fondern'auch  objective  Wirklichkeit  haben, 
«nd  daher  von  der  Materie  als  einem  wirk- 
lich außer  uns  exiftir enden  Etwas  reden , von 
deflen  Wirkung  auf  unfer  Vorfiellungs vermö- 
gen unfere  Vorftcllungen  entßehen. 

' ' §.  3- 

Durch  die  Vorßellung  von  dem  Neben - 
und  Außereinanderfeyn  zweier  oder  mehre- 
rer Körper  und  ihrer  Theile  entfieht  in  uns 
der  Begriff  von  Raum.  Die  Sinne , durch 
welche  wir  diefe  Vorfteilung  erhalten  , lind 
das  Gelicht  und  das  Gefühl:  wir  fehen  und 
fühlen , dafs  Körper  neben  und  außer  einan- 
der find,  dafs  andere  Körper  neben  und  auf- 
1er  unferem  Körper  find,  dafs  Theile  imferes 
oder  eines  anderen  Körpers  neben  und  auf- 
fer  einander  find  : man  kann  gewißermaafsen 
fagen,  wir  fehen  und  fühlen  mehrere  Räu- 
me , oder  Raumtheile  des  Raums , welchen 
iene  Sinne  erreichen  können.  Durch  Nach- 
denken über  diefe  Vorltellungen  entfieht  in 
uns  der  dunkle  Begriff  von  dem  allgemeinen 
Raume,  und  wir  denken  uns  den  unferen 
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‘ 5mnen  erreichbaren  * Raum  alSv  einen  Theil 
deflelben ; aber  hier  findet  unfer  Verband 
feine  Schranken  , indem  er  fich  genöthigct 
lieht,  den  allgemeinen  Raum  als  unendlich 
zu  denken,  und  dennoch  unfähig  ift,  von 
diefer  Unendliclikeit  fich  einen  klaren  Bc- 
grifi  zu  bilden. 

§.  4*  ' 

Alle  Materie  ift  im  Raume,  und  in  die- 
fem  Raume  ausgedehnt.  Mit  anderen  Wor- 
ten: fie  nimmt  einen  Raum  ein.  Die  Vor- 
ftellung  von  Ausdehnung  ilt  die  erfie , wel- 
che jede  Materie  in  uns  bewirkt,  und  von 
welcher  alle  andere  unfere  Voiltellungen  ab- 
hängen,  die  wir  von  Materie  haben. 

'I  §•  5* 

Die  Materie  hat  aber  nicht  allein  Aus- 
dehnung, fondemauch  Undurchdringlichkeit: 
d.  h.  fie  erfüllt  ihren  Raum , fo  dafs  in  dem- 
jenigen Raume , in  welchem  eine  Materie  A 
ifi,  nicht  zugleich  eine  andere  Materie  B 
feyn  kann.  Die  Erfahrung  lehrt  uns  allge- 
mein , dafs 'eine  jede  Materie  A jeder  andern 
Materie  B , welche  in  den  Raum  jener  ein- 
zudringen flrebt , widerftehe.  Eine  Materie' 
kann  unter  gewiflen  Bedingungen  die  ande- 
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re  aus  ihrem  Raume  in  einen  andern  Bauiti 
verdrängen ; eine  Materie  kann  durch  ande> 
re  aus  einem  grüneren  Raume  in  einen  klei- 
neren zufanimengedrückt  werden,  aber  nie- 
mals dringt  eine  Materie  B in  denfelben 
Baum  ein , in  welchem  eine  andere  A noch 
gegenwärtig  ilt. 

S.  6. 

Um  aber  diefen  Satz  von  der  Undurch- 
dringlichkeit der  Materie  richtig  zu  verfie- 
hen , mtifs  man  nicht  die  Raumtheile , wel- 
che eine  Materie  A felbß  einnimmt,  mit  den 
zwifchen  diefen  Raumtheilcn  liegenden  Zwi- 
fchenräumen  verwechfeln , die  fie  nicht  ein- 
nimmt , und  welche  von  anderen  Materien 
eingenommen  -yveiden  können.  So  kann  z, 

B.  zwifchen  den  Raumthcilen , welche  die- 
Materie  eines  Schwamms  einnimmt,  Wafler 
feyn. 

§•  7- 

Denken  wir  uns  blofse  Ausdehnung  oh- 
ne Erfüllung  des  Raums,  welchen  die  Aus- 
dehnung einnimmt , fo  haben  wir  den  ab- 
ftracten  Begriff  vom  leeren  Raume.  Gewifle  - 
Erfahrungen,  z.  B.  die  von  der  Torricellifchen 
Leere  über  dem  Qiieckfilber  im  Barometer, 
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geben  uns  Vorftellungen  von  relativ  leeren 
Räumen , d.  h.  von  folchcn , in  denen  ge- 
wifle  Materien  niclit  enthalten  Ijnd.  Ob  es 
ther  'abfolut  leere  Räume  gebe,  das  ift  uns 
eben  fo  wenig  bekannt , als  die  Mögüi  Iihcit 
folcher  abfolut  leeren  Räume  lieh  leugnen 
läfst. 

8. 

i 

Diefe  beiden  Eigcnfchaften  , Ausdehnung 
und  Undurchdringlichkeit,  find  uns  die  alL- 
gemcinen  Charaktere  der  Materie : nämlich’ 
die  Vorßellung  von  Ausdehnung  und  Un- 
durchdringlichkeit lind  diejenigen,  welche 
jede  Materie  in  uns  bewirkt. 


Einen  begränzten  mit  Materie  erfüllten 
Raum,  nennen  wir  einen  Körper.  An  eineiii 
jeden  Körper  unterfcheiden  wir  feine  Gröfsc, 
feine  Geltalc  und  feine  Materie. 

§.  IO.  ' 

Die  Gränzen  eines  Körpers  nennen  wir 
Flächen.  Innerhalb  diefer  Flächen  unterfchei- 
den wir  dreierlei  Ausdehnung  der  Körper, 
Länge,  Breite  imd  Dicke.  Eine  Fläche  den- 
ken wir  uns  nur  Länge  und  Breite  habend , 
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ohne  Dicke,  damit  Ile  nur  Gränze,  nicht 
Theil  des  Körpers  fey.  Die  Gränzeri  der 
Fläche  nenijen  wir  Linien.  ' Eine  Linie  den- 
ken wir  uns  nur  Länge  habend , damit  fie 
nur  Gränze,  nicht  Theil  der  Fläche  fey.  Die 
Gr^zen  der  Linie  nennen  wir  Puncte.  Ein 
Pünct  denken  wir  ohne  alle  Ausdehnung, 
damit  es  nur  Gränze,  nicht  Theil  der  Li- 
nie fey. 

§.  II. 

Die  Gröfse  eines  Körpers  ilt  von  zwei- 
erlei Art,  i)  die  Gröfse  feiner  Ausdehnung, 
a)  die  Menge  feiner  Ma/Te. 

§.  12. 

Von  der  Gröfse  der  Ausdehnung  (Volu- 
men) oder  der  Grölfe  des  Raums,  den  ein 
•Körper  einnimmt , erhalten  wir  einen  rela- 
tiven Begriff  durch  das  Vergleichen  diefer 
Ausdehnung  mit  der  Ausdehnung  anderer 
Körper , welches  man  Mejfen  nennt. 

§.  13- 

Von  der  Malfe  der  Körper  haben  wir 
keinen  andern  BegrifiF,  als  den , der  durch 
die  Vorfiellung  von  ihrem  abfoluten  Ge- 
wicht entlieht.  Die  Menge  der  Majje  eines 
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iförpers  fchätzcn  wir  daher  nach . feinem  ah- 
foluten  Gewichte,  indem  v/ir  annehmen,  dafs 
die  Mafien  dev  Körper  fich  verlialtcn  , wie 
ihre  abfoluten  Gcwichle,  weil  wir  bei  Kör- 
pern von  einerlei  Materie  linden  , dafs  diefe 
abfoluteji  Gewichte  lieh  verhalten  ^ wie  die 
Gröfsc  der  Ausdehnung.  ^VIr  erhalten  von 
der  Menge  der  MafTc  eines  Körpers  einen 
relativen  BegrilF  durch  das  Vergleichen  fei- 
nes Gewichts  mit  dem  Gewicht  anderer  Kör- 
per , welches  , man  Wägen  nennt. 

§.  14. 

\ 

Die  Geftalt  {forma)  der  Körper  ilt  eifi- 
lich  äüfiere,  zweitens  innere  Geftalt.  Di« 
äujjere  Geftalt  eines  Körpers  hängt  von  der 
Dage  der  ihn  einfchliefienden  Flächen  gegen 
einander,  und  von  dem  Verhällnifs  der  drei- 
erlei Richtungen  feiner  Ausdehnung  ab  (f.  ip); 
die  innere  von  der  Lage  und  dem  Verhalt- 
nifs  feiner  Theile. 

\ 

§•  IS- 

Von  der  Ausdehnung  und  der  Geftalt 
der  Körper  ilt  die  Materie  der  Körper  in  fo 
fern  unterfchieden  , als  Ausdehnung  und 
Geltalt  eigentlich  nurJEigenfehaften  des- Rau- 
mes lind , welchen  ein  Körper  einnimnit » 

A 4 
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und  daher  bei  einerlei  Materie  fehr  verfchieden, 
bei  verfchiedener  Maleriegleich  feyn können. 
Zween  Körper  können  gleiche  Ausdehnung 
und  gleiche  Gefialt  haben  , (im  geometrifchen 
Sinne  gleich  und  ähnlich  feyn , ) und  doch 
aus  verfchiedener  Materie  befiehn  : hingegen 
verfchiedene  Ausdehnung,  verfchiedene  Ge- 
ftalt  haben,  und  doch  aus  einerlei  Materie 
beltehn. 

§. 

Es  giebt  nämlich  verfchiedene  Arten  von 
Materie , oder  verfchiedene  Materien , ver- 
fchiedene Stojfe.  Wir  nehmen  diefes  an, 
weil  die  Köi-per  , welche,  wir  mit  unferen 
Sinnen  empfinden , uns  nicht  blofs  die  all- 
gemeinen Eigenfchaften  der  Materie  , _ Aus- 
dehnung und  Undurchdringlichkeit,  fondern 
mancherlei  andere  Eigenfchaften  zeigen , wel- 
che in  dem  einen  Körper  fo,  in  dem  andern  an- 
ders find.  Diefe  Verfchiedenheit  hat  man- 
nigfaltige Grade , einige  Materien  zeigen  fich 
uns  einander  mehr  ähnlich , andere  mehr 
von  ein  indtr  verfchieden.  So  entftehen  un- 
fere  allgemeinen  Begriffe  von  Claffen , Ord- 
nungen , Gefchlechtem  und  Arten  der  Ma- 
terien, welche  Namen  nichts  anders  als  ver- 
fchiedene Grade  von  Aehnlichkeit  und  Ver- 
fchiedenheit bezeichnen. 
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§■  17- 

Da  wir  nicht  wiflen , was  Materie  fey 
(§.2.),  fondem  nur  die  Vorltellungen  wahr- 
nehmen können,  welche  die  Materie  in  uns 
bewirkt , fo  können  wir  auch  die  Aehnlich- 
keiten  und  Verfchicdenheitcn  der  Materien 
nicht  anders  beltiimnen , als  nach  der  Aehn- 
lichkeit  oder  Verfchiedenheit  der  Vorftellun- 
gen , welclie  lie  in  uns  bewiiken. 

§.  I8. 

Es  giebt  für  unfer  Vorltellungsvermö- 
gen  zweierlei  hejondere  Charaktere  der  ver- 
Jchiedenen  (§.  i6.)  Materien,  an  denen  wir- 
ke von  einander  unter  fcheiden  ; i)  die  in  un- 
fere  Sinne  fallenden  Eigenfchaften , welche 
eine  Materie  für  fich^  hat , 2)  die  in  unfere 
Sinne  fallenden  cheinifchen  Wirkungen,  wel- 
che fie  auf  andere  Materien  äuITeit.  Die 
lezteren  können  erft  weiter  unten  angezeigt 
werden. 

§.  19. 

Die  in  unfere  Sinne  fallenden  Eigenfchaf- 
ten der  verfchiedenen  Materien  , welche  uns 
zu  Charakteren  dienen , an  denen  wir  fie 
von  einander  unterfcheiden , find  vorzüglich ; 
Dichtigkeit,  Feliigkeit  un^  Flüfligkeit , Ge- 

A 5 
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fialt,  Durchfichtigl^eit  untl  Undurchfichtig- 
keit , Farbe  , Scliall , Geruch  und  Gefchuiack. 

§.  20.  - 

Die  Dichtigkeit  der  Materien  ift  das  ver- 
fchiedene  Verhältiiifs  ihrer  Mafle  (§.  15.)» 
ihrer  Ausdehnung  (§.  la.)  Einige  Materien 
find  dicJtter , iindere  lockerer,  jene  enthalten 
in  gleichem  Raume  mehr , diefe  weniger 
Mafle.  Jene  haben  daher  bei  gleicher  Aus- 
dehnimg  mehr  abfolutes  Gewicht,  diefe  we- 
niger; deshalb  nennt  man  die  Dichtigkeit 
auch  das  fpeeißfehe  Gewicht.  Blei  ift  z.  B. 
eilfmal  dichter  als  WalTer , d.  h.  ein  Kubik- 
zoll  Blei  enthält  eilfmal  fo  viel  Mafle  als 
ein  Kubikzoll  Wafler.  Wir  kennen  eine 
vielfache  Stufenfolge  diefes  Unterfchiedes , 
deren  Extreme  , fefte  Platina  und  'VV'aflerftoff- 
gas , fehr  weit  von  einander  abfiehen : um 
diefelben  mit  einander  vergleichen  zu  kön- 
nen , hat  man  die  Dichtigkeit  des  Waflers 
als  Maafs  angenommen  und=  1,000  gefetzt. 

§.  21. 

Die  Dichtigkeit  oder  das  fpecififche  Ge- 
wicht ift  ein  wichtiger  Charakter  der  vei'- 
fchiedenen  Materien.  Wir  uiiterfcheiden  z.‘ 
B.  die  feften  Metalle  an  ihrer  grofsen  fpeci- 
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fi/cben  SchwCTe,  an  welcher  fie  alle  andere 
Materien  übertrefFen , die  Gasarten  an  ihrer 
äuflerft  geringen  fpecififchen  Schwere.  Es 
iann  aber  bei  einer  und  derfelben  Materie 
die  Di.chtiglieit  blofs  durch  verfchiedene  Gra- 
de der  Wärme  fehr  verändert  werden : (ob 
dadurch  ein  materieller  Unterfchied  bewirkt 
werde , ilt  ungewifs , weil  es  bekannt  ifi , 
ob  die  Wärme  Wirkung  eines  eigenen  Stof- 
fes fey ;)  wenn  wir  daher  das  fpecififche  Ge- 
wicht einer  Materie  mit  dem  einer  andern 
vergleichen  wollen  , fo  mufs  diefes  bei  glei- 
4:heni  Wärmegrade  gefchehen.  Uebrigens 
können  zwei  Materien  in  der  fpecififchen  ^ 
Schwere  einander  nahe  kommen,  und  doch 
lehr  verfchieden  feyn,  wie  z.  B.  Rheinwein 
(0,999)  und  Kampher  (0,996);  oder  in  der 
fpecififchen  Schwere  mehr  von  einander  ab- 
weichen , und  doch  übrigens  einander  fehr 
ähnlich  feyn,  wie  a.  B.  Nelltenöl  (1,034) 
und  Terpentinöl  (0,79a). 

§.  22. 

Einige  Körper  find  feji  (corpora  folida). 
Sie  find  fähig,  felbfifiändige  Geltalt  zu  ha- 
ben , ohne  von  anderen  Körpern  befchränkt 
zu  werden;  und  ihre  Theile  lalTen  ihre  La- 

* I 
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ge  gegen  einander  nicht  viel  verändern , oh- 
ne ihren  Zufainmenhang  zu  verlieren. 

§.  23. 

Fliijfig  (fiuida)  heiflen  hingegen  dieje- 
nigen Körper,  welche  (die  Bildung  der  Tro- 
pfen ausgenommen)  nicht  fähig  find,  felbß- 
fiändige  Geftalt  zu  haben , fondem  die  Ge- 
ftalt  der  Höhlen  zwifchen  andern  Körpern 
annehmen , von  denen  fie  umgeben  find. 
Ihre  Theile  lallen  ihre  Lage  gegen  einander 
nach  allen  Richtimgen  verfchieben , ohne 
dadurch  iliren  Zufanunenhang  zu  verlieren. 

§.  24. 

Die  tropfbar  flüßigen  Körper  (coi-pora 
liquida)^  find  übrigens  von  den  feiten  in 
Rükficht  der  Dichtigkeit , im  allgemeinen 
"betrachtet,  wenig  verfchieden;  es  giebt  fo- 
gar  tropfbar  llülfige  Körper , welche  fpecififch 
fchwerer  find,  als  feite.  Sie  find  aber  alle- 
fammt  fpecififch  fchwerer , als  Dämpfe  und 
Gasarten,  Wenn  ein  tropfbarer  Körper  durch 
irgend  eine  Urfache  in  hinlänglich  kleine 
Theile  zertheilt  wird , fo  nehmen  diefelben 
vermöge  der  gleichmäfsigen  inneren  Anzie- 
hung die  Geftalt  von  Kugeln  an,  welche 
Tropfen  heiflen  : daher  haben  fie  ihren  Na- 
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men  erhalten.  So  gefchieht  das  z.  B.  wenn 
tropfbares  Wafler  nach  und  nach  von  einem 
fefien  Körper , der  cs  bisher  unterftützt  hatte, 
vermöge  feiner  Schwere  abfliefst,  fo  dafs 
einzelne  kleine  Theile  in  der  atmofphäri- 
fchen  Luft  oder  einer  andern  Gasart  oder 
auch  in  einer  fpecififch  leichtem  tropfbaren 
FliilKgkeit  fallen,  oder  wenn  mah  Wafler 
auf  eine  mit  Hexenmehl  befprengte  hölzer- 
ne Tafel  fprengt.  Gröfsere  Theile  diefer 
flülHgen  Körper  werden  durch  ihr  Gewicht 
an  der  Annahme  der  kuglichten  Geltalt  ge- 
hindert. 

§.  25* 

Die  luftartigen  Flußigkeiten  oder  Öas‘ 
ttrten  unter fcheiden  lieh  von  den  tropfbaren, 
erltlich  durch  ihre  grofse  Ausdehnung  nach 
Verhältnifs  ihrer  geringen  Mafle  und  ihre  ’ 
davon  abhangende  geringe  fpecillfche  Schwe- 
re. Die  fchwerlten  Gasarten  find  doch  im- 
mer, noch  viel  leichter,  als  die  leichtelten  . 
tropfbaren  Flüfligkeiten.  Zweitens  durch  ih- 
re Fähigkeit,  fich  im  hohen  Grade  zufam- 
menpreflen  zu  laflen , dann  aber  defio  fchnel- 
1er  fich  wieder  auszud^hnen , je  mehr  fie  zu- 
fammengeprefst  find.  Die  Unfichtbarkeit  ill 
kein  Charakter  det  Luftarien , indem  fie  nicht 
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anders,  als  jeder  durchfichtige  und  farbenlo- 
fe  Körper , undchtbar  ßnd. 

§.  a5. 

Die  Dämpfe  (vapores)  halten  zwifchen 
d«n  luftartigen  und  tropfbarflüiHgen  Körpern 
das  Mittel : es  giebt  unter  ihnen  wieder  ver- 
fchiedene  Grade  , indem  einige  lieh  mehr 
den  tropfbaren  und  fefien  , andere  mehr  den  ' 
luftartigen  Materien  nähern.  Indem  fie  an- 
fangen , dem  feßen  oder  tropfbaren  Zußande 
lieh  zu  nahem,  werden  fie  undurchfichtig , 
wegen  der  ungleichen  Dichtigkeit , indem 
dann  einige  ihrer  Theilchen  fchon  zu  klei-  ‘ 
nen  Stäubchen  oder  Tröpfchen  geronnen, 

' andere  noch  im  mehr  ausgedehnten  Dampf- 
zufiande  find  , oder  auch  jene  Tröpfchen 
durch  eine  Gasart , atmofphärifche  Luft , — 
von  einander  getrennt  find. 

Dampf , der  fchon  fehr  undurchfichtig 
iß,  heifst  Nebel ; feiner  durchfichtiger  Dampf 
heifst  Dunß.  Rauch  nennt  man  insbefon- 
dere  den  Dampf  von  brennenden  Körpern. 

27. 

, Diefe  ..verfchiedenen  Eigenfchaften  der 
Materien*  (§.  aa  — a6. ) dienen  allerdings 
durch  ihre  yerfchiedene  Wirkung  auf  unfe- 
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re  Sinne  zur  Unterfcheidung  derfelbcn.  Es 
jpird  zwar  im  Kapitel  von  der  Wärme  er- 
teilen, dafs  diefe  verfchiedenen  BefchaflFen- 
' heiten  Von  der  Wirlumg  der  Wärme  abhän- 
gig find , und  dafs  eine  und  diefelbe  Mate- 
rie in  verfchiedenem  Grade  der  Wärme  fefi^ 
tropfbar,  Dampf  und  Gas  fcyn  könne,  (wo 
es  denn  noch  ungewifs  ift,  ob  der  Unter- 
fchied , welcher  von  Wärme  abhängt , ein 
materieller  fey  oder  nicht.)  Indeflen  dienen 
doch  diefe  Eigenfchaften  auch  übrigens  zur 
Unterfcheidung  der  Materien,  in  fo  fern  fie 
auITer  ihrem  Gehalt  an  Wärme  von  einan- 
der verfchieden  find , wenn  man  fie  in  Rück- 
licht  auf  iene  Eigenfchaften  in  einerlei  Tem- 
peratur mit  einander  vergleicht.  So  ift  z.  B. 
die  grofle  LeichtflüJligkeit  des  Queckfilbefs 
ein  Charakter  de/felben  , an  dem  wir  es 
fchon  oline  andere  von  allen  andern  be- 
kannten Metallen  leiclit  unterfcheiden. 

I 

. §.  28. 

Gewi  flTe  Materien  nehmen  von  felbft  ei- 
ne beftimmte  Geßalt  an  , wenn  fie  aus  dem 
Ilüfligen  Zuftande  In  den  feiten  übergehen, 
und  an  jener  Annahme  nicht  gehindert  wer- 
den. Wir  nennen  die  Entftehung  diefer 
beftimmten  Gcftalten  gegenwärtig  Kryjialli- 
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fation , u-nd  die  befiimmten  Gcftalten  , auch 
die  Körper,  welche  diefe  haben,  Kryftalle , 
obwohl  man  ehemals  nur  diejenigen  folcher 
Körper  fo  zu  nennen  pflegte,  welche  durch- 
fichtig  find.  Wir  finden  die  Annehmung 
diefer  Geftalten  genau  von  der  Materi«  ab- 
hängig; diefelbe  Mateiie  nimmt  immer  die- 
felbe  Geftalt  an , und  wenn  eine  Materie 
von  einer  andern  abweicht , fo  ift  auch  die 
Geftalt  abweichend,  welche  fie  einnimmt. 
Der  Salpeter  aus  Salpeterfäure  und  Pflanzen- 
Jvali  Kryfiallifirt  fich  prismatifch:  der  Salpe- 
ter aus  derfelben  Säure  mit  Mineralltali  ku- 
bifclu  Scheint  auch  bisweilen  eine  und  die- 
felbe Materie,  ohne  dafs  äuflere  Hindemiffe 
jda  feyn,  verfchiedene  Geitaltem  anzunehmen, 
fo  finden  wir  doch  bei  genauerer  Unterfu- 
,chung  entweder  diefe  Hindemiffe  oder  Ver- 
■ fchiedenheit  der  Materie. 

%.  29. 

Die  Geftalten  können  alfo  neben  andern 
Charakteren  zu  unterfcheidenden  Charakte- 
ren der  verfchiedenen  Materien  dienen.  So 
iinterfcheiden  wir  die  verfchiedenen  Salze, 
den  Quarz , den  Flufsfpath , das  Rothgültig- 
erz.  Es  gilt  aber  diefes  blofs  von  natürli- 
cher Geftalt , welche  die  Materien  von  felbft 
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ingenipmmen  haben , weil  diefe  Geftalt  durch 
Menfchenhände  mannigfaltig  verändert  wer- 
den kann.  Nur  neben  anderen  Charakteren 
kann  die  Geftalt  zum  Charakter  dienen , denn ' 
es  giebt  allerdings  auch  Ähnlichkeit  der 
Geftalt  folcher  Körper , deren  Materien  fehr 
verfchieden  ftnd.  So  ift  der  Flufsfpath  eben 
fowohl  kubifch,  als  das  Digeftivfalz:  der 
Alaun  oktacdrifch  , wie  der  oftindifche  De- 
mant. Auch  ift  zu  merken,  dafs  man  die 
charakteriftrende  Geftalt  bei  einer  Materie 
nicht  immer  antrifft,  weil  die  Materien  im 
Feftwerden  oft  gehindert  werden , ihre  be- 
Itimmte  • Geftalt  anzunehmen , wie  z.  B.  in 
einer  Alaunlaugc  die  Kryftalle',  welche  am 
Boden  liegen : und  weil  die  urfprüngliche 
Geftalt  durfch  mancherlei  nachher  wirkende 
äuffere  Urfachen  verändert  werden  kann. 

S-  30. 

Materien  im  feften  Zuftande  unterfchei- 
den  fich  auch  durch  Härte  und  Weichheit, 
Siegfamkeit  xmd  Sprödigkeit , und  verfchie- 
dene  Grade  der  Elafticität.  Hart  nennen  wir 
die  feften  Matmen,  welche  dem  Eindrücke 
anderer  Materien  zwifchen  ihre  Theile  ftark 
widerltehen , weich  die , welche  demfelben 
fchwach  widerftehen.  Biegfam  die,  welche 
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ihreGeftalt  viel  verändern  lafTen,  ohne  ihren 
Zufanimenhang  zu  verlieren  ,fpröde  die,  Viel- 
ehe fie  nicht  viel  verändern  lafTen , ohne  ih- 
ren Zufanimenhang  zu  verlieren:  elafiifch 

die , welche  nicht  allein  ihre  Geftalt  verän- 
dern lafTen,  ohne  ihren ‘Zufanimenhang  zu 
verlieren,  fondern  auch  ihre  vorige  Geftalt 
wieder  annehmen , nachdem  die  Kraft  auf- 
hört , zu  wirken , welche  fie  verändert  hat- 
te. Alle  diefe  Eigenfchaften  find  in  unend- 
lich mannigfaltigen  Graden  verfchieden , fo 
dafs  diefe  Unterfchiede  nur  relative  find. 

§.  31- 

Diefe  Unterfchiede  können  mit  zur  Un- 
terfcheidung  der  Materien  dienen:  fo  unter- 
Ijcheiden  wir  z.  B.  den  Demant  durch  feine 
grofse  Härte  von  allen  Steinen ; Zinn  durch 
feine  Biegfamkeit  vom  Spiefsglanzmetalle  j 
das  Eederharz  durch  feine  Elafticität  von  an- 
deren Hatzen.  Es  ift  aber  einerfeits  zu  mer- 
ken , dafs  diefe  Unterfchiede  bei  den  meiften 
IHaterien  nach  dem  Grade  der  "Wärme , in. 
dem  fie  fich  befinden , oder  nach  dem  Grade 
der  Befeuchtung  mit  WafTer,  fehr  verfchie-, 
den  find , fo  dafs  eine  und  diefelbe  Materie 
hart  oder  weich  u.  f.  w.  feynkann,  je  nach-, 
dem  fie  kälter  oder  wärmer,  trocknet  oder 
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feuchter,  (wo  denn  freilich  jenes  vielleicht, 
diefes  gewifs  auch  ein  materieller  Unterfchied 
ift.)  Wachs  ift  z.  B.  in  einer  Wärme  von 
20**  R.  weich  und  biegfam,  in  einer  Wärme 
von  — 4“R.  hart  und  fpröde.  Trockener  thie- 
rifcher  Leim  ift  fpröde , feuchter  elaltifch.  •— 
Andererfeits , dafs  diefe  Eigenfchaft  auch 
von  der  inneren  Geftalt  (§.  14)  abhänge,  und  bei 
einerlei  Materie  verfchieden  feyn  könne , 
blofs  weil  diefe  verfchieden  ift,  wie  wir  z. 
B.  bei  dem  Glafe  fehen , das  viel  fpröder  ift, 
• wenn  es  fchnell , als  Wenn  es  langfam  er- 
kaltete. 


§.  3®« 

JJurchßchtigheit , oder  die  Fähigkeit,  Licht 
durchzulalTen  , ift  mehr  Charakter  der  innem 
Geftalt  der  Körper,  als  ihrer  Materie,  indem 
diejenigen  Körper,  welche  fähig  find,  durch- 
fichtig  zu  feyn  , Glas , Eis , Bergkryftall , ih- 
re Durchfichfigkeit , ohne  ihre  Materie  zu 
verändern,  verlieren  , wenii  fie  zerftofsen 
oder  fonft  mit  Luft  vermengt  worden.  Es 
kommt  nemlich  zur  Durchfichtigkeit  auch 
auf  homogene  Dichtigkeit  an , damit  das 
Licht  nur  einfache  Brechung  erleide.  Bei 
den  Metallen  fcheint  Undurchfichtigkeit  ein 
allgemeiner  Charakter  ihrer  Materie  zu  feyn, 
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da  fie  alle , auch  in  den  dünnften  Blättchen 
undurchfichtig  find. 

§■  33- 

Die  verfchiedenen  Farben  find  vorzüg- 
liche Charaktere  mancher  verfchiedenen  Ma- 
terien ' in  fo  fern  wir  finden , dafs  jede  Ma- 
terie ihre  heltimmte  Weifle,  Schwärze,  oder 
ligentliche  Farbe  hat,  und  wie  eine  Materie 
durch  Mifchung  oder  Scheidung  fich  ändert , 
auch  ihre  Farbe  geändert  wird.  Nirgend  fin- 
det man  Materien,  die  verfchiedene  Farben 
hätten  , und  doch  völlig  einerlei  Materien 
wären , obwohl  cs  in  einigen  Fällen  fo  fcheint. 
Es  gi«bt  z.  B.  zwar  weiffen  und  violetten 
Kallifpath  , allein  der  erfie  ilt  blofs  kohlen- 
faurer  Kalk , der  andere  kohlenfaurer  Kalk 
mit  Magnefium.  Man  hat  farbenlofe  {AcL, 
dum  nitricum)  und  hochgelbe  Salpeterfäure 
(Acidum  nitrofum)  s allein  jene  hat  mehr 
Oxygene  , diefe  mehr  Salpeterfioff.  Wie  wir 
dem  blaufauren  Eifenkalke  (Berlinerblau) 
feine  Säure  mit  Kali  nehmen , fo  verfchwin- 
det  auch  feine  blaue  Farbe,  und  verwandelt 
lieh  in  die  gelbe  des  blofs^  Eifenkalks. 

§•  34- 

Indeflen  ifi  freilich  auf  der  einen  Seite 
aus  blofser  Übereinitimmung  der  Farbe  zwei- 
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er  Kölner  noch  nicht  zu  fchliefTen , dafs  fie 
aus  einerlei  Materie  beftehen , da  wir  fin-  < 
den,  dafs  fehr  verfchiedene  Materien  einer- 
lei Farbe  zeigen.  Roth  find  Mennig , Zin- 
nober , Blutfiein , Itark  gefchwefelter  Arfe- 
nik  , die  Petala  mancher  Blumen , die  Federn 
einiger  Vögel,  der  Cruor  im  Blute.  Blau 
ift  Berlinerblau , Indigo  , Lafurftein , Glas 
mit  Koboltkalke  gefärbt.  Gelb  ift  Mafilcot, 
Operment  , Eifenoker  , Turpeth.  ^ Grün  ilt 
Nickelkalk  eben  fowohl  als  Kupferkalk , find 
die  Blätter  der  Pflanzen,  ohne  das  mindefte 
von  einem  diefer  Metalle  zu  enthalten, 
Schwarz  ift  Kohle , ein  gewiffer  Eifenkalk  , « 

ein  gewiffer  Queckfilberkalk.  — 

§•35-  - ■ 

Und  auf  der  andern  Seite  ift  aus  blof- 
fer  Verfchiedenheit  der  Farbe  nicht  fogleich 
auf  Verfchiedenheit  der  Materien  zu  fcHlief- 
fen  , weil  die  Farbe  nicht  blofs  von  der  Ma- 
terie, fondpm  auch  von  dem  feften  oder 
flüillgen  Zuftande , dann  im  erfteren  von  der 
Geftalt  eines  Körpers  abhängt , tmd  daher 
bei  einigen  Körpern,  z.  E.  Schwefel,  im  fe- 
ften anders  ift , als  im  gefchmolzenen , bei 
einigen  , z.  E.  Rothgültig  , kryftalliflrtem 
Zinnober,  in  derben  Stücken' anders  ift,  als 
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ini  zerriebenen  Zultande.  Auch  verhält  iich 
die  Verfchiedenheit  der  Farbe  nicht  immer, 
wie  die  Verfchiedenheit  der  Materien ; fo 
find  z.  E.  Mineralturpeth  und  Mallicot  (bei- 
N de  gelb)  einander  in  der  Farbe  ähnlicher,  als 
Maflicot  und  Mennig  (roth),  und  dennoch 
find  Mafiicot  und  Mennig  beide  Bleikalke, 
hingegen  Mineralturpeth  ift  ein  fchwefelfau- 
rer  Queckfilberkalk. 

§. 

Der  'Schall , ' welchen  gewifle  Materien 
geben , wenn  fie  erfchüttert  werden  , kann 
auch  dazu  dienen,  fie  zu  unterfcheiden , von 
anderen,  welche  ihn,  auf  gleiche  Weife  er- 
fchüttert , nicht  geben.  So  unterfcheiden 
wir  z.  B.  Blei  von  Silber  , gewilfe  falfche 
Münzen  vermöge  ihres  dumpfen  Schalles , 
welchen  fie  wegen  ihres  Bleigehalts  geben  , 
von  ächten.  Es  ift  aber  hier , wie  überall , 
die  Bedingung,  dafs  die  Umftände  gleich 
feyn,  unter  denen  wir,  in  diefer  Rückficht, 
Materien  vergleichen : fo  dürfen  wir  z.  B. 
um  zwo  grofse  Münzen  in  diefer  Rükficht 
zu  vergleichen  , nicht  die  eine  mit  einem 
kleinen  Theile  ihrer  Fläche  lofe  auf  der 
Fingerfpitze  ruhen  lalTen , und  ,die  andere 
feft  halten,  wo  die  lezterc,^  und  wenn  £« 
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ioch  von  • gleicher  Materie  mit  der  erfteren 
rare,  dadurch  gehindert  werden  würde,  fo 
zu  klingen , wie  fie, 

§•  37- 

Ein  noch  vorzüglicherer  Charakter  der 
Materie  ift  ihr  Geruch  (odor) , vermöge  def* 
fen  lie  in  uns  öcruch  ( olf actus ) bewirken. 
Wir  finden  faß  durchgängig  , dafs  Materien 
lieh  auch  im  übrigen  ähnlich  zeigen , wenn 
fie  im  Gerüche,  (auch  im  Gerüche  bei  ihrer 
Entmifchung,)  einander  ähnlich  find,  und 
dafs  fie  lieh  auch  übrisrenS  verfchieden  zei- 
gen , wenn  fie  im  Gerüche  von  einander  ver- 
fchieden find.  Manche  Materien  haben  ei- 
nen fo  befonderen  und  leicht  zu  unterfchei- 
denden  Geruch , dafs  wir  fie  blofs  am  Gerü- 
che unterfcheiden  können , wie  das  flüchtige 
Kali , den  Schwefel , den  Phosphorus , die  ä- 
therifchen  Öle,  die  Naphthen. 

§.  38. 

Auch  Geruchloßgkeit  iß  ein  negativer 
Charakter  der  Materien , an  dem  wir  fie  von 
riechenden  unterfcheiden.  Diefes  gilt  aber 
nur  bei  gleicher  Temperatur , weil  eine  Ma- 
terie nur  dann  Gerucfi  bewirkt,  Avenn  fie  im 
Gaszußande  iß,  und  daher  blofs  deswegen 
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geruchlos  feyn  kann , weil’  es  an  der  hin- 
länglichen Wä^me  fehlt. 

§•  39- 

Eben  das  gilt  mutatis  mutandis  vom  Ge-  , 
fchmache  (fapor),  vermöge  deflen  die  Mate- 
rie in  uns  Gefchinack  {guftus)  bewirken. 
Wir  finden  fall  durchgängig , dafs  Materien 
fich  auch  im  übrigen  einander  ähnlich  zei- 
gen , wenn  fie  im  Gefchmacke  einander  ähn- 
lich find , und  dafs  fie  fich  auch  übrigens 
von  einander  verfchieden  zeigen , wenn  fie 
im  Gefchmacke  von  einandei»  verfchieden 
find.  Manche  Materien  haben  einen  fo  be- 
fonderen  und  leicht  zu  unterfcheidenden  Gc- 
fchmack,  dafs  wir  fie  blofs  am  Gefchmacke 
unterfcheiden  können  , wie  -das  Kochfalz  , 
der  Zucker,  die  Obfifäfte,  das  Fleifch. 

■ §.  40*  ' 

Auch  Gefchmackloßgkeit  iß  ein  negati- 
ver Charakter  der  Materien , an  dem  wir  fie 
von  den  fchmeckbaren  unterfcheiden. 

V 

§•  41- 

Wir  halten  daher  zwo  Materien  für  ei- 
nerlei, (§.  1*7)»  wenn  fie 

i)  bei  gleicher  Temperatur  gleiche  Dichtig- 
keit zeigen  (§.  ao.  ai), 
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i]  bei  gleichem  Wärmegrade  aus 
Zultande  in  der  tropfbar  flüjjlgen , dampf- 
artigen , luftartigen , oder  aus  diefen  in 
jenen  übergehen  (§.  22  — 27), 

S)  bei  dem  Übergange  aus  dem  flülHgen  in 
den  feften  Zuftand  unter  gleichen  Umfiän- 
den  einerlei  Geftalt  annehmen  (§.  23.  »9), 

4)  unter  gleichen  ümliänden  gleiche  Härte  ^ 
Weichheit , Biegfamkeit , Sprödigkeit ^ Ela* 
fiicität,  — zeigen,  (§.30.31)  und 

5)  unter  gleichen  Umitänden  einerlei  Art  von 
Schall  geben  (§.  36) ; 

6)  bei  gleicheih  feßen , oder  tropfbar  flüffi- 
gen , — Zußande , imd  im  erfien  bei  glei- 
cher Geßalt , z.  B.  beide  im  derben  , oder 
beide  im  zerriebenen  Zußande  , einerlei 
Farbe  zeigen  (§.  35  — 34), 

7)  einerlei  Geruch  haben , oder  bei  gleichem 
Wärmegrade  beide  geruchlos  find  (§.37.33) 

8)  einerlei  Gefchrnack  haben,  oder  beide  ge- 
fchmacklos  find  (§.  39.  40). 

§.  42. 

Wir  halten  hingegen  zwo  Materien  für 

terfchieden  (§.17),  wenn  fie 

1)  bei  gleicher  Temperatur  imgleiche  Dich- 
tigkeit zeigen^ 
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b)  bei  gleichem  Wärmegrade  eine  tropßar 
fiüjjig'  wird  , die  andere  feß  bleibt , oder, 

' -vrenn  fie  tropfbar  fluffig  waren  , die  eine 
fefi  wird  , die  andere  tropfbar  flüflig  bleibt 
it.  f.  w. 

5)  bei  dem  Übergange  aus  dem  flüfllgen  in 
den  feften  Zußand  unter  gleichen  Umftän- 
dcn  verfchiedene  Geßalt  annehnien , « 

4)  unter  gleichen^  Umftänden  verfchiedene 
Härte , Weichheit , Biegfamheit , Sprödig- 

‘ heit,  Elafticität,  zeigen; 

5)  unter  gleichen  Umftänden  verfchiedene’ 

Art  von  Schall  vCrurfachen; 

6)  in  gleichem  feften  , oder  tropfbar  flünigen 
■ — Zuftande,  und  im  elften  bei  gleicher 

Geftalt verfchiedene  Farbe  zeigen; 

7)  verfchiedenen  Geruch  haben , oder  bei 
gleichem  Wännegrade  eine  Geruch  hat,  die 
andere  nicht, 

g)  vcrfchiedeiren  Gefchmack  haben  , oder  ei-‘ 
ne  Gefchmack  hat  , die  andere  nicht.  - 

t 

§•  43- 

Es  verlieht  fich  hier  allgemein,  dafs 
wenn  unfer  UrtKeil  über  Ähnlichkeit  oder 
Verfchicdenheit  der  Materien  gültig  feyn 
foll , iede  Art  der  Vergleichung  durchaus 
unter  gleichen  Umßänden  angeftellt  werde. 
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Und  da  auch  aus  krankhafter  Befchaf- 
fenheit  oder  Unvollkommenheit  der  Sinnes-* 
Organe  ein  Irrthum  entliehen  kann,  fo  ift 
gefunder  vmd  vollkommener  Zufiand  der  Sin- 
nesorgane zur  richtigen  Fällung  diefes  Ur- 
theils  erforderlich.  Die  Wahrfcheinlichkeit 
deflelben  wird  daher  defto  gröfser , je  meh- 
rere gefundfcheinende  Menfchen  in  den  Vorr 
Heilungen  übereinltimmen , welche  eine  Ma- 
terie durch  ihre  Sinne  in  ihnen  bewirkt  hat. 

/ 

§.  44- 

Körper  , welche  aus  einerlei  Materie  bc- 
flehen  , wollen  .wir  gleichßojfig  , Körper, 
welche  aus  verfchiedenen  bcßehcn , ungleich^ 
fiojßg  nennen. 

, “ §.  45-  ' 

wir  nehmen  wahr,  dafs  die  Körper  auf 
einander  loirken.  Diefe  Wirkungen  fallen  in- 
unfere  Sinne,  fo  weit  diefe  reichen.  Es  ift 
hier  ein  Unterfchied  zu  machen,  unter  deji 
Wirkungen  eines  Körpers  auf  eines  unferer 
eigenen  Sinnesorgane,  bei  welchen  alfo  die 
Wirkung  imd  die  Empfindung  derfelben- 
eins  find , (wie  z.  B.  wenn  wir  Farbe , Ge- 
ruch., eines  Körpers  empfinden,)  und  den 
Wirkungen  eines  ‘Körpers  auf  einen  anderen 
Körper  aujfer  diefem  Sinnesorgane;,  wo  diefe 
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Wirkung  als  Gegenßand , der  fich  aufler  dem 
Sinnesorgane  befindet,  von  diefem  dadurch 
empfunden  wird , dafs  diefe  Wirkung  wieder 
auf  das  Sinnesorgan  wirket.  Von  den  lezte- 
ren  Wirkungen  können  wir  deufliche  Be- 
griffe erlangen , von  den  erfteren  nicht , weil 
die  erfieren  kein  Gegenfiand  unferer  Anfchau- 
ung  find,  fondem  in  uns  felbfi  exiltiren. 

§.  4^* 

Den  Grund  der  W^irklichkeit'  einer  Er- 
fcheinung  nennen  wir  Kraft  und  die  Er- 
fcheinung  die  Wirkung  der  Kraft.  ‘So  den- 
ken wir  uns  mancherlei  Kräfte,  durch  wel- 
che die  mancherlei  Wirkungen  erfolgen , wel- 
che wir  wahmehmen , und  benennen  fie 
naeh  ihren  Wirkungen  , Anziehungskraft, 
inagnetifche  Kraft , Schwerkraft , Lebenskraft 
•—  Die  Kenntnifs  diefer  Kräfte  felbfi  liert 
auffer  den  Gränzen  unferes  Erkenntnifsver- 
mögens ; indeffen  bemühen  wir  uns  in  der 
fyfiematifchen  Naturkunde,  den  Zufammen- 
hang  der  mancherlei  Wirkungen  in  der  Na- 
tur einzufehen , und  fie  alle  auf  gewiffe  Grund- 
kräfte zurückzuführen. 

§.  47- 

Da  wir  oft  wahmehmen , dafs  zwo  Kräf- 
te einander  entgegen  zu  wihken  fcheinen. 
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und  uns  daher  eine  Kraft  nicht  allein  in. 
dem  Zultande,  in  welchem  fie  eine  gewilTe 
Wirkung  hervorbringt,  fondem  auch  in  ei- 
nem folchen  Zultande  denken  können,  in 
welchem  lie  dmch  eine  andere  Kraft  gehin- 
dert wird,  diefe  Wirkung  hervorzubringen, 
fo  machen  wir  uns  von  Kraft  überhaupt 
den  allgemeinen  Begriff , dafs  fie  ein  Beffre- 
ben  fey,  eine  Wirkung  hervorzubringen. 

§.  48. 

Alle  Wirkungen , welche  wir  in  der 
Körperwelt  wahmehmen , fo  mannigfaltig  fi,e 
auch  find,  fcheinen  in  Bewegungen  zu  be- 
ftehen.  Von  einigen  ilt  diefes  ganz  offen- 
bar , von  andern  wahrfcheinlich ; wenigßens 
klaffen  lieh  alle  bekannte  Wirkungen  am  fafs- 
lichlten  und  ungezwüngenffen  aus  Bewegun- 
gen erklären.  Wenn  diefes  als  erwiefen  an- 
genommen werden  dürfte,  fo  wäre  der  all- 
gemeine Begriff  von  Kraft , wenigßens  in  der 
Körperwelt , ein  Beßreben  , Bewegung  her- .. 
vorzubringen  (S.  470- 

§•  49-  . 

Anziehungskraft  (vis  attractiva)  nenneui 
wir  diejenige  Kraft,  vermöge  deren  die  Ma- 
terien lieh  beßreben  , lieh  einand^  zu  nä-  . 
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hem.  Ahftof sende  Kraft  oder  JDehnhrafe 

(vis  expanßva)  derjenige  , vermöge  deren 
die  Materien  lieh  beftreben,  fich  von  einan-  • 
der  zu  entfernen.  Auf  diefe  beiden  Grund- 
hräfte  kommen  wir  endlich  in  der  Erklä- 
rung der  Naturerfcheinungen  hinauf ; von 
ihnen  fuchen  wir  dann  die  mit  anderen  Na- 
men belegten  Naturkrafte  herzuleiten. Sie  felbft 
aber  lind  uns  unbegreiflich , weil  wir  fi©  - 
von  keiner  anderen  Kraft  herleiten  können. 

§•  SO- 

wir  nehmen  die  Wirkungen  der  Mate-  ' 
rien  auf  einander  nicht  allein  dann  wahr, 
indem  Materien  einander  berühren , fondem 
in  gewiflen  Fällen  auch  dann , wenn  fle 
einander  nicht  berühren:  fo,  namentlich  bei 
den  Wirkungen  der  Elehtricität , des  Magnets, 
des  Galvanismus  auf  die  Nerven.  Die  lez-  , 
tere  Wirkung  nennen  wir  die  Wirkung  in 
die  Ferne  (actio  in  diftans).  Ob  die  einander 
nicht  berührende  Materien  nur  mittellt  der 
Materien , welche  zwifchen  ihnen  liegen , 
oder  auch , durch  leeren  Raum  auf  einander 
wii'ken  können , das  ift  uns  aus  Erfahrung 
nicht'  genug  bekannt : aber  die  Unmöglich- 
keit des  lezteren'  läfst  fich  fchwerlich  a prio- 
ri beweifen; 

S-  51- 
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In  dem  atomiftifchen  Syfieme  der  Na- 
turkunde wird  angenommen , dafs  alle  Kör- 
per aus  Atomen , d.  h.  untheilbaren  Theil- 
chen  befiehen,  welche  lieh  nicht  etwa  nur 
von  uns  nicht  theilen  laflen,  fondem  abfo- 
lut  untheilbar  find.  Diefe  Atome  haben  in 
Rückficht  auf  einander  anziehende  und  ab- 
ftofsende  Kraft  (§.  49).  Die  Mafle  (§.  13)  ei- 
nes Körpers  verhält  fich  , wie  die  Menge  fei- 
ner Atome;  feine  Dichtigkeit  (§.  120.)  aber, 
hängt  von  dem  Verhältnifle  der  anziehenden 
zur  abßofsenden  Kraft  ab  , mit  welchen  fei- 
ne Atomen  auf  einander  wirken , d,  h,  je 
fiarker  die  anziehende , je  kleiner  die  abßof- 
fende  Kraft  iß , deßo  gröfser  iß  die  Dichtig- 
keit , und  umgekehrt  (§.  20).  Zwifchen  den 
Atomen  find  daher  gröfsere  oder  lüeinere 
leere  Zwifchenräume ; deßo  gröfsere,  mit  je; 

grö/serer  Kraft  die  Atome  einander  abßofsen. 

" > 

und  umgekehrL 

§•  52. 

Es  läfst  fich  durch  Erfahrung  nichjt  bo* 
weifen  , dafs  es  Atome  gebe.  Die  Atomißen- 
felblt  geben  zu,  dafs  die  Atome  zu  klein  feyn, 
als  dafs  fie  einzeln  von  unferen  Sinnen  emp- 
funden werden  könnten  , dafs  alfo  durcii 
Erfahrung  ihre  Wirklichkeit  nicht  erkfnnt 
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werden  könne.  Hingegen  fcheint  in  dem  Be- 
griffe von  Atomen  ein  Wider fpruch  zu  lie- 
gen. ' Entweder  haben  die  Atomen  Ausdeh- 
nung , und  dann  iß  es  widerfprcchend , fie 
als  abfolut  untheUbar  anzunehmen.  Man 
denke  fie  fich  fo  endlich  klein  man  will , 
fo  laflen  fich  noch  kleinere  Theile  denken : 
cs  iß  unmöglich,  einen  kleinßen  Bruch  zu 
zu  beßimmen.  Oder  fie  haben  keine  Aus- 
dehnung und  dann  fcheint  es  widerfprcchend, 
anzunehmen , dafs  aus  Atomen , welche  kei- 
ne Ausdehnung  haben  , Materie  heßehen 
foll , welche  Ausdehnung  hat.  , 

§.53. 

Daher  verwirft  das  dynamifche  Syßem, 
welches  der  grofse  Kant  in  der  Naturlehre 
eingeführt  hat , die  Lehre  von  den  Atomen, 

' und  nimhit  die  Materie  als  bis  ins  unendli- 
che theilbar  an.  Die  Materie  erfülle  ihren 
Baum  nicht  durch  ihre  blofse  ExißenXf  fon- 
dem  durch  ihre  anxiehende  und  abfiofsende 
Kraft.  Die  abßofsende  Kraft'  fey  das  , ver- 
möge deffen  die  Materie  Raum  erfülle,  ver- 
möge delten  fie  undurchdringlich  fey,  die 
anziehende  das , welches  die  Ausdehnung  der 
Materie  auf  eine  beßimmte  Gröfse  befchrän- 
ke,  und  die  verfchiedene  Dichtigkeit  der 
V Körper 
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Körper  hange  Von  dem  Verhältnifs  diefer 
beiden  Kräfte  zu  einander  ab.  Aber  jede 
Materie,  fie  dichter  oder  lockerer,  erfül* 
le  den  Raum,  welchen  fie  erfüllet,  mit 
tigkeit,  ohne  leere  Zwifchenräunie.  Eben 
daher  fey  auch  die  Materie  eben  fowohl  ins 
unendliche  theilbar , als  der  Raum , den  fie 
erfüllt. 

S. 

Allein  auch  hier  findet  der  menfchlich^ 
Verfiand  unüberfieigliche  Schwierigkeiten  zu 
klaren  Begriffen  zu  gelangen.  Entweder  die 
Materie  ift  nichts  anders , als  die  V ereini- 
gung  der  anziehenden  mit  der  abfiofsenden 
Kraft , fo  dafs  mit  der  Aufhebung  diefer  bei- 
den Kräfte,  oder  einer  von  ihnen,  auch  die 
Materie  nicht  mehr  exiltiren  würde  , und  die 
Verfchiedenheiten  der  Materien  hängen  blofs 
von  dem  verfchiedenen  Verhältniffe  der  anzie- 
henden imd  abfiofsenden  Kraft  ab.  Dann 
fcheint  jener  Satz  (§.  55)  nicht  richtig  zu 
feyn  | man  mufs  vielmehr  behaupten , dafs 
die  Materie  ihren  Raum  durch  ihre  blofsi 
Exifienz  erfülle,  weil  die  Exifienz  der  Ma- 
terie in  der  Vereinigung  diefer  beiden  Grund- 
kräfte befieht.  Dann  aber  fcheint  1)  die  'Er- 
klärung zu  fehlen , wie  es  zugehe , dafs  öiit 
Körper  mehr  Maffe  hat , als  der  andere  ? 

C 
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Worin  beftelit  z.  B.  nach  diefer  Hypothefe 
der  Unterfchicd  zwifchen  einem  Stücke  Blei, 
das  ein  Pfund  Gewicht,  und  einem  Stücke 
Blei,  das  zwei  Pfunde  Gewicht  hat?  Es  fey 
im  Bleie  das  Verhältnifs  der  anziehenden 
Kraft  zur  abltofsenden  = a : b,  fo  heifst,  das 
Gewicht  eines  Pfundes  Blei  verdoppeln , fo- 
wohl  das  a als  das  b verdoppeln ; dann  aber  ift 
2 a : 2 b = a : b , und  man  hebt  daraus  nicht 
ein , worin  der  Unterfchied  der  kleinen  und 
grofsen  MalTe  befieht;  nicht  ein,  warum  das 
zweite  Stück  Blei  doppelt  fo  viel  Mafle  hat, 
als  das  erße.  Auch  ilt  uns  2)  unbegreiflich , 
wie  fo  unendlich  mannigfaltige  verfchiede- 
ne  Materien , die  doch  nicht  blofs  relativ , 
fondem  abfolut  verfchieden  zu  feyn  fcliei- 
nen  , blofs  dadurch  verfchieden  feyn  follen, 
dafs  fie  verfchiedene  VerhältnilTe  jener  bei- 
den Grundkräfte  lind. 

§•  55- 

Man  iß  daher  beinahe  genöthiget,  den 
Begriff  von  Materie  gewiffermaffen  von  dem 
Begriffe  jener  beiden  Grundkräfte  zu  tren- 
nen , obwohl  wir  von  der  objectiven  Tren- 
nung der  Gegenßände  diefer  Begriffe  nicht 
, allein  keine  Vorßellung  haben  , fondem  nicht 
einmal  ihre  Möglichkeit  einfelren.  Selblt 
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Kant,  wenn  er  Tagt:  ”dafs  die  IVJaterie  ih- 
ren Raum  nicht  durch  ihre  blofse  Exißenz , 
fondem  durch  ilire  bewegende  Kraft  erfiil- 
le unterfcheidet  diefe  Begriffe , ja  es  liegt 
faft  in  diefem  Satze , dafs  die  Materie  Exi- 
ßenz haben  Könne,  ohne  diefe  bewegende 
Kraft  j dafs  fie  nur  ohne  diefe  keinen  Raum 
erfüllen  würde.  Freilich  iß  es  mm,  nach 
unferen  Vorßellungen  von  Materie,  eine  we- 
fentliche  Eigenfchaft  der  Materie,  Ausdeh- 
nung zu  haben , oder , was  einerlei  iß , Raum 
einzunehmen : man  würde  alfo  vielleicht 
richtiger  fagen ; das , welches  man  die  Maf- 
Je  dTer  Materie  nennt,  iß  etwas  von  der  an- 
ziehenden und  abßofsenden  Kraft  verfchiede- 
nes , obwohl  es  ohne  diefe  beiden  Kräfte 
nicht  Materie  feyn , ja  vielleicht  nicht  ein- 
mal ohne  fie  exißiren  könnte.  Nemlich  die 
Maffe  der  Materie  iß  das  Etwas,  wovon  das  ver- 
fchiedene  abfolute  Gewicht  der  Materie,  auch 
das  , was  wir  Trägheit  der  Materie  nennen, 
abhängt:  das  Verhaltnifs  der  anziehenden 
und  abßofsenden  Kraft  aber  das , wovon  ih- 
re verfchiedene  Ausdehnung  abhängt.  So 
fieht  man  z.  B.  ein,  wie  ein  Stück  Blei,  das 
ein  Pfund  Maffe  hat,  von  einem  andern  Stüche, 
das  zwei  Pfund  Maffe  hat,  verfchieden  fey. 
Das  Verhaltnifs  der  anziehenden  und  abßof- 


36  . 

fenden  Kraft  Üt  dalTelbe,  mir  die  Maffe  ift 

i a ' 

in  diefem  verdoppelt } wenn  jenes  = m — » fo 
a ^ 

ift  diefes  a m — . 

b 

§.  56.  . 

Auf  diefe  Weife  fcheint  das  atomifti- 
fche  Syftem  fleh  mit  dem  dynamifchen  gewif- 
' fermaafsen  vereinigen  zu  können.  Man  neh- 
me mit  dem  Dynamiften  die  Materie  bis  ins 
uncndliclie  theillsar  an  (§.  53),  fo  kann  man 
dennoch  fagen  , die  Materie  beftehe  aus  Ato- 
men, wenn  man  nur  unter  diefem  Namen 
unendlich  kleine  Theilchen  verfteht.  Doch  fin- 
det ^auch  hier  der  menfchliche  Verftand  die 
unüberfieigliche  Schwierigkeit , den  Unter- 
fchied  zwifchen  dem  unendlich'  Kleinen  und 
dem  Nichts  einzufehen , weil  er  von  dem 
unendlich  Kleinen  keinen  klaren  Begriff  ha- 
ben kann.  Vielleicht  mögte  unfer  Begriff 
vom  mathematifchen  Puncte,  dem  Ende  ei- 
ner Linie,  welches  durch  Fortbewegung  ei- 
ne Linie  befchreibt,  und  als  Etwas  ohne  Aus- 
dehnung gedacht  wird  , mit  dem  Begriffe 
vom  unendlich  Kleinen  übereinftimmen. 

§•  57- 

Fragt  man  hier,  wodurch  exifiiren  denn 
die  Atome,  oder,  was  einerlei  ift,  wodurch 
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«dfiirt  die  Mafle  ? So  Itöirnen  wir  diefe 
frage  freilich  nicht  beantworten;  aber  eben 
fo  wenig  kann  man  die  Frage  beantworten : 
wodurch  exiltiren  denn  anziehende  und  ab- 
ftofsende  Kraft?  Können  wir  diefe  nicht 
von  anderen  Kräften  herleiten , als  von  der 
Kraft  der  fchaffenden  Gottheit ; fo  niüflen 
wir  auch  bei  der  Mafle  uns  damit  begnü- 
gen , unfere  Vorßellung  von  Materie  auf  lie 
zurückzuführen , wenn  fie  (ich  aus  jenen 
Grundkräften  nicht  erklären  läfst.  Dafs  die 
Atome  kein  GegenRand  unferer  Anfchauimg 
find,  kann  nicht  mehr  Grund  feyn , ihreF-xi- 
ftenz  zu  verwerfen , als  eben  diefes  Grund 
feyn  mnfste , jene  Kräfte  zu  verwerfen.  Kann 
man  ihre  Exiltenz  nicht  aus  jenen  beiden 
Grundkräften  herleiten , fo  ifi  ja  nicht  noth- 
wendig,  dafs  es  in  der  Natur  nur  jene  zu'ci 
Grundhiäfte  giebt.  Mit  eben  dem  Recht , 
als  wir  uns  jene  zwei  denken  , können  wir 
uns  noch  eine  dritte  denken , vermöge  de- 
ren die  Mafle  exiltire, 

I 

§•  58» 

Auf  der  andern  Seite  ifi  freilich  i)  leicht 
einzufehen,  dafs  es  nur  eine  Trennung  der 
Begi'iffe  in  unferem  Verftandc  fey  , wenn 
wir  uns  die  Mafle  der'  Materie  allein , und 

('  - 


I 
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jene  Gtundl^iäfte  allein  denken , vermöge 
deren  fie  Raum  erfüllt } und  daf»  daraus  die 
objective  Möglichkeit  der  Trennung  diefer 
Kräfte  von  der  Malfe  gar  nicht  folge,  la 
wir  können  nicht  einmal  die  Möglichkeit 
diefer  Kräfte  begreifen  , wenn  wir  fie  mit 
der  Mafie  verbunden  denken , gefchweige , 
• dafs  wir  uns  von  der  Möglichkeit  derfelben 
ohne  Verbindung  mit  Mafie  einen  Begriff 
zu  machen  fähig  wären.  Dazu  kommt  a) 
dafs  wir  von  dem  Unterfchiede  der  Quanti- 
' tat  der  MalTe  in  den  Körpern  blofs  in  fo 
fern  Vorftellung  erhalten,  als  uns  diefe  die 
Verfchiedenheit  ihres  abfolutcn  Gewichtes 
und  ihrer  Trägheit  giebt:  das  Gewicht  aber 
führt  uns  wieder  auf  die  Schwere,  oder  die 
anziehende  Kraft,  vermöge  deren  alle  Körper, 
in  und  auf  der  Erde  fich  beßreben , fich  dem 
Mittelpuncte  der  Erde  zu  nähern.  3)  Wenn 
wir  mit  den  Atomißen  annehmen,  dafs  die 
Materie  aus  unendlich  kleinen  Theilchen  (aus 
Puncten)(§.  56)beßehe,  zwifchen  denen  leere 
Räume  find,  und  dafs  diefe  Räume  deßo  kleiner 
find^  ie  ßärker  die  anziehende  Kraft , deßo 
gröfser , je  ßärker  die  Dehnkraft  wirkt  j fo 
können  wir  nicht  begreifen  , wie  dadurch, 
ein  Raum  erfüllet,  wie  dadurch  das  bewirkt 
werden  kann , was  man  die  Ui^durchdring- 
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LcAkeit , die  Solidität  der  Körper  nennt. 
Aehmen  wir  hingegen  mit  den  Djnamil’ten 
an,  dafs  die  Materie  ihren  Kaum  ftetig  erfül- 
le, fo  dafs  kein  leerer  Raum  in  der  Materie, 
alfo  auch  keine  kleine  unendlich  von  einan- 


der abgefonderte  Theilchen  der  Materie  exi- 
ßiren , fo  begreifen  wir  zwar  die  Undurch- 
dringlichkeit der  Materie  belTer,  aber  hinge- 
gen nicht , wie  es  möglich  fey , dafs  Mate- 
rien lieh  in  einen  viel  kleinem  Raum  zufam- 


menpreflen  laden.  Und  fo  finden  wir  in 
dem  einen  , wie  in  dem  andern  Syfteme,  ein 
Ziel,  über  das  wir  nicht  hinaus  können, 
und  diefleits  deffen  wir  nicht  einfehen,  wai 
Materie  fey  (§.  a). 


§.  59. 

Die  Wirkungen  der  Körp6r  find  von 
zweierlei  Art,  mechanifche  und  chemifche. 
Die  inechanifchen  befiehen  in  Veränderung 
oder  Beharrung  des  Orts , der  Ausdehnung , 
der  Geftalt,  des  Zufammenhangs ; fie  betref- 
fen alfo  den  Raum  der  Körper,  nicht  die 
Materie  derfelben.  Mechanifche  Kräfte  (§.  47) 
find  daher  folche , vermöge  deren  die  Körper 
einer  den  andern  in  Rückficht  des  Raums  zu 
verändern  fireben,  auch  die,  vermöge  deren 
jeder  Körper  anderen , die  ihn  fo  zu  verän- 

C 4 
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dem  ftreben , widerßeht.  Daft  alle  diefe 
Wirkungen  Bewegungen  (§.  43)  feyn , iß  of- 
fenbar. Sie  ßnd  Gegenßände  der  eigentlich 
fogenanntcn  Phyßk , mit  Ausfchlufs  der  Che- 
mie. 

§.  ÖO, 

Die  chemifchen  Wirkungen  hingegen  find 
folche,  durch  welche  die  Materien  der  Kör- 
per verändert  werden.  Chemifche  Kräfte 
find  folche,  vermöge  deren  eine  Materie  die 
andere  zu  verändern  ßrebt , fo  auch  die , ver- 
möge deren  iede  Materie  anderen , welche 
fie  zu  verändern  ßreben,  widerßeht.  Es 
wird  nach  und  nach  erhellen,  dafs  auch  die- 
fe Wirkungen  in  Bewegungen  befiehen , ob- 
wohl es  ohne  nähere  Unterfuchung  nicht 
überall  fo  oßenbar  iß , als  bei  den  mechani- 
fchen  Wirkungen.  Sie  find  Gegenßände  ei- 
nes befouderen  Theiles  der  Phyfik , der  Che- 
mie. 

§.  61. 

Alle  chemifchen  Wirkungen  find  entwe- 
der Mifchiin^en  oder  Scheidungen,  Beide 
haben  mit  einander  gemein , dafs  zwo  oder  ' 
mehrere  verfchiedene  Materien  einander  ver- 
ändern : übrigens  unterfcheidet  man  fie  in 
abßraclo  nach  der  Vennehrung  oder  Vermin- 
derung der  Mafle.  Wenn  aus  zwo  verfchie- 
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Äenen  Materien  A und  B eine  Materie  C ent- 
geht J deren  Mafle  = A -j-s  B , fo  nennen  wir 
dieCe  Veränderung  Mifchung.  Wenn  hinge-» 
gen  aus  einer  Materie  C zwo  verfchiedeno 
Materien  A und  B entfiehen  , fo  dafs  die 
MalTen  A -j-*  B = C find , fo  nennen  wir  diefe 
Veränderung  Seheidung.  Es  entfieht  z.  B, 
aus  lo  Lothen  Quechlilber  und  einem  Loth 
Gold  «in  Amalgama,  das  ii.  Loth  Made  hat  j 
dies  ilt  Mifchung.  Wird  diefes  Amalgama 
der  Defiillation  ausgefetzt,  fo  gehen  loLoth 
Queckfilbcr  in  die  Vorlage  über , und  i Loth 
Gold  bleibt  in  der  Retorte  zurück ) dies  ift 
Scheidung.  Wo  in  einzelnen  Fällen  die  Ver-? 
mehrung  oder  Verminderung  der  Mafle  zwei- 
felhaft iß , da  iß  es  auch  zweifelhaft , ob  ei- 
ne entßandene  chemifche  Veränderung  eine 
Mifchung  oder  eine  Scheidung  fey.  So  ha- 
ben )a  z.  B.  die  Phlogißiker  und  Antiphlo- 
gißiker  fich  lange  darüber  geßritten,  ob  die 
Verkalkung  eines  Metall  es  eine  Scheidung 
deflelben  iu  Metallkalk  und  Phlogißon , oder 
eine  Mifchung  des  Metalles  mit  Oxygene 
fey.  Dies  wird  dadurch  noch  fchwieriger, 
weil , wie  wir  fehen  werden , Mifchung  und 
Scheidung  faß  immer  zufammen  gefchefin. 


§•  62. 

Von  der  Mifchimg  zuerft,  welche  wir 
in  der  Chemie  von  der  Mengung  unterfchei- 
den.  Ungleichftofhge  Körper  können  mit  ein- 
ander vermengt  werden , fo  dafs  Körper  von 
einer  Materie  A neben  und  zwifchen  Kör- 
pern von  einer  andern  Materie  B liegen. 
Ein  Gemenge  befteht  depmach  aus  zweien 
oder  mehreren  verfchiedenen  Materien , wel- 
che mit  einänder  einen  Raum  ausfüllen , fo 
dafs  doch  jede  Materie  für  lieh  ilt , und  die 
andere  riur  berührt.  Man  fchütte  z.  B'.  Schwe- 
felblumen und  Berlinerblau,  (beide  zerrieben,) 
in  eine  Reibfchaale  zufammen,  und  rühre  fie 
mit  der  Keule  lange  unter  einander , fo  wer- 
den die  Stäubchen  des  Schwefels  zwifchen 
die  des  Berlinerblaues  und  diefe  zwifchen 
jene  gefchoben  , fo  dafs  endlich  ein  Gemeng 
entlieht,  in  welchem  an  einigen  Stellen  die 
Stäubchen  des  Schwefels  , an  andern  die 
Stäubchen  des  Berlinerblaues  wechfelsweife 
liegen.  So  entlieht  ein  Gemeng  aus  Oel  und 
Wafler,  wenn  man  beide  in  ein  Gefäfs  zu- 
fammen  giefst,  und  das  Gefäfs  eine  Zeitlang 
fchüttelt;  hier  mit  dem  Unterfchiede  von  je- 
nem , dafs  , weil  beide  Körper  flüllig  find , 
die  Theilchen  des  Oels , fobald  das  Gefäfs 
ruhet,  nicht  zwifchen  den  Waflertheilchen 
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• Waben , fondern  fich  wegen  ihrer-'  fpecifi- 
Men  Leichtigkeit  oben  fetzen.  So  entßeht 
ein  Gemeng  von  Wafler  und  Kreite,  wenn" 
man  zu  Staub  zerriebene  Kreite  in  WaJTer 
fchüttet,  und  darin  umrührt:  in  der  Ruhe 
fenkt  hch  allmälig  die  fpecififch  fchwerere  . 
Kreite  in  dem  leichteren  Wafler  nieder. 

§.  Ö3. 

Die  Mifchung  (mixtio , fyntheßs)  hinge- 
gen beliebt  darin  , dafs  zw;o  ( oder  mehrere ) 
verfchiedene  Materien  lieh  mit  einander  in- 
nig vereinigen , fo  dafs  aus  ihnen  eine  neue 
entlieht.  Diefe  neue  nennt  man  das  Gernifch, 
und  die  Materien , aus  denen  es  entltande© 
ilt , die  Grnudßoffe  des  Gemifches. 

§.'  64. 

Ein  Gemifch  hat  für  uns  zwei  Charak- 
rere  , durch  die  es  fich  von  dem  Gemeng  im- 
terfcheidet. 

i)  In  einem  Gemifche  find  alle  Thcile,  auch 
die  kleinfien , fo  weit  fie  unfern  Sinnen 
erkennbar  find  , von  den  Grundßoffen  des 
Gemifches  verfchieden. 

*)  In  einem  Gemifche  find  alle  Theile,  fo  weit 
unfere  Sinne  fie  erkennen  können , einan- 
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der  gleichßojfflg , nemlich  eben  folche  Ge- 
/ mifche',  wie  das  Ganze. 

Man  fchiitte  z,  B.  Queckfilber  in  ge- 
fchmolzenen  Schwefel  und  rühre  es  darin 
herum , fö  vermengen  fich  anfangs  beide  mit 
einander;  wenn  fie  aber  lange  genug  mit 
einander  in  Berührung  -erhalten  und  der  hin- 
länglichen Sublimationshitze  in  fchichlichen 
Gefäfsen  ausgefetzt  werden , fo  entfteht  aus 
beiden  ein  rother  Sublimat,  welcfeier  Zinno- 
ber heifst,  Diefer  Zinnober  ilt  ein  Gemifch 
aus  Queckfilber  und  Schwefel ; die  feinfien 
Stäubchen , in  welche  wir  ihn  durch  unfere 
vollkommenfien  Werkzeuge  zerreiben  kön- 
nen, zeigen  fich  unferen  Augen  auch  diurch 
die  ßärkfien  Mikrofkope  weder  als  Schwe- 
fel noch  als  Queckfilber , fondem  als  Zinno-  ' 
ber, 

§.  <5$. 

Die  Eigenf chaf  teil  eines  Gemifches  find 
aus  den  Eigenfchaften  feiner  Grundftoffe  zu- 
fanunengefetzt.  Ob  und  wie  viel  die  Eigcn- 
fchaften  feiner  Grundftoffe  verfchieden  find, 
hängt  alfo 

t)  von  den  qualitativen  p^erhältnijfen  der 
Grundftoffe  zu  einander  ab.  Je  mehr  näm- 
lich die  Grundftoffe  eines  Gemifches  ein- 
ander ähnlich  find  , defio  ähnlicher  ift 
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das  Gemif^h  jedem  derfelben : j«  verfchie- 
dencr  lie  lind , deßo  unälinlicher  ift  es  ih- 
nen. Man  kann  £ch  die  BefchafTenheit 
des  Gemifches , als  zwifchen  der  Befchaf- 
fenheit  des  einen  und  der  des  anderen 
Grundftoffes  mitten  inne  liegend  denken: 
je  weiter  die  zwei  Endpuncte  einer  gera-  - 
- den  Linie  von  einander  entfernt  £nd,'  de- 
fio  gröfser  ift  auch  die  Entfernung  des  in 
ihrer  Mitte  liegenden  Punctes  von  jedem 
Endpuncte  der  Linie.  Meiling,  das  aus 
zweien  ähnlichen  Materien,  Kupfer  und 
Zink,  beßeht,  hat  mit  beiden  v iel  Aehnlich- 
keit;  Malachit,  der  aus  zweien  unähnli- 
chen Materien  , Kupfer  imd  Oxygene , bc- 
fieht,  iß  von  beiden  fehr  verfchieden. 
fi)  von  dem  quantitativen  J^erhältniJU^e  der 
Grundßoffe.  Ein  Gemifch  iß  dem  Grund- 
fioffe  ähnlicher,  von  dem  es  mehr,  als 
dem,  von  dem  es  weniger  enthält.  Zehn- 
taufend Grane  gebrannten  Kalks  mit  einem 
Grane  Waffer  durchnäfst,  erfcheilien  fall 
wie  blofser  Kalk ; zehntaufend  Grane  Waffer 
mit  einem  Grane  Kalk  gemifcht,  faß  wie 
blofses  Waffer. 

§.  66, 

Wenn  ein  Stoff  mit  einem  anderen  ge- 
mifclit  wird,  fo  verliert  er  mehr  oder  w«ni- 
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ger  von  feinen  befonderen  und  unterfch  ei- 
denden Eigenfchaften  , je  nachdem  der  an- 
dere Stoff  mehr  oder  weniger  von  ihm  ver- 
fchieden  ift.  Wir  fagen  daher,  ein  Stoff  A 
fey  gebunden,  wenn-  er  den  Grundftoff  ei- 
nes Gemifches  ausmacht , fo  dafs  diefes  Ge- 
mifch  die  befonderen  untcrfcheidenden  Ei- 
genfchaften des  Stoffes  A nicht  hat:  er  wer- 
de gebunden,  w;enn'  er  in  die  Mifchung  ei- 
nes folchen  Gemifches  entritt.  Hingegen  fa- 
gen wir,  ein  Stoff  werde  frei,  wenn  er  aus 
einem  folchen  Gemifche  herausgeht  : er  fey 
frei , wenn  er  fähig  ift , feine  befonderen 
und  unterfcheidenden  Eigenfchaften  zu  zei- 
gen. So  wird  z.  B.  Waffer  in  Salzhryftallen 
gebunden,  fo  dafs  es  feine  Leichtflüfligkeit 
verliert,  und  in  der  gemeinen  Temperatur 
auf  ünferfer  Hand  oder  auf  Fliefspapier  kei- 
ne Näffe  zeigt."  Queckfilber  im  Zinnober 
gebunden , hat  feine  Leichtflüfligkeit  , fei- 
ne Kraft  , Gold  aufzulöfen  , nicht  mehr. 
Gemifcht  werden  und  gebunden  werden 
fcheint  hier  einerlei  zu  feyn.»  Allein  es  er- 
folgt doch  nicht  durch  jede  Mifchung  eines 
Stoffes  Bindung  deflelben : je  ähnlicher  der 
Stoff  B dem  Stoffe  A iß,  welcher  mit  ihm 
gemifcht  wird  , defio  weniger  wird  der  Stoff  - 
gebunden  y d.  h.  deßo  weniger  werden  dem  ' 
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Stof  A feine  befonderen  Eigenfchaften  be- 
nommen. So  verliert  ja  das  Gold  feinen 
metallifchen  Glanz  durch  die  Mifchung  mit 
Kupfer  nicht:  das  ,Walfer  nicht  feine  Nälfe 
durch  die  Mifchung  mit  Weingeiß;  das 
Wachs  nicht  feine  Brennbarheit  durch  die 
Mifchung  mit  Oel.  Indeffen  wird  freilich  je- 
der Stoff,  wenn  er  nut  einem  andern  von 
ihm  verfchiedenen  gemifcht  wird , dadurch 
mehr  oder  weniger  verändert ; das  Maafs 
dicfer  Veränderung  hängt  von  der  Verfchie- 
denheit  des  andern  Stoffes  ab , mit  welchem 
er  gemifcht  wird  (§.  65).  Gold  wird  röther^ 
wenn  es  mit  Kupfer  zufammen  gefchmolzen 
wird;  Wafler  mit  Weingeiß  gemifcht,  ge- 
friert nicht  in  dem  Grade  der  Kälte , in  wel- 
chem blofses  Waffer  gefriert;  Wachs  mit  Oele 
gemifcht , iß  weicher  und  leichtflüiKger , als 
blofses  Wachs.  Es  läfst  fich  hier  keine  be- 
fiimmte  Gränze  angeben , über  welche  die 
Veränderung  hinaus  gehen  mufs , um  einen 
Stoff  gebunden  zu  nennen.  So  geht  es  mit 
manchen  Benennungen , deren  mpn  fich  ge- 
meiniglich bedient , ohne  den  Begriff  ganz 
genau  beßimmen  zu  können , den  man  da- 
mit zu  verbinden  hat. 
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§. 

Nicht  jeder  Stoff  mifcht  fich  mit  jedeni 
anderen ; bei  jedem  Stoffe  beobachten  wir  * 
dafs  er  fich  mit  einigen  mifchet  und  mit  an* 
deren  ni^t.  Waffer  mifcht  fich  mit  Wein- 
geift , aber  nicht  mit  Oel : Harz  mit  Oel , aber 
nicht  mit  Waffer;  Schwefel  mit  Silber,  aber 
nicht  mit  Gold.  Wir  nennen  das  Verhält- 
nifs , welches  Stoffe  iu  einander  haben , die 
fich  mit  einander  mifchen  können  , Anzie- 
hung (attractio) , und  zum  Unterfchiede  von 
der  mechanifchen  Anziehung  cliemifche  An- 
ziehung. Vermöge  der  mechanifchen  Anzie-  \ 
hung  nähern  fich  Körper  einander  und  hän- 
gen endlich  auf  der  Oberfläche  mit  einander 
zufammen:  vermöge  der  chemifchen  dringen 
fie  einander  ins  Innere  und  verändern  einer 
^es  andern  Materie^  Wir  unterfcheiden  da- 
her auch  die  chemifche  Anziehung  unter 
dem  Namen  V erwandfchaft  {ajjinitas).  Stof- 
fe find  einander  verwandt , d.  h.  fie  find 
lahig , fich  mit  einander  zu  mifchen. 

S-  <J8. 

Stoffe  A und  B , welche  keine  Verwand- 
fchaft  zu  einander  haben,  können  doch  mit- 
telbar mit  einander  gemifcht  werden , nem- 
lich  mittelit  eines  dritten  Stoffes  B,  der  zu 
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ilmen  beiden  Anziehung  hat.  So  mifcht 
ich  Talkerde  mit  Wader  inittellt  der  Schwe- 
/elfäure:  fettes  Oel  mit  Weingeiit  mittelft 
des  Kali.  Man  hat  diefe  mittelbar  gefche- 
hende  Mifchung  Aneignung  (apjyropriatio) 
genannt;  fie  heilst  beffer  T^ermittelung  {me~ 
diatio). 

§.  69, 

Es  giebt  Fälle,  wo  ein  Gcmifch  AB  zu 
einem  Stoffe  C Verwandfchaft  hat,  wenn 
gleich  keiner  feiner  beiden  Grundltoffe  A und 
B dem  Stoffe  C verwandt  iß.  So  mifcht 
Schwefelleber  fich  mit  Golde,  wenn  gleich 
weder  Schwefel  noch  Kali  zum  Golde  Ver- 
wandfchaft  hat.  Auch  diefes  zeigt  die  Ver- 
fchiedenheit  eines  Gemifches  von  feinen 
Grundßoffen  (§.  64). 

§.  70. 

Dafs  zween  Stoffe  fich  mit  einander  mi- 
fchen,  dazu  iß  immer  erforderlich,  dafs  fie 
beide,  oder  doch  einer  von  beiden  flüßg 
feyn,  damit  fie  einander,  oder  der  flüffige 
den  feßen  genau  genug  berühren  können. 
Daher  iß  bei  jeder  Mifchung  mehr  oder  we- 
niger Wärme  nöthig,  nämlich  um  den  ei- 
nen  oder  beide  Stoffe  flüffig  zu  machen. 

Bei  manchen  Mifchungen  iß  auch  Waffer 
gegenwärtig  und  wirkfam,  indem  es  felbß  , - 

D 


DigiÜzed  by  Google 


$o  ■ 

durch  Wärme  flünig  iß : diefe  heiflen  in  det 
chemifchen  Sprache  Mifchungen  auf  dem 
tiajjfen  Wege  ( via  huinida);  die  hingegen  , 
welche  ohne  W afler  gefchehen , Mifchungen 
auf  dem  trocknen  Wege^iyia  ficca). 

S-  71- 

Wenn  ein  feßer  Stoff  mit  einem  flü/R- 
gen , oder  ein  flülliger  mit  einem  noch  flüf- 
figeren  , (z.  B.  tropfbare  Flüillgkeit  mit  Luft,) 
dermafäen  gemifcht  wird , dafs  das  ganze 
Gemifch  flüflig,  und  wo  beide  Stoffe  flüfllg 
waren  , fo  flüflig  , als  dei*  flüfligere  Stoff  ilt , 
fo  heifst  eine  folche  Mifchung  eine  Auflö- 
'fung  (folutio).  Der  flüfligere  Stoff  heifst  da- 
hei  das  Außöfungsmittel  (menßruum) , der 
feße  oder  minder  flüfllge  das  aufzulöfende 
(folvenduvi),  oder  auf gelöfete  {ßolutum).  Das 
aufzulöfende  wird  in  das  Auflöfungsmittel 
aufgenommen  , und  nimmt  deflen  Flüfligkeit 
an. 

Jede  Auflöfung  iß  alfo  eine  Mifchimg, 
aber  nicht  jede  Mifchung  eine  Auflöfung. 
Mifchung  iß  das  Genus , Auflöfung  die  Spe- 
cies.  Es  iß  z.  B.  eine  Auflöfung,  wenn  fe- 
ßer Zucker  fich  mit  hinlänglichem  Wafler 
niifcht,  fo  dafs  der  Zucker  mit  dem  Wafler 
tropfbar  wird;  oder  wenn  Waflerdunß  mit 
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der  atmofphärifchen  Luft  fich  mifcht,  und 
fo  Juftartig  wird  , dafs  er  feine  befeuchten- 
k und  auf  das  Hygiometer  wirkende  Ei- 
^enfchaft  ganz  verliert.  Hingegen  ift  es 
zwar  eine  MifcKung,,  aber  keine  Auflöfung , 
wenn  Weingeift  und  Waffer  zufammen  gel 
goffen  weiden , Lebensluft  und  Stickluft  zu- 
famnientreten  — • , 

Einige  nennen  das  Löfung,  wenn  ein  Stoff  durch 
einen  andern  nur  flüffig,  Aufiöfung  aber,  wenn 
ein  Stoff  durch  einen  anderen  nicht  allein  flüf- 
fig,  fondern  auch  fonft  verändert  wird.  Lö- 
fung könnte  dann  blofs  von  Vermengung  folcher 
Art  gelten,  bei  welcher  ein  Stoff  zugleich  durch 
den  anderen  flüffig  wird,  wie  Seife  in  Waffen 

§.  72, 

Es  glebt  Mifchungen , bei  denen  es  fich 
umgekehrt  verhält,  wo  nemlich  ein  fefter 
Stoff  einen  flüffigen  in  fich  aufnimmt,  fo 
dafs  der  flülTige  mit  ihm  feft,  wird , oder  ein 
tropfbarer  einen  luftartigen,  fo  dafs  der  luft- 
artige  mit  ihm  tropfbar  wird.  Diefe  Mi- 
fchungen heifsen  nicht  Auflöfungen,  fie  find 
ihnen  vielmehr'  gerade  entgegengefetzt.  So 
zieht  z.B.  gebrannter  Kalk  die  luftartige  Koh« 
lenfäure  aus  der  Atmofphäre  ah , fo  dafs  fie 
mit  ihm  feft  wird : auch  WalTer  verfchluckt 
das  kohlenfaure  Gas,,  d.  h.  es  zieht  die  Koh- 
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lenfaure  diefes  Gas  an , fo  dafs  £e  mit  dem 
WalTer  tropfbar  wird,  , 

§•  73- 

Ein  StoiF  heifst  in  Rückficht  eines  an* 
deren  auflöslich  (foluhilis),  wenn  er  fich  in 
demfelben  auflöfen  läfiet , unauflöslich  ( non 
' foluhilis),  wenn  er  fich  in  demfelben  nicht  . 
auflöfen  lalTet.  Ein  Stoff  hei£st  fchweraufl- 
löslich , in  Rückficht  feines  Auflöfungsniit- 
tels  , wenn  er  von  demfelben  einer  grofscn 
Quantität  und  eines  hohen  Wärmegrads  be- 
darf , um  von  ihm  aufgelöfet  zu  werden ; 
lefchtauflöslich , in  Rücklicht  feines  Auflö- 
fungsmittel , wenn  er  von  demfelben  nur  ei- 
ner kleinen  Quantität  und  eines  niedrigen 
Wärmegrads  bedarf,  um  von  ihm  aufgelö- 
fet  zu  werden.  Abfolut  unauflöslich  würde 
ein  Körper  feyn , der  fich  in  keinem  anderen 
auflöfen  lieffe : einen  folchen  kennen  wir 
nicht,  und  es  giebt  ihn  wahrfcheinlich  eben 
fo  wenig,  als  ein  allgemeines  Auflöfungs- 
mittel , das  alle  andere , fefte  oder  minder 
flüifige  , Stoffe  , auflöfen  kann. 

§•  74* 

Einige  Chemiker  gebrauchen  den  Namen 
Auflöfung  nicht  fo  fpecieU , fuudem  mit  Mi- 
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Tchung  füi'  fynoTiym , weil  doch  jede  Mate- 
rie,  wenn  fie  mit  einer  anderen  lieh  miiehet, 
in  ihre  kleinften  Theilchen  gleichfam  aufge- 
Jöfet  wird,  indem  fie  die  Theilclien  der  an- 
deren Materie  zwifchen  diefelbe  aufnimmt. 
Auch  gebraucht  man  den  Namen  , Auflöfung, 
für  die  Mifchung  fehr  verfchiedener  Mate- 
rien, wenn  fie  gleich  beide  tropfbar  wären; 
fo  Tagt  man  z.  B. , Queckfilber  werde  in  Sal- 
peterlaure  aufgelöfet, 

§.  ■ 75. 

Einige  Materien  mifchen  fich  mit  ein- 
ander in  allen  Verhältniffen , vorzüglich  die, 
welche  mit  einander  viele  Aehnlichkeit  ha- 
ben , wie  z.  B.  Wafler  mit  Wein  geilt , fettes 
Oel  mit  ätherifchem , Silber  mit  Blei.  Bei 
manchen  aber  findet  ein  gewifies  Maximum 
Statt,  welches  eine  Materie  von  einer  an- 
deren aufnehmen  und  mit  fich  mifchen  kann. 
M'cnn  eine  Materie  A von  einer  anderen  B 
fo  viel  aufgenommen  hat , als  fie  aufnehmen 
kann , fo  fagt  man  , die  Materie  A fey  mit 
der  Materie  B gefättigt  (faturata).  Die 
Gränze  der  Quantität,  welche  eine  Materie 
von  einer  anderen  aufnehmen  kann,  nennt 
man  den  SättigUjigspunct  (punctüin  fatura- 
tionis).  Vermöge  diefes  Begriffes  kann  alfo 
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keine  Ueherfättigung  Statt  finden , fie  ifi  un- 
möglich. 

5-  76-, 

Man  nimmt  aber  in  einigen  Fällen  di« 
Benennung  Sättigung  in  einem  anderen  Sin- 
ne, und  verlieht  darunter  die  Mifchung  ei- 
ner Materie  mit  einer  fo  grofsen  Quantität 
einer  anderen  Materie , als  nöthig  ilt , um 
ein  gewifles  Gemifch  zu  erzeugen.  So  Tagt 
man , ein  Kali  fey  mit  einer  Säure  gefättigt , 
wenn  eine  fo  grofse  Quantität  Säure  mit 
demfelben  gemifcht  worden , als  nöthig  ift , 
uin  ein  Mittelfalz  zu  erzeugen.  In  diefem 
Sinne  des  Worts  kann  Ueberfättigung  Statt 
finden , wie  wir  z.  B.  bei  dem  mit  Schwe- 
fellaure  überfättigten  Pflanzenkali , bei  dem  ’ ^ 
Weinfieine,  dem  Alaun,  dem  Borax,  bei  ge- 
wilfen  Metallkalken  finden , die  mehr  Oxy- 
gene  haben , als  ihnen  1 nöthig  ifi  , Metallkalk 
zu  feyn. 

§•  77- 

' Im  allgemeinen  finden  wir  wohl,  dafs 
diejenigen  Materien  lieh  mit  einander  mi- 
fchen  , welche  einander  ähnlich  find , z.  B. 
ein  Metall  mit  dem  anderen , ein  Oel  mit 
dem  anderen:  es  giebt  aber  dabei  doch  fo 
viele  Ausnahmen , dafs  lieh  darüber  keine 
allgemeine  Regel  beftimmen  lälTct.  So  mifcht 


Digilized  by  Google 


I 


fich  z.  B.  Wismutli  nicht  mit  Kobalt,  ob- 
wohl beide  Metalle  find. 

S*  78. 

Der  Mifchung  ftcKt  die  Scheiclmig  (nem- 
lieh  die  chemifche  Scheidung , ) entgegen  , 
welche  man  auch  Entniifchung,  Zerlegung, 
Zerfetzung,  nennt.  Sie  belicht  in  der  Ver- 
änderung eines  Gemifches  in  feine  Grund- 
ftofFe.  So  hann  der  Zinnober  gefchiedea 
werden  in  Quechlllber  und  Schwefel. 

§.  79- 

Die  mechanifche  Zertlieilung , welche  im 
gemeinen  Leben , in  der  Bergmannsfprache, 
auch  Scheidung  heifst,  und  Körper  nur  iil 
Theile , ohne  chemifche  Zerlegung,  trennet, 
ilt  Von  Scheidung  wohl  zu  unterfcheiden. 
Ein  Stück  Zinnober  wird  durch  Stampfen 
und  Mahlen  in  Zinnoberfiaub  zertheilt,  aber 
das  feinfte  Zinnoberfiäubchen , was  wir  da- 
bei darltellen  und  erblicken  können , iß  Zin- 
nober, wie  das  ganze 'Stück. 

§.  8o. 

Bei  gewiflen  ScMkidungen  fallt  der  aus-" 
gefchiedene  Stoff  in  dem  übrigen  Gemifche, 
aus  dem  er  aüsgefchieden  wurde , nieder , 
{wird  nieder gefchlagen,  gefallet  wenn  näm- 
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lieh  i)  das  Gemifeh  flülEg  genug  ift , um 
das  zu  geltatten  , 2)  der  ausgefchiedene  Stoff 
eine  gröfsere  fpecififche  Schwere  Kat , als 
das  übrige  Gemifeh.  So  fallt  in  der  ver- 
dünnten Lauge  des  grünen  Vitriols  oxydir- 
tes  Eifen  nieder  , wenn  Kali  zugegoffen 
wird.  Es  erfolgt  daher  nicht  bei  jeder  Schei- 
dung eine  folche  Fällung;  wenn  das  Gemifeh 
zu  dichflüflig  ift,  oder  bei  der  Fällung  wird, 
fo  kann  'der  ausgefchiedene  Stoff  nicht  fin- 
ken ; ein  ausgefchiedener  leichterer  Stoff 
kann  auch  auf  dem  Gemifche  obenauf  fchwim- 
'men,  wie  das  Oel  thut,  wenn  es  aus  Sei- 
fenauflöfung  durch  Säure  ausgefchieden  wird. 
In  einigen  Fällen  fenkt  der  ausgefchiedene 
Stoff  lieh  anfangs  nicht , aber  nach  und  nach, 
wenn  er  nemlich  anfangs  lockerer , Und  da- 
her fpecififch  leichter  ift , nach  und  nach' 
aber  eine  gröfsere  Dichtigkeit  erhält,  indem 
feine  Theilchen  näher  zufammentreten.  So  • 
fehen  wir  es  bei  mancher  Erde  imd  Metall- 
kalken in  tropfbaren  Flüffigkeiten , bei  Däm- 
pfen und  Gasarten. 

' . . 

Wenn  wir  einzelne  Stoffe  in  Rücklicht 
ihrer  Anziehung  zu  verfchiedenen  anderen 
Stoffen  betrachten,  fo  finden  wir,  dafs  ein 
Stoff  A zu  einem  anderen  B eine  gröfsere 
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Aimehung  zu  haben  fcheinc,  als  zu  einem 
Äitten  C , zu  diefem  C eine  gröfsere , als  zu 
rinem  vierten  Stoffe  D u.  f.  w.  weil  das  Ge- 
mifch  AC  durch  den  Stoff  B zerlegt  wird, 
iingegen  nicht  das  Gemifch  AB  durch  den 
Stoff  C u.  f.  w.  So  fcheint  z.  B.  FAanzenkali 
eine  gröfsere  Anziehung  zur  Schwefellaure 
2U  haben , als  zur  Salpeterlaure.  Denn  fal- 
peterfaiures  Kali  (Salpeter)  wird  durch  Schwe- 
felfäure  zerlegt , aber  fchwefelfaures  Kali 
wird  durch  Salpeteilaure  nicht  zerlegt.  Schwe- 
fel fcheint  eine  gröfsere  Anziehung  zum  Ei- 
len zu  haben , als  zum  Queckfilber ; denn 
Zinnober  wird  durch  Eifen  zerlegt , aber 
Schwefelkies  wird  durch  Queckfilber  nicht 
lerlegt. 

AB  , 

Kali  fulphiiricum 

Schwefellaure  Kali  ^ 

B ? Salpefr 

Salpeterlaure  J ^ 


AB 

GefchweJ-eltes  Eifen 

Eifen  Schwefel  r 

B A [ 

Queckfilber  J 
C 


2dnnoher 

AC 
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§.  82. 

Man  nennt  diefe  verfchiedene  Stärke  der 
Anziehung  Wahlverwandfclinft  oder  Wahl- 
anziehung  {attr actio  electiva) , weil  ein  Stoff 
unter  mehreren  Stoffen , mit  denen  er  fich 
verbinden  kann,  gleichfam  einen  lieber  wählet, 
als  den  anderen.  . Die  Erfahrung  lehrt , dafs 
er  hier  bei  jedem  Stoffe  eine  Stufenfolge  ge- 
be. , Aus  der  Beobachtung  diefer  Stufenfol- 
ge durch  Mifchung  und  Scheidung  bei  vcr- 
fchiedenen  Stoffen  lind  die  f^erioandfchafts- 
tafeln  entftanden.  Wir  fehen  z.  B.  dafs  eine 
klare  Lauge  von  Kali  mit  Sch-w^efel  gemifcht 
(Schwefelleber)  trübe  wird,  und  Schwefel 
abfetzt , fobald  eine  Säure  hinzukommt,  und 
dafs  dabei  das  Kali  mit  der  Säure  fich  zum 
Mittelfalze  verbindet.  Da  wir  diefes  bei  je- 
der Säure  finden , fo  folgern  wir  daraus  den 
Satz:  die  Säuren  find  dem  Kali  näher  ver- 
wandt , als  der  Schwefel.  Wir  finden , wenn 
das  Kali  mit  Kohlenfäure  verbunden  ift , und 
Effigfaure  hinzukoinmt , die  Kohlenfäüre  hcr- 
austritt , und  die  Efligfäure  fich  mit  dem 
Kali  vermifcht : dafs  hingegen  die  Efligfäure 
wieder  durch  die  Salzfäure,  diefe  durch  die 
Schwefelfäure  vom  Kali  vertrieben  weide. 
So  antlteht  aus  diefen  Beobachtungen  eine 
Verwandfchaftstafel  des  Kali: 
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Kali 

Schwefell^ure 
Salzfatire 
Efli^fäiire 
Kolilenfäure 
, Schwefel 

Es  ift  aber  nicht  fo  leicht,  folche  Verwand- 
fchaftstafeln  richtig  zu  beftimmen  , als  es 
auf  den  erfien  Blick  fcheinen  mögte.  Denn 
«rfilich  macht  dabei  die  verfchiedene  Wärme 
einen  wichtigen  Unterfchied : in  höherer 
Hemperatur  ilt  die  Wahlanziehung  oft  ganz 
anders  , als  in  niedriger.  So  zieht  das  Queck- 
lilber  in  gelinderer  Hitze , in  welcher  es  nur 
fiedet,  Oxygene  aus  der  Luft  an,  und  wird 
zu  rothem  Queckfilberk'alk : in  der  Glühehiz- 
ze  verliert  es  das  Oxygene  wieder  und  wird 
wieder  zu  metallifchem  Queckfilber.  Zwei- 
tens iit  bei  den  Mifchungen  und  Scheidun- 
gen auf  dem  naflen  Wege  das  Wafler  nicht 
immer  blofs  Auflöfungsmittel , das  die  Stoffe 
flülllg  macht , fondem  erleidet  felbß  Zerle-  ’ 
gung,  wie  bei  der  Entftehung  des  gefchwe- 
felten  Waflerfi’offgas ; und  drittens  wirkt  bei 
den  meißen  chemifchen  Wirkungen  nicht 
einfache,  fondern  doppelte  Wahlanziehung, 
welche  nicht  allein  die  Befiimmung  der  Stu- 
fenfolge in  der  Wahlanziehung  fchwierig 
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macht , fondem  auch , wie  wir  fogleich  ein- 
fehen  werden,  leicht  irre  führen  kann. 

§.  83. 

Vermöge  der  Wahlanziehungen  werden 
Gemifche  zerlegt,  fo  dafs  neue  Gemifche  ent- 
ftehen.  Wenn  ein  Gemifch  AC  zerlegt  wer- 
den foll , fo  ilt  dazu  i)  ein  Scheidungsmittel 
nöthig , nemlich  ein  Stoff  B , welcher  dem 
einen  Grundftoffe  des  Gemifches,  z'  B.  A,  nä- 
her verwandt  ift,  als  der  andere  Grundftoff 
C,  fo  dafs  ein  neues  Gemifch  AB  entlteh», 
2)  dafs  der  andere  Grundfioff  C des  erßen 
Gemifches  AC  zu  dem  neuen  Gemifche  AB 

keine  Anziehung  habe. 

AB 

's  h') 

I.AC 

§.  84.  ' 

Wenn  ein  Gemifch  AC  durch  einen  Stofl^ 
B zerlegt  wird , fo  dafs  diefer  fich  mit  ei- 
nem feiner  Grundftoffe  A verbindet , und 
dadurch,  unter  eben  genannter  Bedingung, 
der  eine  feiner  Grundftoffe  C ausgefchieden 
-wird , fo  iß  dagegen  der  andere  Grundftoff 
A nicht  allein , fondern  macht  mit  dem  neuen 
ihm  beigetretenen  Stoffe  ein  neues  Gemifch 


- " 6t 

AB  aus.  Soll  auch  diefer  andere  Grundfioff 
A allein  dargeßellt  werden,  fo  mufs  eine 
zwote  Scheidung  gefchehen.  Es  mufs  ein 
Stoff  D , der  dem  Stoff  B näher  verwandt  iA, 
•Is  der  Stoff  A , den  Stoff  B an  fich  ziehen  ' 
und  das  Gemifch  AB  zerlegen,  fo  dafs  der 
Stoff  A frei  wird. 

AB 


f B A 

£D  i 

5.  85. 


Bei  den  meiffen  Zerlegungen  und  Mi« 
fchungeti  gefchieht  doppelte  PVahlanziehung  ^ 
wenn  zwei  Gemifche  AC  und  BD  einander 
wcchfelfeitig  zerlegen,  fo  dafs  aus  ihnen 
zwei  neue  Gemifche  AB  und  CD  entffehen. 

AB 


AC^ 


r A 


B 


ö j 


fBD 


CD 


Es  giebt  hier  verfchiedene  Fälle  ^ die  ficU 
vielleicht  alle,  oder  doch  gröfstentheils  im- 
ter  folgenden  drei  allgemeinen  Beßimmun- 
gen  begreifen  laßen.  Im  erßen  Falle  liegt 
der  Grund  der  wecfelfeitigen  Zerlegung  nur 
in  der  gröfseren  Anziehung  von  A und  B zu 
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einander  , > welche  gröfser  ift , als  die  von  A 
und  C,  und  grpfser,  als  die  von  B und  D. 

In  diefem  Falle  verhalten  fich  alfo  nur 
A und'B  thätig , C und  D hingegen  leidend. 
Wenn  aber  A und  B fich  mit  einander  mir 
fchen,  fo  find  C und  D verlalTen  und  ver-i 
binden  fich  nun  , da  fie  doch  einige  Anzie- 
hung zu  einander  haben , mit  einander. 


AB 

Schiverfpath 


'r  A 

Salzjaure\  ^ 

Schwer'  ^ ' p 

'erde  f'  l 

V.  Salzlänre 


Schwererde  SchwefelfSure 


AG 


B 

D 

Natrum 


1 

Glauier- 
I falz 
] BD 


Kochfalz 

CD 


Im  zweiten  Falle  liegt- der  Grund  der 
wechfelfeitigen  Zerlegung  nicht  allein  in  der 
gröfseren  Anziehung  von  A zu  B , fondern 
9uch  in  der  gröfseren  Anziehfing  von  C zu 
D.  Nämlich  die  Anziehung  von  A zu  B ifi 
gröfser , als  die  von  A zu  C ; v und  die  von 
P zu  C ifi;  gröfser , als  die  von  D zu  B. 
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Salzfaures  pueckßlber 
V AB 

— A j |.  I I 

leckülber  Salzfaiire  ^ 

A B I 

c p I 

Ipeterfäure  NatruinJ 


Koch  falz 


ff^ürßichter  Salpeter 
CD 

Im  dritten  Falle  liegt  der  Grund  deir 
wechfelfeitigen  Zerlegung  blofs  darin,  dafs 
die  Summe  der  beiden  Anziehungen  A zu  B 
und  C zu  D gröfser  jß  als  die  Summe  der 
Anziehungen  A zu  C und  B zu  D. 

Die  Anziehung  von  A zu  C ift  in  diefem 
Falle  gröfser,  als  die  von  A zu  B,  und  die 
von  C zu  D.  Daher  kann  AC  weder  durch 
B allein  zerlegt  werden  , noch  durch  D allein. 

AB 

Kohlenfaure  Schwererde 
1*  Schwererde  Kohlenfaure  i 

&W-)  . “I  t"* 

fpath  1 Schwefeiräure  Kali  ^ 

iC  l c D J BD 


I Kahlm- 

I Jaures 
I Kali 
J BD 


Schwejeljaures  Kali 
CD 

' Ich  fage,  dafs  in  diefem  Falle  der  Grund 
blofs  darin  liege.  Denn  bei  jeder  folcher 
zwiefacher  und  wechfell'eitiger  Zerlegung , 
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oder  was  einerlei  iß,  bei  der  Verwandlung 
von  AC-  und  BD  in  AB  und  CD  iß  noth- 
wendig , dafs  die  Summe  der  Anziehungen 
A zu  B und  C zu  D gröfser  fey,  als  die 
Siunme  der  Anziehungen  A zu  C und  B zu  D. 

§.  85. 

Diefe  doppelten  Wahlanziehungen  ha- 
ben ehedem  , ehe  man  fie  und  gewiffe  Stoffe 
.hinlänglich  kannte , in  der  Beßimmung  der 
einfachen  Wahlanziehungen  oft  irre  geführte. 
Man  glaubte  fo , dafs  die  kalifchen  Salze 
den  Säuren  durchaus  näher  verwandt  wären, 
als  die  Erden , fo  auch  z.  B.  das  flüchtige 
Kali  der  Salzfäure  näher  verwandt  wäre  als 
Kalkerde,  weil  es  die  Kalkerde  aus  der  Salz- 
fäure niederfchlägt.  Allein  es  verhält  fleh 
umgekehrt;  die  Kalkerde  iß  allen  Säuren 
näher  verwandt,  als  das  flüchtige  Kali.  Rei- 
nes flüchtiges  Kali  fchlägt  die ' Kalkerde  aus 
keiner  Säure  nieder ; niu:  das  mit  Kohlen- 
faure  begabte,  auf  die  man  damals'  nicht 
Rückfleht  nahm.  Nämlich  die  Summe  der 
Anziehung  der  Kalkerde  zur  Köhlenfäure 
fammt  der  Anziehung  des  flüchtigen  Kali 
zur  Salzfäure  (oder  jeder  anderen  Säure)  iß 
gröfser  , als  die  Sunmie  der  Anziehimg  der 
Kalkerde  zur  Salzfäure  fammt  der  Anzie- 
' hung 

♦ V O 


Digilized  by  Google 


— ' <>5 

hung  des  flüchtigen  Kali  zur  Kohlenfäu- 

re 

Kohlenfaurer  Kalk 

t *“  - ■■■•  M I—"  I ^ 

ialzjaurer  j Kalk  KohUnÖure]  RokUn^ 

Kalk  1 _ , ^ faurat 

i Salzfaure  Kali  J Kali 

Salzfaures  Kali 

S-  87. 

Aus  diefen  Betrachtungen  erhellet,  dafs 
Mifchungen  und  Scheidungen  oft  zufammen 
gefchehen , ja  von  den  Scheidungen  läfst  fich 
vielleicht  behaupten,  dafs  fie  nie  ohne  eine 
neue  Mifchung  gefchehen,  indem  nemlich, 
■wenn  die  Grundftoffe  A und  C eines  Gemi- 
fches  gefcJiieden  werden,  diefes  vielleicht  im- 
mer durch  Mijclumg  des  einen  GrundßoiFes 
A mit  einem  auffer  dem  Gemifche  liegenden 
SfoiFe  B gefchieht. 

S.  88. 

Es  giebt  zwar  Scheidungen , welche  oh- 
ne die  Wirkimg  eines  Stoffes  auffer  dem  fich 
fcheidenden  Gemifche  zu  erfolgen  fcheinen: 
wenn  man  aber  die  'Fälle  genauer  unterfucht, 
fo  findet  man  den  äuffem  wirkenden  Stoff. 

So  wird  klares  Kalkwaffer,  in  offenen  Ge- 
fäfsen  der  Luft  ausgefetzt,  trübe-,  und  läfst 

Kalk  niederfallen : def  dabei  wirkende  Stoff 
% 

ifi  aber  die  'Kohlenfäure  der  Atmofphäre,  ' 

E 
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■wrelohe  von  dem  im  Waffer  aufgelöfeten  Kal-  ‘ 
lie  angezogen  wird : dadurch  wird  der  Kalk 
zu  kohlenfaurem  Kalke,  diefer  ift  unauflös- 
lich im  WafTer  , und  mufs  daher  niederfallen. 

§.  89- 

Die  mciften  ' Stoffe , welche  die  Natur 
uns  darbietet,  find  offenbat  Gemifche  , fo 
dafs  fie  fich  dutch  unfere  Ktmft  zerlegen  laf- 
fcn.  Bei  manchen  gemifchten  Stoffen  find 
die  {nächften)  Grundftoffe,  in  welche  wir- fie 
zerlegen,  wieder  in  {entfernte)  Grundftoffe 
zerlegbar.  So  zerlegen  wir  den  menfchli- 
chen  Harn  in  Harnfalz,  thi'erifchen  Fafer- 
floff , Waffer;  das  Hamfalz  wieder  in  Phos- 
pborfäure,  flüchtiges  Kali , und  Mineralkali ; 
die  Phosphorfäure  in  Phosphor  und  Oxyge- 
ne,  das  flüchtige  Kali  in  Salpeterltoff  und 
W'afferfioff  • — . 

f Phosphor 
f Phosphorräure  Oxygene 

Hamfalz  \ flüchtiges  Kali  Hydrogene 

1 1 ^ t Nitrogen«  . 

I Mineralkall 

Waffer 

V 

§.  50. 

Es  giebt  aber  auch  viele  Stoffe,  welche 
unfere  Kunft  bis  jezt  nicht  hat  zerlegen  kön- 
nen, namentlich  das  Oxygene,  das  Hydro- 


I * 
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"gene , cla4  Nitrogcne , den  Schwefel , den 
Phosphor,  den  KohlenßoflF,  die  Erden,  die 
feuerbeßändigen  Kalien,  die  Salzfäure,  die 
Tloraxfäure,  die  Flufsfpathräure , die  Metalle;' 
außer  diefen  auch  die  hypothetifch  angenom- 
menen Stoffe  der  Wärme  und  des  Lichts,  ^ 
wenn  diefe  wirklich  Stoffe  find. 

T 

' §.  91. 

i 

Daraus  iß  der  abßracte  Begriff  von  Ur^ 
fioffen , Elementen  , einfachen , oder  abfolut 
unzerlegbaren  Stoffen  entßanden , welche 
die  Grundßoffe  aller  übrigen  Stoffe  feyn. 
Wie  viele  es  folcker  Stoffe  gebe , das  iß  uns 
unbekannt,  weil  wir  aus  dem  Unvermögen 
unferer  Kunß  , einen  Stoff  zu  zerlegen , nicht 
fchlieflen  dürfen , dafs  er  abfolut  unzerleg- 
bar, ein  Urßoff  fey..  Vielleicht  find  folcher 
ürßoffe,  nur  fehr  wenige , welche  aber  durch 
die  unendlich  mannigfaltig  verfchiedene  Pro- 
portion in  der  Mifchung  mit  einander,  und 
durch  den  Mangel  des  einen  oder  des  an- 
dern in  einem  Gemifche  unendlich  mannig- 
faltige gemifchte  Stoffe  erzeugen  können. 

§•  9®*  , 

Die  Veränderungen  der  Materien  durch 
einander , fowohl  Mifchimgeii , als  Scheidun- 

E s 
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gen,  machen  die  chernifchen  Charaktere  ($.  i8) 
der  verfchiedenert  Materien  aus.  Nämlich  eine 
Materie  von  gewiffer  ArtA  wirkt  oder  leidet, mit 
einer  andern  Materie  von  gewiffer  Art  B zu- 
fammenkoinmend,  eine  gewilTe  Veränderung, 
Mifchung  oder  Scheidung , gemeiniglich  bei- 
des : da  hingegen  eine  Materie  C diefe  nicht 
bewirkt  oder  leidet.  So  dient  uns  diefe  Ver- 
änderung die  Materie  A zu  erkennen , und 
zu  beftimmen,  dafs  fie  von  der  Art  A,  und 
nicht  von  der  Art  C fey,  wenn  jene  Cha- 
raktere (§.19)  uns  darüber  in  Ungewifsheit 
lallen,  oder  nicht  zureichend  find;  obwohl 
wir  finden,  dafs,  wo  die  Auffindung  jener 
Charaktere  hinlänglich  gefchehen  kann,  die 
Prkenntnifs  der  Materie  aus  ihnen  mit  der 
Erkenntnifs  der  Materie  aus  diefen  chemi- 
fchen  Charakteren  vollkommen  übereinftimmt,  , 
und  eine  der  anderen  zur  Beftätigung  dient.  * 

S.  93. 

SVIr  bedienen  uns  daher  in  der  chemi- 
fchen  Kunft  der  Materien  felbft  wechfelfei- 
tig  für  einander,  um  eine  durch  die  andere 
zu  erkennen ; fo  z.  B.  des  Lakmus  um  die 
Säuren,  der  Schwefelfäure , um  die  Schwer- 
erde , des  Silbers , um  die  Salzfäure , zu  er- 
kennen, Die  Materien,  deren  wir  uns  dazu 
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bedienen  , nennen  wir  in  der  Rücklicht  »e- 
genwirkende  Mittel  {reagentia). 

§•  94' 

Die  chemifchcn  Charaktere  dienen  nicht 
allein  zur  Befiätigimg  oder  Berichtigung  un- 
feres  Urtheils  über  die  Art  einer  gegebenen 
Materie,  das  wir  nach  jenen  Charakteren  (§.  ig) 
über  lie  fällen;  fondern  lie  zeigen  uns  auch 
die  Materien  da , wo  lie  mit  anderen  ge- 
mifcht , alfo  nur  als  Grundftoffe  exiltiren , 
mithin  jene  Charaktere  (§,  19)  weniger  oder 
gar  nicht  zeigen  können.  So  zeigt  uns  z.  B. 
die  Schwefelfäufe  die  Schwererde  als  Grnnd- 
fiofF  jedes  Mittelfalzes , das  aus  diefer  Erde 
und  einer  andern  Säure  befteht,  indem  Ee 
diefe  Erde  jeder  anderen  Säure  entzieht. 

S*  95' 

Es  lind,  aber  auch  hier , um  nicht  zu 
irren , gewifle  Cautelen  nöthig, 

1)  Um  eine  gegebene  Materie  X zu  prüfen, 
von  welcher  Art  fie  fey,  beobachten  wir 
erßlich  im  allgemeinen  die  Erfcheinungen, 
welche  lie  mit  gewiflen  Reagentien  (§.  93) 
bewirkt.  Wenn  nun  von  einer  Materie  A 
bekannt  iß,  dafs  ße  unter  gewiflen  Um- 
fiänden  mit  einem  gewiflen  Reagens  B eine 
gewifle  Elrfcheinung  bewirke,  und  bei  der 
' . Eg 
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Materie  X , indem  fie  unter  diefen  UmltSn- 
den  mit  dem  Reagens  B zufammenkommt , 

. diefe  Veränderung  nicht  erfolgt,  fo  können 
wir  daraus  negativ  fchlieflen , dafs  die  Mate- 
rie X nicht  von  der  Art  A fey.  Wenn  hin- 
gegen bei  der  Materie  X , indem  fie  imter 
diefen  Umftänden  mit  dem  Reagens  B zufam- 
menkommt,  diefe  Erfcheinung  erfolgt,  fo 
können  wir  daraus  noch  nicht  poßtiv  fchlief- 
fen , dafs  die  Materie  X von  der  Art  A 
fey,  weil  es  auch  andere  Materien  geben 
kann , welche  mit  dem  Reagens  B diefelbe 
■ Erfcheinung  bewirken.  In  einigen  Fällen 
iß  es  fchon  aus  Erfahrung  bekannt , daf» 
es  andere  Materien  gebe , welche  mit  dem 
Reagens  B diefelbe  Erfcheinting  bewirken  : 
wenn  es  aber  auch  nicht  aus  Erfahrung 
bekannt  iß , fo  können  wir  doch  bei  un- 
ferer  unvollkommenen  Kenntnifs  der  Na- 
tur niemals  aus  vollßändiger  Induction 'be- 
haupten, dafs  aufser  der  Materie  A keine 
andere  mit  dem  Reagens  B eine  gewifle 
Erfcheinung  bewiike.  Da  z.  B.  kalifche 
Salze  den  blauen  Veilchenfaft  grün  färben, 
* . fo  fchlielTen  wir  , wenn  ein  gegebenes 

Salz  denfelben  nicht  grün  färbt,  richtig, 
dafs  diefes  Salz  nicht  Kali  fey.  Allein 
icenn  das  gegebene  Salz  ihn  grün  färbt , 
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16  können  wir  d<araus  nicht  fchlie_fTen  , dajs 
dalTelbe  Kali  feyj  wie  denn  auch  die  Er- 
fahrung lehrt,  dafs  andere  Salze,  nament- 
lich Bleizucker,  daffelbe  ihun. 

2)  Um  dann  eine  gegebene  Materie,  welche 
mit  einem  Beagens  eine  gewilTe  Erfcheinung 
bewirkt,  von  denen  andere  Materien  zu 
unterfcheiden  , welche  mit  diefem  Reagens 
diefelhe  Erfcheinung  bewirken , müflen  wir 
mehrere  andere  Reagentien  auf  die  gege- 
benen Materien  wirken  laflen , und  die  da- 
bei vorfallenden  Erfcheinungen  beobach- 
ten. Je  mehrere  Reagentien  wir  dabei  an- 
wenden , deflo  genauer  wird  unfere  Untcr- 
fcheidung  der  gegebenen  Materie. 

3)  Die  Zerlegung  gewifler  Gemifche,  z.  B. 
eines  Gemifches  BC,  von  denen  wir  wif- 
fen  , dafs  ße  durch'  eine  Materie  A ge- 

^ fchieht,  iß  uns  ein  wichtiger  chemifc}ier 
^Charakter,  eine  gegebene  Materie  X zu  er- 
, kennen , ob  fie  von  der  Art  A fey  oder 
nicht.  Das  Gemifch , deflen  Zerlegung  ^ 
wir  verfuchen,  ift  hier  das  Reagens  (§•  93)* 
Indeflen  gilt  hier  eben  das,  was  N.  i.  er- 
innert worden;  wir  können  hier  negativ 
fchliefsen , aber  nicht  poßtiv , ausgenom- 
men , wenn  uns  aus  vollfiändiger  Induction 
bekannt  wäre , dafs  aus  einem  gewilTen 
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Gemifche  BC  der  Stoff  C blofs  durch  A 

/ * f 

ausgefchieden  werden  könnte,  nämlich, 
dafs  A der  einzige  Stoff  wäre,  welcher  za  , 
B eine  nähere  Verwandfchaft  hätte,  als 
C,  welches  aber  bei  der  Unvollkommen- 
heit unferer  Kenntniffe  nicht  Statt  ßnden. 
kann.  Wenn  z.  B.  eine  Materie  X aus 
dem  Salmiak  BC  das  Aüchtige  Kali  C nicht 
' austreibt , fo  kann  ich  negativ  fchlieffen  , 
dafs  die  Materie  X nicht  fixes  Kali  fey. 
Wenn  fie  aber  aus  dem  Salmiake  das  flüch- 
tige Kali  austreibt , fo  kann  ich  daraus 
noch  nicht  fchlieflen , dafs  fie  fixes  Kali 
fey;  und  die  Erfahrung  lehrt  mich  auch, 
dafs  Bleikalk  daflelbe.  leiße. 

4)  Der  zuverlälfigfie  chemifche  Charakter  ei- 
ner  Materie  A iß  der , welcher  in  der  Er- 
zeugimg  eines  Gemifches  AB  beßeht,  das 
aus  der  Materie  A und  einer  anderen  Ma- 
terie B erzeugt  wird.  Wenn  eine  Materie 
X mit  einer  anderen  Materie  B ein  gewif- 
fes  Gemifch  AB  erzeugt,  fo  fchlieffen  wir 
daraus  richtig , dafs  die  Materie  X von.  der 
Art  A fey.  Die  andere  Materie  B , wel- 
che mit  der  Materie  X das  Gemifch  AB' 
zufammenfetzt , iß  hier  das  Reagens. 

Dafs  aber  hier  der  Schlufs  richtig  fey, 
dazu  iß  freilich  noth wendig , dafs  die  Prä- 


Digitized  by  Google 


— ■ 78 

BiilTe,  (die  Minor  des’ Syllogismus) ; “das 
( erzeugte  Gemifcli  ift  die  Materie  AB,  ” rich- 
tig fey.  Wir  müITen  daher  wieder  fowohl 
nach  jenen  Charakteren  (§.  i8)t  ®ls  nach 
chemifchen  Charakteren  das  entßandene 
Gemifch  prüfen , und  nie  aus  einer  oder 
einigen  wenigen  Erfcheinungen , die  es 
uns  zeigt , zu  voreilig  fchlieflen , dafs  es 
die  Materie  AB  fey.  Wenn  wir  z.  B.  die 
Auflöfung  der  Schwererde  in  Salzfaure  zu 
einer  Materie  X gieflen , und  einen  weiffen 
Niederfchlag  fallen  fehen , fo  dürfen  wir 
daraus  nicht  fchlieflen,  dafs  diefer  Nieder- 
fchlag Schwerfpath  (AB) , alfo  jene  Mate- 
rie X Schwefelfäure  (A)  fey.  Denn  die 
Weifle  und  die  Schwerauflöslichkeit  im 
Wafler  haben  auch  andere  Materien  aufler 
dem  Schwerfpathe.  Es  konnte  z.  B.  die 
Materie  X falpeterfaures  Silber  feyn , fo  war 
der  Niederfchlag  falzfaures  Silber,  oder 
Hornfilber ; es  konnte  die  Materie  X Zuk- 
kerfäure  feyn  , fo  war  der  Niederfchlag 
zuckerfaure  Schwererde ; beide  find  weifs 
imd  fchwerauflöslich  im  Wafler.  Wir  muf- 
fen alfo  hier  den  Niederfchlag  prüfen,  ob 
er  wirklich  Schwerfpath  fey,  z.B.  ihn  für 
fich  allein  erhitzen  und  glühen,  mit  Koh- 
lenfiaub  glühen,  — (Hornfilber  fchmilzt  in 
E‘5 
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in  gelinder  Hitze,  Schwerfpath  ift  fehr 
ßrengflüIHg ; zuckerfaure  Schwererde  wird 
in  der  Glühehitze  verbrannt,  Schwerfpath 
nicht ; Schwerfpath  macht  mit  Kohlenfiaub 
geglühet  Schwefelleber,  u.  f.  w. 

5)  Bei  aller  Vergleichung  der  Materien  durch 
Prüfung  mit  Reagentien  müflen  gleiche  Um- 
ftände  Statt  finden  , wenn  wir  daraus  auf 
Verfchiedenheit  oder  Aehnlichkeit  fchlief- 
fen  wollen.  Man  lege  z.  B.  ein  Stück 
trockne  Phosphorfaure  auf  Lakmuspapier  , 
es  wird  nicht  roth  werden.  Man  'würde 
aber  fehr  irrig  fchlielTen : die  Phosphor- 
Täure  färbt  Lakmustinctur  roth ; diefe  Ma- 
terie thut  es  nicht , folglich  ift  fie  keine 
Phosphorfaure ; weil  der  Oberfatz  nicht 
allgemein , fondem  nur  unter  der  Bedin- 
gung wahr  ift , dafs  die  Säure  im  Waffer 
aufgelöfet  fey,  und  diefe  Bedingung  bei 
der  eben  angeftellten  Prüfung  nicht  Statt 
gefunden  hat. 

So  weit  man  in  der  empirifchen  Kennt-’ 
nifs'der  mancherlei  Mifchungen  und  Schei- 
dungen , welche  in  der  Natur  und  Kunft  ge« 
fchehen  , fowohl  im  allgemeinen  , als  im  be-  ' 
fondem , jezt  geftiegen  ift , fo  haben  wir 
dennoch  von  dem  Wefen  der  Mifchung  und  ‘ 
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Scheidung  ehen  fo  wenig  Kenntnifs , als  vom 
Wefen  der  Mateiie  (§.2.53). 

§•  97* 

Nach  dem  atomiftifchen  Syfteine  iß  die 
Mifchung  der  verfchiedenen  Materien  mit 
einander  eine  wechfelfeitige  Vereinigung  ih- 
rer Atome  (§.  51). 

Elemente  find  folche  Materien , welche 
aus  einerlei  Atomen  befiehen.  Gemifchte 
Materien  find  folche,  welche  aus  Atomen 
von  verfchiedener  Art  befiehen. 

Zwifchen  den  Atomen  einer  jeden  Ma- 
terie und  den  Atomen  gewifier  anderer  Ma- 
terien findet  'chemifche  Anziehung  Statt. 
Diefe  Materien  find  fähig,  fich  mit  einander 
zu  mifchen. 

Hingegen  findet  zwifchen  den  Atomen 
derfelben  Materie  xmd  den  Atomen  gewifier 
anderer  Materien  keine  Anziehimg  Statt.  Die-' 
fe  Materien  find  nicht  fähig , fich  mit  ein- 
ander zu  mifchen. 

Atomen  einer  Art  A haben  zu  Atomen 
einer  gewifien  Art  B eine  ftärkere  Anzie- 
hung, als  zu  Atomen  einer  gewifien  Art  C, 
u.  f.  w.  darin  befieht  die  Wahlanziehung. 

, Atomen  einer  Art  A,  welche  für  fich 
allein  zu  gewifien  andern  Atomen  einer  Art 


C Anziehung:  haben , Können  dlefe  Anzie- 
hung  yerlieren , wenn  fie  nicht  allein , fon- 
dem  mit  anderen  Atomen  B vereinigt  lind , zu 
denen  fie  ßärkere  Anziehung  haben.  So  ha- 
ben z.  B.  die  blofsen  Atomen  der  Salpeter- 
laure  Anziehung  zu  den  Atomen  des  Silbers, 
äber  nicht,  wenn  fie  mit  den  Atomen  von 
Kali  verbunden  find  , weil  ihre  Anziehung 
zu  den  Atomen  des  Kali  ftärker  ilt , als  zu 
den  Atomen  des  Silbers. 

Wenn  zwo  Materien  A und  C,  deren 
Atome  zu  einander  Anziehung  haben , mit 
einander  in  Berührung  kommen,  fo  ziehen 
die  Atome  von  A und  die  von  C einander 
Wechfelfeitig  an;  daher  dringen  die  Materien 
eine  in  der  anderen  Zwifchenräume  j die  Ato- 
men von  A fchieben  lieh  zwifchen  die  Ato- 
me von  C und  vereinigen  lieh  mit  ihnen. 
Dadurch  wird  alfo  der  unmittelbare  Zufam- 
menhang  der  Atome  von  A mit  einander  und 
der  von  C mit  einander  aufgehoben. 

Dabei  finden  für  die  meißen  Materien 
gewifle  Gefetze  der  Quantität  Statt:  nämlich 
Atome  einer  Materie  nehmen  von  Atomen 
einer  anderen  niu:  eine  gewifle  Quantität  auf 
und  nicht  mehr.  Darauf  berühet  die  Sätti- 
gung. 
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Es  find  alfo  in  «inem  Gemifche  zwar 
die  kleinfien  un&  erkennbaren  Theilcheij 
^/eichßoffig,  und  Gemifche  wie  das  Ganze  j 
aber  dennoch  liegeu  in  diefen  kleinfien  xins 
erkennbaren  Theilchen  Atome  des  einen  und 
Atome  des  anderen  Grundfioffes  neben  ein- 
ander. 

Die  Scheidung  eines  Gemirches  befieht 
darin , dafs  die  Atome  des  einen  feiner  Grund- 
ftoffe  von  den  Atomen  des  anderen  getren- 
net  werden.  Wie  nämlich  zu  einem  Gemi- 
fche AC , das  aus  Atomen  von  A und  Ato- 
men von  C befieht,  eine  Materie  B kommt, 
die  zu  A eine  fiärkere  Anziehung  hat , als 
' C,  fo  verbinden  fich  die  Atomen  von  B mif 
den  Atomen  von  A.  Wenn  dann  die  Ato- 
me von  AB , (nämlich  die  von  A und  B mit 
«inander  vereinigt,)  die  Atome  von  C nicht 
anziehen,  fo  werden  die  Atome  vön  C aus-  » 
gefchieden , und  treten  zu  der  Materie  C zu- 
fammen. 

Der  Unterfchied  eines  Gemifches  und  fei% 
ner  Grundfioffe  in  Rücklicht  der  Dichtigkeit, 
Fcfiigkeit  und  Flüfligkeit , hängt  von  dei^ 
Veränderung  des  VerhältnilTes  der  anziehen- 
denimd  abfiofsenden  Kraft  ab.  Indem  nämlich 
zwo  Materien  fich  mit  einander  mifchen , fo 
theilen  fi«  einander  fowohl  ihr«  anziehend« 
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als  ihre  abRofsende  Kraft  mit,  woraus  denm 
ein  neues  Verhältnifs  diefer  beiden  Grund- 
hräfte  entReht.  Auflerdem  aber  hängt  der 
Unterfchied  des,  Gerriifches  und  feiner  Grund- 
fioffe  von  der  Vereinigung  der  Atome  die- 
fer GnmdRbffe  mit  einander  ab. 

S.  98. 

I 

* Diefe  Meinung  des  atomiRifchen  SyRems 
von  der  Mifchung  gründet  Reh  auf  den  phy- 
lifchen  Grundfatz , dafs  die  Materie  undurch- 
dringlich fey  (§.  5),  indem  aus  diefem  zu 
folgen  fcheint,  dafs  auch  bei  der  innigfien 
Vereinigung  zweier  Materien  doch  jede  ihre 
eigenen  Raumtheilchen  erfüllen  müfle , wenn 
gleich  diefe  Theilchen  zu  klein  find , um  von 
unferen  Sionen  unterfchieden  zu  werden. 

§.99. 

* I ' 

Auffer.dem,  was  fchon  oben  (§.52)  ge- 
gen das  atomifiifche  SyRem  iR  eingewandt 
Worden , fo  läfst  fich  hier  gegen  die  atomi- 
ftifche  Erklärung  der  Mifchungen  einwenden, 
dafs  wir  in  einem  Gemifche  die  Eigenfchaf- 

® I 

ten,  welcher  jeder  GrundRoff  deffelben  für 
fich  allein  hat , nicht'  mehr  antreffen.  Schwe- 
fel iR  ein  fehr  leichtllüfliger  Körper,  Queck- 
£ibcr  noch  mehr , fchon  in  der  gemeinen 
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Temperatur  der  Atmofphäre  gefchmolzen; 
hingegen  Zinnober  fchmilzt  nicht  einmal  in 
der  Glühehitze.  Qiiechfilber  verquickt  Gold 
fehr  fchnell;  im  Zinnober  kann  Gold  Jahre 
lang  liegen  , ohne  verquickt  zu  werden.  Sal- 
peterfäure  löfet  Quecklilber,  aber  nichts  aus 
dem  Zinnober  auf,  Oel  löfet  Schwefel,  aber 
nichts  aus  dem  Zinnober  auf.  Daher  nimmt 
man  in  dem  dynamifchen  Syßenie  nicht  an , 
dafs  in  einem  Gemifche  Atome  der  Grund- 
Jltoffe  neben  einander  liegen,  fondern  dafs 
die  Mifchungen  und  Scheidungen  nichts  an- 
ders find , als  Veränderungen  des  Verhält- 
nilTes  jener  beiden  Kräfte  in  der'  Materie , 
- der  anziehenden  und  der  dehnenden  Kraft 
C§*  53)- 

Wenn  zwei  Materien  lieh  mit  einander 
mifchen , fo  werde  aus  diefen  beiden  Verhält- 
niffen  jener  beiden  Kräfte  ein  neues  zufam- 
ihengefetzt. 

Wenn  ein  Gemifch  in  feine  Grundßoffe 
ierlegt  wird,  fo  eittßehen  aus  dem  Verhält- 
niffe  diefer  beiden  Grundkräfte  zwei  neue 
Yerhaltnifle. 

In  einem  Gemifche  iß  keine  der  Mate- 
rien vorhanden , welche  man  feine  Grund- 
fioffe  nennt , fondern , wenn  ein'  Gemifch 
zerlegt  wird,  fo  entftehen  erft  die  Materien, 
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welche  die  Gmndltoffe  deflelben  heifsen.  Im 
Zinnober  ift  z.  B.  weder  Quecklilber  noch 
Schwefel : wenn  aber  Zinnober  zerlegt  wird, 
fo  entliehen  Queckfilber  und  Schwefel. 

Man  giebt  in  dem  dynamifchen  Syfiem« 
die  Undurchdringlichkeit  der  Materie  zu, 
ohne  die  atomiftifche  Erklärung  der  Mifchung 
als  nothw endige  Folge  daraus  anzufehen. 
Man  giebt  ncmlich  die  Undmchdringlichkeit 
der  Materie  Tiicht  abfoiut , fondem  nur  rela- 
tiv zu : d.  h.  man  giebt  zu , dafs  in  dem 
Baume,  welchen  eine  Materie  erfüllet,  «ine 
andere  nicht  zugleich  feyn  kann ; ohne  zu-  - 
zugeben i dafs  diefe  Materie  auch  dann , wenp. 
fie  mit  anderen  gcmifcht  ift , noch  als  diefel- 
be  Materie  da  fey.  Man  nimmt  nemlich  an, 
dafs  wenn  eine  Materie  A mit  einer  andern 
B gemifcht  wird,  aus  beiden  eine  neue  Ma- 
terie AB  entftehe,  in  welcher  weder  A noch 
B mehr  exiftiren ; d.  h.  aus  dem  Verhäknifs 
der  beiden  Grundkräfte  in  A und  dem  der 
beiden  Grundkräfte  in  B fey  ein  neues  Ver- 
hältnifs  zufammen gefetzt,  welches  nun  in 
dem  Baume,  der  AB  erfüllet,  durchaus  bi» 
in  die  kleinlten  Theilchen  delTelben  Statt  lin- 
de. Wenn  Quecklilber  und  Schwefel  lieh  zu 
Zinnober  mifchen  , fo  dringe  freilich  nicht 
Queckfilber  in  diefelben  Baumtheile,  in  wel- 
chen , 
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eien  der  Schwefel  ifi:  aber  aus  beidefi  ent- 

t 

fiehe  als  eine  von  beiden  verfchiedene  Ma- 
terie, der  Zinnober,  delTen  Theilchen , man 
denbe  fie  Ach  noch  fo  klein,  weder  Queck- 
ßlber  noch  Schwefel , fondern  Zinnober  And. 

t 

§.  lOO. 

Indeffen  bleibt  hier  jene  Schwierigkeit 
(§,54.)  zu  erwägen,  welche  uns  geneigt 
macht,  uns  die  Mafle  der  Materie  als  etwas 
von  der  anziehenden  Kraft  und  der  Dehn- 
kraft derfelben  verfchiedenes  vorzuftellen. 
Und  wenn  die  Atome  unendlich  kleine  Theil- 
chen (§.  56)  der  Materie  find , fo  fireitet  auch 
mit  der  atomiftifchen  Erklärung  die  Erfah- 
rung nicht , dafs  ein  Gemifch  fich  uns  bis  in 
die  kleinßen  von  uns  erkennbaren  Theilchen 
von  feinen  Grundfioffen  verfchieden  zeigt. 
Der  Zinnober  kann  das  Gold  nicht  ver- 
quicken, die  Salpeterfäure  kann  das  Queck- 
jfilber  aus  ihm  nicht  herausziehen,  das  Oel 
kann  den  Schwefel  nicht  herausziehen , weil 
in  ihm  die  Atome  des  Queckfilbers  mit  den 
Atomen  des  Schwefels  vereinigt  find.  Queck- 
iilber  in  Salpeterfäure  aufgelöfet,  finkt  nicht 
in  ihr  nieder , fondem  das  Gemifch  zeigt 
öch  fo  homogen,  wie  reines  Brunnenwafler, 
weil  die  Atome  des  Queckfilbers  mit  den 

F 


Atomen  des  Quectfilbers  zufammenhängen. 
Man  beobachtet  auch  wirtlich  gewiffe  Er- 
fcheinungen , welche  für  eine  folche  atomi- 
ftifche  Erklämng  einigermaafsen  reden.  Man 
fättige  eine  verdünnte,  fchwach  eifenhalti- 
ge,  Säure  mit  fchwacher  Blutlauge,  dieMi- 
fchung  wird  blau,  aber  es  bleibt  alles  klar. 
Erft  nach  mehreren  Stunden  oder  Tagen  fetzt 
fich  Berlinerblau  als  blauer  Staub  zu  Boden, 
und  dann  wird  die  Flüffigteit  farbenlos.  Es 
konnte  aber  auch  im  Anfänge,  fobald  das 
Kali  der  Blutlauge  mit  der  Säure  gefättigt 
war,  das  Berlinerblau  in  der, FJüfllgkeit  nicht 
chei^ifch  aufgelüfet  feyn,  da  es  in  Waffer, 
Säuren  und  Mittelfalzen  unauflöslich  ifi , es 
konnte  nur  mit  der  Flüfllgkeit  vermengt  und 
in  fo  kleine  Theilchen  zertheilt  feyn,  d^fs  diefe 
unter  zu  kleinen  Sehewinkeln  erfchienen,  um 
vonunsunterfchieden  zu  werden.  Säuren  fchla- 
«ren  aus  unverdünnter  Kiefelfeuchtigkeit  Kie- 
felerde  in  deutlich  fichtbaren  Klumpen  nie- 
der. Man  giefse  aber  zur  Kiefelfeuchtigkeit, 
nachdem  man  Tie  mit  zwanzigfachem  Waf- 
Pgf  Yerdünnt  hat , eine  Säure , felbft  bis  zur 
Ueberfättigimg , fo  fällt  dennoch  nichts  , das 
ganze  Gemifch  bleibt  fo  klar , wie  vorher. 
Ohne  Zweifel  iß  - hier  die  Kiefelerde  fchon 
aus  der  Mifchung  mit  dem  Kali  gefchieden , 
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aber  fie  ift  uns  nicht  fichtbar , weil  fie  zu 
fein  zertheilt  ift , ihre  Theilchen  erfcheinen 
in  zu  kleinen  Sehewinkeln,  um  von  uns  ge- 
fehen  zu  werden.  Wenn  man  aus  der  Auf- 
löfung  des  Queckfilber»  in  Salpeterfiiure  das 
Queckfilber  mit  Kupfer  fället,  fo  fällt  an- 
fangs das  Queckfilber  auf  dem  Kupfer  her- 
abtriefend und  zufammenhängend  nieder, 
nachher  zeigen  lieh  eine  Menge  fehr  feiner 
weifsgrauer  Theilchen,  die  zum  Theil  fo 
fein  lind , dafs  lie  auf  der  Oberfläche  fchwim- 
men,  aber  dennoch,  wie  man  mit  einem 
Vergröilerungsglafe  lieht,  (Juecklilberkügel- 
chen  lind. 

Allein  wenii  man  lieh  auch  genothiget 
lieht,  dem  dynamifchen  Syfteme  aus  Ueber- 
zeugung  zu  huldigen,  fo  kann  maii  doch 
im  Vortrage  über  chemifche  Wirkungen  die 
atomiftifche  Darfiellung  nicht  entbehren , 
um  lieh  einander  verftändlich  zu  machen. 
Wie  wollte  man  z.  B.  die  oben  §.  85  ange- 
führten Zerlegungen  andeuten , ohne  lieh 
hier  der  atomiftifchen  Darfiellung  zu  bedie- 
nen, als  ob  in  dem  Schwerfpathe  wirklich 
Schwefelfäure  und  Schwererde,  u.  f.  w.  ne- 
ben einander  zugegen  wären?  Und  wie 
wollte  man  felbft  jene  allgemeinen  Erklä- 
rungen der  Mifchungen  und  Scheidungen  fo 
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deuüich  geben,  als  §.  97  gefchchen  ifi,  oh« 
ne  die  atomiftifche  Darftellung  zu  Hülfe  zu 
nehmen?  Man  kann  diefe  unferem  Faflimgs- 
vermögen  angemeffene  Darftellung  , wo  es 
nöibig  ift  » jedesmal  in  Gedanken  berichti- 
gen, und  fie  dann  eben  fo  unfcbädlich  ge^ 
brauchen , wie  man  fiph  der  Üblichen  Re- 
densarten, ”die  Sonne  geht  auf  imd  unter," 
«der  Polarftem  geht  zweimal  durch  den 
Meridian,”  felbft  in  wiffenfchafüichen  Bü- 
chern über  die  Aftronomie,  ohne  Nachtheil 

bedient. 

Und  fo  kann  man  füglich  die  Namen:  ffydrar- 
gyrum  fulphuratum , gejchwefeltes  gueckfil- 
btr,  Plumbum  aeeticum,  ejjigfaures  Blei,  u. 
d.  g.  gebrauchen,  um  die  Grundftoffe  diefer 
Gemifche  in  ihrem  Namen  an  heaeichnen, 
■wenn  man  gleich  nach  dem  dynamifchen 
Syfteme  annimmt,  daf#  in  diefen  Gemifchen 
Queckfilber  und  Schwefel,  Blei  und  ElHgföu- 
re  noch  nicht  vorhanden  find,  fondem  erft  - 
entftehen , wenn  man  ße  aerlegt. 
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Zweites  Kapitel. 

Die  Wärme. 


§.  loi. 

T^er  Siim  des  Gefühls  giebt  uns  die  be- 
kannten  Empfindungen  , welche  wir 
(fubjectfv)  Wärme  und  Kälte , belTer  Empfin- 
dung der  IVärmf , Empfindung  der  Kälte 
nennen.  Derfelbe  Sinn , aber  auch  der  Sinn 
des  Gefichts,  geben  uns  Vorftellungen  von 
Wirkungen  delTen , was  wir  (objectiv)  War* 
me  und  deCfen , was  wir  objectiv  Kälte  nen- 
nen, Wir  unterfcheiden  dabei , fowohl  bei 
den  Wirkxmgen  der  Wärme  und  Kälte  auf  uns 
felbß,  als  bei  den  Wirkungen  derfelben  auf 
unfere  und  andere  Körper,  Wärme  und  Kälte  als 
einander  entgegengefetzt.  In  einem  gewärm- 
ten Zimmer  wird  die  unangenehme  Empfin- 
dung aufgehoben,  welche  die  kalte  Winter- 
luft in  uns  bewirkt  hatte : im  kalten  Wäfler 
des  Fluffes  finden  wir  Erquickung  von  der 
Ermattung  in  der  Sonnenhitze.  Wafler  wird 
in  der  Winterkälte  feft , in  der  Wärme  des 
Frühlings  wieder  flüffig.  Queckfilber  ver- 
dunfiet  aus  dem  heifsen  Bauche  der  Retor- 
te, verwandelt  lieh  in  Dunit  und  fetzt  fick 
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• im  kalten  Hälfe  derXelben  als  tropfbare  Flüf- 
figkeit  wieder  an. 

§.  102. 

Indeflen  zeigen  fich  uns,  bei  einer  genaue- 
. ren  Betrachtung,  diefe  mannigfaltigen  Wir- 
kungen der  Wärme  und  Kälte  nicht  abfolut , 
fondem  nur  relativ  verfchieden,  fo  dafs  kei- 
ne befiimmte  Gränze  zwifchen  Wärme  und 
Kälte  anziigeben  iß , fondem  von  der  gröfs- 
ten  uns  bekannten  Kälte  eS  eine  Stufenfolge 
zu  der  gröfsten  uns  bekannten  Hitze  geht. 
Wir  fühlen  z.  B.  Waffer,  das  in  einem  Zim- 
mer gefianden , virarm  , indem  wir  unfere 
Hand  erfi  in  Schnee  imd  dann  in  das  Waf- 
fer  tauchen;  wir  fühlen  daflelbe  Waffer  kalt, 
indem  wir  die  Hand  erß  über  ein  Kohlfeuer 
halten  und  dann  in  das  Waffer  tauchen. 
' Wir  füllten  daher  eigentlich  keinen  Körper 
kalt  oder  warm , fondem  wir  follten  jeden 
kälter  oder  wärmer  nennen , je  nachdem  wir 
ihn  mit  einem  wärmeren  oder  kälteren  ver- 
gleichen. Gemeiniglich  benennen  wir  die 
Grade  der  Wärme  und  Kälte  nach  unferer 
Empfindung,  imd  nennen  einen  Körper  warm, 
der  uns  wärmer  zu  feyn  fcheint,  als  wir; 
^kalt  einen  folchen,  der  uns  kälter  zu  feyn 
' fciieint , als  wir.  Genauer  untcrfcheidend 
/ nennen  wir  einen  Körper  warm,  wenn  er 
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uns  um  weniges  wärmer  fcheint,  als  wir, 
fo  dafs  er  uns  eine  angenehme  Erwärmung 
verurfacht,  heifs  ^ wenn  er  viel  wärmer  ift, 
als  wir,  fo  dafs  er  uns  eine  unangenehme 
Wärme  bewirkt,  kühl,  wenn  er  wenig  käl- 
ter iß , als  wir , kalt , wenn  er  viel  kälter 
iß,  als  wir.  Daher  iß  auch  fo  oft  das  Ur- 
theil  verfchiedener  Menfchen  über  einen  und 
denfelben  Wärmegrad  verfchieden;  dem  ei- 
nen iß  da  zu  heifs  , wo  es  dem  andern  be- 
haglich warm  iß;  und  diefer  friert  da,  wo 
jener  nicht  über  Kälte  klagt. 

§.  103. 

Wir  -beobachten  oft,  dafs  die  Wärme 
eines  Körpers  zu  - oder  abnimmt.  Wenn 
fie  zunimmt , fo  fagen  wir , der  Körper  wer- 
de erwännt,  erhitzt,  wenn  fie  abnimmt,  er 
werde  abgeKühlt,  erkältet. 

§.  104. 

Alle  die  mancherlei  Erfcheinungen , wel- 
che von  dem  abhängen , was  wir  Wärme 
und  Kälte  nennen , laflien  fich  nach  unfern 
gegenwärtigen  Kenntnißen  bequem  und  fafs- 
lich  erklären , wenn  wir  als  Urfachc  der 
Wärme  eine  gcwiffe  äufferß  flüffige  mit  grof- 
fer  Dehnkraft  ($.  49)  begabte  Materie  anneh- 
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men , die  wir  dann  füglich  Wärmeftojf  ncn- 
. nen.  Wir  wollen  daher  auch  hier  diefe  von, 
den  meißen  Chemikern  angenommene  Hy- 
pothefe  fürs  erfie^  beibehaltcn,  und  zugleich, 
wie  überhaupt , annehmen , dafs  diefer  Stoff 
im  freien  imd  im  gebundenen  Zußande  exi- 
fiiren  könne : doch , weil  wir  nachher  Grün- 
de wider  diefe  Hypothefe  ßnden  werden, 
uns  in  allen  Sätzen , wo  es  fich  thun  läfst , 
des  Ausdrucks  Wärme  ßatt  Wäriruftoff  be- 
dienen. 

§.  10$. 

Nach  diefer  Hypothefe  ^ifi  Wärme  Wir- 
kung des  freien  Wärmefloffs , der  mit  ande- , 
ren  Materieh  nur  mechanifch  vermengt , in. 
ihren  (feineren)  Zwifchenräiunen  etwa  fo  ent- 
halten iß,  wie  Waßer  in  den  (gröberen)  Zwi* 
fchenräujnen  des  Fliefspapiers.  Ein  Körper  < 
iß  deßo  wärmer,  je  mehr  er  freien  Wärme- 
fioff  enthält.  Abfolut  halt  würde  ein  Kör- 
per fcyn,  der  gar  keinen  freien  Wärmeßoff 
enthielte. 

§.  Io6. 

Alle  uns  bekannte  Körper  find  fähig 
warm  zü  werden.  Diefer  Hypothefe  zu  Fol- 
ge haben  ße  alfo  alle  mechanifche- Anzie- 
hung zum  Wärmeßoffe. 
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J.  107. 

Wenn  wir  bei  den  verfchiedenen  uns 
bekannten  Materien  die  Wirkungen  der  Wär- 
me auf  iie  betrachten  und  mit  einander  ver- 
gleichen , fo  finden  wir  eine  allgemeine  und 
beftändigej  von  welcher  die  anderen  abhän- 
gen , nemlich  die  yfusdelinung.  Alle  ims  be*- 
kannte  Materien  werden  durch  Erwärmung 
ausgedehnt,  durch  Erkältung  zufammenge- 
zogen  ; durch  Erwärmung  wird  das  Volumen 
der  Materie  vermehrt , durch  Erkältung  ver- 
mindert. Man  fucht  diefes  bei  der  Hypo- 
thefe  vom  Wärmefioffe  atomiftifch  zu  erklä- 
ren , indem  man  annimmt , dafs  der  fireie 
Wärmeftoff  zwifchen  die  Theilchen  der  Kör- 
per tritt  imd  dadurch  ihre  Entfernung  von 
«inander  defio  gröfser  wird,  je  gröfser  die 
' Quantität  ihres  freien  WärmefiofFs  ift. 

§.  108, 

Dabei  beobachten  wir  zugleich  , dafs  die 
Wärme  ein  Beßreben  habe , fich  gleichmäfsig 
zu  vertheilen:  d.  h.  wenn  wärmere  imd  käl- 
tere Körper  mit  einander  in  Berührung  find, 
fo  werden  die  wärmeren  fo  lange  erkältet, 
und  dagegen  die  kälteren  fo  lange  erwärmt, 
bis  fie  gleiche  Wärme  haben.  Wenn  man 
' z.  B.  ein  Pfund  Wafler  von  50**  Wärme  und 


ein  Pfund  Waffer  von  150“  Wärme  in  ein 
Gefäfs  zufammengiefst , fo  wird  (die  Erwär- 
mung oder  Erkähung  durch  das  Gefäfs -und 
durch  die  Luft  abgerechnet)  das  erfiere  fo 
weit  erwärmt,  und  das  letztere  fo  weit  er- 
kältet , dafs  die  gan^e  MalTe  von  2 Pfunden 
durchaus  100  Grad  Wärme  erhält.  So  wird 
auch  nach  und  nach  ein  Ofen  durch  das  in 
ihm  brennende  Holz,  die  Luft  im  Zimmer 
durch  den  Ofen , und  endlich  werden  die 
Menfchen  im  Zimmer  durch  diefe  Luft,  er- 
wärmt. Es  theilen  alfo  wärmere  Körper  käl- 
teren ihre  Wärme  mit. 

§.  109. 

Auf  die  Eigenfchaft  der  Wärme , die 
Materien  auszudehnen,  und  die  Mittheilung 
der  Wärme,  gründet  lieh  die  Anwendung 
der  Thermometer  zur  MelTung  der  Wärme. 
Die  in  einem  Thermometer  befindliche  Flüffig- 
keit  wird  ausgedehnt,  wenn  das  Thermometer 
mit  wärmeren  Körpern , fie  wird  zufammenge- 
zogen  , wenn  es  mit  kälteren  in  Berührung 
kommt;  fie  wird  durch  einen  gewiflen- Grad 
von  Wärme  zu  einem  gewilTen  Grad  von. 
Volumen  ausgedehnt;  den  Grad  diefes  Volu- 
mens zeigt  der  Stand  des  oberen  Endes  der 
Flülfigkeit , welches,  wenn  das  Thermometer 
fenkreclit  hängt,  an  der  neben  feiner  Röhre 
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verzeichneten  Scale,  fieigt  vmA. fällt.  Man 
nennt  den  verfchiedenen  Wärmegrad  einer 
jeden  Materie  , wie  ihn  das  Thermometet 
anzeigt,  ihre  Temperatur. 

' §.  110. 

Die  Mittheilung  der  Wärme  erfolg  ii;i 
Materien  von  einerlei  Art  gleichmüfsig , d.  h. 
nach  Verhältnifs  ihrer  Mafle , und  mithin, 
da  fie  gleiche  Dichtigkeit  haben , auch  nach 
Verhältnifs  ihres  Raums.  Wenn  alfo  zwo 
gleiche  Maflen  von  einerlei  Materie,  aber 
verfchiedenen  Temperaturen , mit  einander 
vermengt  werden , fo  ilt  die  Temperatur  des 
Gemengs  das'arithmetifche  Mittel  zwifchen 
jenen  beiden  Temperaturen.  Hingegen  nicht 
fo  in  Materien  von  verfchiedener  Art.  Wenn 
nämlich  zwo  gleiche  Malfen  von  verfchie- 
dener Materie  und  von  verfchiedenen  Tem- 
peraturen mit  einander  vermengt  werden , fo 
entfteht  durch  die  Mittheilung  der  Wärme 
eine  gemeinfchaftliche  Temperatur,  welche 
nicht  das  arithmetifche  Mittel  zwifchen  den 
vorigen  Temperaturen  von  A und  B,  fon- 
dem  in  einigen  Fällen  gröfser,  in  anderen 
kleiner  iß.  Man  nennt  diefe  relative  Eigen- 
fchaft  der  Körper  ihre  fpeeißjehe  Wärme. 
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§.  III. 

In  fo  fern  ein  kälterer  Körper  aus  einem 
•wärmeren  Wärme  wegnimmt,  heifst  er  ein 
Wärmeleiter.  Einige  Stoffe  lind  ftärkere  ^ 
andere  fchivächere  Wärmeleiter.  Es  verhält 
lieh  aber  diefe  Vcrfchiedenheit  gar  nicht 
nach  der  Dichtigkeit , auch  nicht  umgekehrt. 

leitet  z.  B.  die  Wirme  vid  llärker  ab, 
als  Luft.  Daher  empfiaden  wir  Kälte,  d.  h. 
Verminderung  der  Wärme  , wenn  wir  unfere 
Hand , nachdem  fie  fchon  lange  von  kalter  Luft 
berührt  worden,  in  kaltes  WalTer  Hecken,  das 
ßch  mit  der  Luft  an  einem  Orte  und  in  glei. 
eben  Urfachen  der  Erwärmung  und  Erkältung 
befindet.  Daher  macht. uns  feuchte  Luft  kältet 
als  trockne,  wenn  auch  jene  etwas  minder  kalt 
ift,  als  diefe,  — Holz  ift  ein  viel  fchwächerer 
Leiter,  als  3Ietall,  daher  machen  wir  an  me>. 
tallene  Gefäfse,  die  wir  dem  Feuer  ausfetzen, 

~ hölzerne  Stiele , um  uns  die  Hände  nicht  zu 
verbrennen.  Holz  iß  ein  fchwächerer  Wärme* 
leiter.  als  Stein:  wenn  wir  uns  an  einem  kaU 
' ten  Orte  auf  eine  fteinerne  Bank  fetzen,  fo 
^ fühlen  wir  eine  viel  ßärkere  Erkältung , al#  ' 
wenn  wir  uns  auf  eine  hölzerne  Bank  fetzen; 
welche  dicht  neben  ihr  ßeht.  Stein  iß  hin. 
gegen  fdiwächer  wärmeleitend,  als  Metall,  da* 
her  wird  von  gleich  viel  und  gleich  ßark  bren. 
nendem  Brennmaterial  sin  eifemer  Ofen  viel  ge. 
fchwinder  heifs , als  ein  thönemer,  Stroh  iß 
ein  fch wacher  Wärmeleiter , daher  fchützt  es  uns 
vor  der  Kälte,  wie  vor  der  Hitze:  ein  Stroh- 
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dach  hXIt  den  Raunii  deh  eshftdeckt,  im  Winter 
warm  and  im  Sqmmer  kühl:  im  Winter  leitet 
■ es  die  Wärme  des  bedeckten  Raums  nicht  fo  bald 
hinaus,  im  Sommer  die  Wärme  der  äulTern  Luft 
nicht  fo  bald  hinein , als  ein  Ziegeldach.  — Oie 
Luft  ift  ein  vorzüglich  ßarker  Wärmeleiter , da- 
her haben  wir  fo  oft  nöthig,  uns  und  andere 
Dinge  gegen  ihre  wärmeleitende  Kraft  durch 
fchwächere  Wärmeleiter  zu  fchützen.  Die  Stof- 
fe, deren  wir  uns  dazu  bedienen,  und  welche 
man  im  gemeinen  Leben  warrahaltcnd  nennt. 
Wolle,  Federn, — find  nichts  anders,  als  fchlech- 
te  Wärmeleiter- 

§.  112. 

In  der  Betrachtung  der  gröfseren  oder 
geringeren  wärmeleitenden  Kraft  verfchiede- 
ner  Stoffe  iß  ein  wichtiger  Unterfchied  zu 
hemerhen.  Es  können  ncmlich  Stoffe  ßark 
wärmeraubend  feyn , und  zugleich  die  Wär>» 
me  ßark  durch  fich  fortleiten , alfo  an  an- 
dere kältere  Körper  fie  fchnell  weiter  geben : 
diefe  Stoffe  find  eigentlich  ßarhe  Wärmelei- 
ter. Hingegen  kann  auch  ein  Stoff  ßark 
wärmeraubend  feyn , ohne  eben  die  Wärm« 
an  andere  Körper  fchnell  fortzuleiten. 

Auf  diefen  Unterfchied  ift  ohne  Zweifel  bei  den 
wichtigen  Verfuchen  des  Grafen  von  Rumford 
zu  fehen,  aus  denen  derfelbe  folgert,  dafs  Waf- 
fer,  Oel  nnd  Queckfilber  im  tropfbaren  Zußande 
die  Wärme  gar  nicht  leiten.  (Count  Rnmfor  da 
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experimental  ejfays,  political,  oeeonomical  ani 
philofophical,  ElTay  VII.  of  the  propagation 
of  heat  inßuids.  London  1778.) 

§•  "3- 

Auch  unfer  Körper  harni  durch  ■wärme- 
re Körper  erwärmt,  durch  haltere  erkaltet 
werden.  In  jenem  Falle  werden  unfere  Thei- 
le  ausgedehnt,  in  diefem  zufammengezogen 
(§.  107) : fo.  entßehen  in  uns  die  Empfindun- 
gen von  Wärme  und  Kälte, 

§.  114- 

Der  gebundene  WärmefiofF  ifi;  nach  je- 
ner Hypothefe  mit  anderen  Stoffen  verinifcht 
(§.  105),  wie  Kali  mit  Säiue  in  einem  Mit- 
telfalze. Daher  ift  diefer  den  Gefetzen  der 
Mittheilung  des  freien  Wärmeftoffes  (§.  log) 
nicht  unterworfen  : er  entweicht  aus  den 
Körpern,  die  ihn  enthalten,  nicht,'  wenn 
lie  gleich  von  anderen  Körpern  berühret 
werden , die  viel  kälter  lind , als  lie.  Daher 
kann  diefer  gebundene  Wärmeltoff  uns  auch 
nicht  erwärmen:  eiii  Körper  kann  uns  fehr 
kalt  fcheinen , wenn  er  gleich  eine  ungeheu- 
re Menge  gebundenen  Wärmeftoffes  enthält. 
Nur  der  freie  Wärmeftoff  wirkt  empjindbnre 
Wärme. 
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§.  II5. 

Aber  der  gebundene  Wärmeftoff  bann 
(furch  chemifche  Zerlegung  folcher  StolFe , 
die  ihn  enthalten , entbunden  werden.  Dann 
wird  die  Temperatur  derf eiben  erhöhet , fie 
werden  wärmer  , und  oft  plötzlich  in  ho-  t 
hem  Grade  erhitzt,  wenn  fchnell  eine  Men- 
ge von  Wärmeftoff  entbunden  wird. 

So  fehen  wir  das  z.  B.  bei  dem  Löfchen  des  ge- 
brannten Kalkes : man  gieHe  auf  einige  Pfunde 
gebrannten  Kalk , der  nach  völliger  Abkühlung 
bei  kühler  Witterung  , kaum  50®  Fahrenheit  > 
warm  ift,  einige  Unzen  kaltes  Waffer,  von  et- 
wa gleicher  Temperatur,  fo  wird  bald  die  Tem- 
peratur des  befeuchteten  Kalkes  auf  ßo®  , 100®, 
u.  r.  w.  endlich  bis  faft  zur  Siedhitze  de6  Waf- 
fers  (21*0)  erhöhet  werden.  Eben  das  erfolgt, 
wenn  man  kalte  entwälTcrte  Schwefellaure  in  kal- 
tes Waller  giefst : in  dem  Augenblicke , in  wel- 
chem die  Säure  das  Waßer  berührt , fangt  diefes 
in  der  berührten  Stelle  an  zu  ßeden , daher  der 
zifchende  Ton : dann  verthcilt  ßch  die  Hitze  in 
dem  übrigen  Waffer,  , 

§.  ii<5. 

Und  hingegen  bann  aucK  der  freie  Wär- 
meftoff mit  anderen  Stoffen  lieh  mifchen , 
und  dadurch  gebunden  werden.  Dann  wird 
die  Temperatur  derfelben  erniedrigt,  lie  wer- 
den kälter , und  oft  plötzlich  in  hohem  Gra<^ 
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de  erkältet , xveim  • fchnell  eine  Menge  Von 
Wänneftoff  gebunden  wird. 

So  fehen  wir  das  z.  B.  wenn  Salpeterkryftallen  in 
WalTer  anfgelöfet  werden,  wenn  Naphtha  rer* 
dünftet  *—  Mm  werfe  ein  Pfund  Salpeter,  der 
6o®  Fahrenh.  warm  iß,  in  7 Ffnnd  WalTer, 
das  gleiche  Wärme  hat,  fo  wird  ßch  nach  und 
nach  der  Salpeter  auflöfen,  zugleich  aber  die 
entßehende  Lauge  immer  kälter  und  kälter,  450, 
400  , u.  f.  w.  werden.  Man  tröpfle  Naphtha , die 
im  tropfbaren  Zußande  50°  warm  iß , nach  und 
nach  auf  Leinwand , die  man  um  die  Kugel  ei- 
nes Thermometers  gewickelt  hat,  um  ihr  da- 
durch eine  gröfsere  Oberfläche  zu  geben.  Die 
gemeine  Temperatur  der  Atmofphäre  fey  auch 
5o° , dennoch  wird,  wie  die  Naphtha  verdun- 
ßet , das  Thermometer  nach  und  nach  auf  450 , 
40®,  u.  r.  w.,  endlich  auf  den  Gefrierpunct 
fallen. 

§.  Il6.b. 

Eben  diefe  Erfcheinungen  (§.  115.  n6) 
haben  die  Chemiker  bewogen , die  Hypothe- 
fe  von  Bindung  und  Entbindung  des  Wär- 
mefioffs  anzunehmen,  um  diefelben  erklä- 
ren zu  können.  Man  kann  lieh  bei  der  Be- 
fchreibung  folcher  Erfcheinungen,  auch  oh- 
ne die  Hypothefe  vom  Wärmeftoffe  anzu- 
nehmen, der  Ausdrücke  freie  und  gebunde- 
ne Wärme  bedienen.  . 

§•  117- 
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" ■ §.  117- 

Die  gröfsere  oder  geringere  Fähigkeit 
einet  Stoffes , Wärme  gebunden  zu  halten  , 
wird  in  der  Chemie  Vorzugs  weife  Fähigkeit 
(capacitas)  genannt.  Bei  den  meißen  Mi- 
fchungeit  und  Scheidungen  erfolgt  Vermin- 
derung oder  Vermehrung  der  Capacität. 
Wenn  fie  vermindert  wird,  fo  entfieht  Wär- 
me, wenn  fie  vermehrt  wird,  Kälte:  denn 
in  jenem  Falle  wird  gebundene  Wärme  frei, 
in  diefem  freie  gebunden. 

§.  Il8. 

Fefte  Materien  (§.22)  können  durch  Er- 
wärmung yb/imeZzen  oder  in  Flufs  kommen^ 
d.  h.  tropfbar  flülfig  werden  (§.  23.  24).  Man 
nennt  fie  daher  fchmelzhare  Materien.  Einige 
derfelben  erfordern  nur  geringe  Wärme,  um 
zu  fchmelzen : man  nennt  fie  leichtflujfig. 
Andere,  welche  ftrengflüjjig  oder  fdiieerßüf- 
fig  heiffen , fchmelzen  in  höheren  Graden 
der  Wärme.  Eis  giebt  hier  freilich  keine 
beßimmte  Gränze  zwifchen  Leich tflüfligkeit 
und  Schwerflülfigkeit ; diefe  Unterfcheidun^ 
gen  find  nur  relativ. 

SpielaglanBmetall  ift  z.B.  leichtflüfllger  al« Kupfer; 
Blei  leichtflüiEger  als  Spiefsglanzmetall ; Butter 
leichtflüiHger  als  Blei ; WalTer  leichttlüIHger  als 
Butter.  Gewöhnlich  nennt  nun  doch  nur  di«. 
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jenigen  Stoffe  ftrengfliifTig,  welclie  erd  in  dar» 
ker  Weifeglübehiue  fchmelzen,  ;wie  Kupfer, 
Elfen , Gla*. 

§.  119. 

So  heiffen  auch  Stoffe  unfckmelzbar  ^ 
uemlich  für  einen  gewiffen  'Wärmegfad.  Aber 
ein  Stoff,  der  in  einem  gewiffen  Wärmegra- 
de unfchmclzbar  ilt , bann  dennoch  bei  ei- 
nem höheren  fchnielzbar  feyn.  Es  giebt 
Stoffe,  welche  für  die  höchften  uns  behann- 
ten  Wärmegrade  unfchmclzbar  lind.  Ob  es 
aber  abfolut  unfchmelzbare  Körper  gebe , das 
ilt  uns  nicht  bekannt. 

So  ift  Platina  für  unfer  OfenfcBer  unfchmelzbar,  • 
aber  doch  fchmelzbar  in  der  Brennfpiegelhitze. 
(Heine)  Kalkerde  ift  in  den  höchften  uns  be- 
' kannten  Wärmegraden  unfchmelzbar. 

§.  ISO. 

Wenn  den  tropfbaren  Körpern  , die  zur 
ßrhaltung  ihres  tropfbaren  Zuffandes  nöthi- 
ge  Wärme  wieder  entzogen  wird,  fo  gefrie^ 
ren , geftehen  lic  wieder , d.  h.  lie  werden, 
wieder  feit.  Man  nennt  lie  in  diefer  Rück- 
ficht gefrierbar.  Es  giebt  einige  Stoffe,  die 
in  den  höchften  uns  bekannten  Graden 
von  Kälte  nicht  gefrieren. 

Namentlich  Alkohol,  Naphtha,  Salzläure. 
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§.  I2I. 

Für  jeden  StofF,  der  fowohl  fchmelzbar 
als  gefrierbar  ifi,  giebt  e*  einen  ScJnnehpuuct 
oder  Gefrierpunct , d.  h.  einen  gewiden  Wär- 
megrad, über  welchem  der  StofF  gefchmol- 
zen,  und  unter  welchem  er  feit  ift.  ' 

■ §.  122.  , 

Das  Schmelzen  der  Körper  fcheint  in 
Bindung  einer  gewiflen  Quantität  von  War-  ' 
me  zu  beßehen , nach  jener  Hypothefe  fo , 
dafs  ein  Theil  des  WärmeltofFes , ^v^elcher 
£ch  nach  und  nach  mit  ihnen  vermenct  imä 
fie  erwärmt  hat,  fich  endlich  mit  ihnen  vei*- 

•V  ) j , 

mifcht  und  fie  fchmelzen  macht.  Es  wäre 
demnach  in  einem  gefchmolzenen  Körper 
zweierlei  WärmeßofF zu  untcrfcheidcn  : i)  der 
freie,  nur  mit  ihm  vermengte,  von  welchem 
feine  Temperatur  abhängt,  und  a)  der  gehun~ 
dene  , mit  ihm  vermifchte , vermöge  deiTeh 
er  tropfbar  flüßlg  ifi.  Diefp  Hypotbefe  wird 
aus  folgenden  Phänomenen  wahrfcheinlich. 

Man  erwärme  einen  feiten  fehmelzbaren  Kör- 

i - *■ 

.per,  z.  E.  Eis,  Talg,  in  welchem  ein  Ther- 
mometer. fieht , fo  fieigt  das  Thermometer 
.nach  und  nach  defio  höher,  je  gröfser  die 
Erwärmung  wird  : indem  aber  der  Körper 
fthmilzt;  fo  fällt  das  h ^rmometer  wieder 
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um  etwas.  Am  deutjichfien  fleht  man  die- 
fes  , wenn  man  ein  feiles  hryfiallifirtes  Salz 
durch  Wirkung  hinlänglichen  WalTers  flüfflg 
macht  (auflöfet,)  weil  man  dabei  nicht  nö- 
thig  hat , die  Temperatur  zu  erhöhen.  Es 
fcheint  daher  , indem  ein  feßer  Köiper  tropf- 
bar flüilig  wird , Wärmefioff  gebunden  zu 
werden.  Man  laffe  hingegen  einen  tropfbar 
flülligen  Körper  hinlänglich  erkalten,  bis  er 
geßeht,  fo  fällt  zwar  anfangs  das  in  ihm 
fleckende  Thermometer  nach  und  nach;  in- 
dem aber  endlich  der  Körper  geßeht , fo 
ßeigt  das  Thermometer  wieder.  Am  deut- 
lichßen  fieht  man  diefes , indem  man  ein 
feines  Kryfiallenwaßers  beraubtes  Salz , z.  B. 
zerfallenes  Glauberfalz,  mit  wenigem  Waf- 
fer  begiefst,  fo  dafs  das  Waffer  zu  Kryßal- 
lifationseis  wird.  Es  fcheint  daher,  indem 
ein  tropfbarer  Körper  geßeht,  Wärmeßoff 
entbunden  zu  werden.  “ 

§.  123- 

Die  Leichtflüfllgkeit  und  Strengflülligkeit 
der  Stoffe  hängt  demnach  von  ihrer  gröfse- 
ren  oder  geringeren  Neigung  ab , fich  mit 
Wärmefioff  zu  mifchen.  Bei  den  leichtflüf- 
ßgeren  darf  mu:  wenig  Wärmeßoff  fich  mit 
ihnen  vermengen , d.  h.  fie  erwärmen , fo 
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erfolgt  Mifchung  einer  fo  grofsen  Quantität 
des  Wärmeßoffes  mit  ihnen , dafs  fie  fchmel- 
zen:  bei  den  firengfliiiligeren  mufs  erft  eine 
grofse  Menge  von  Wärmeltoff  fich  mit  ih- 
nen vermengen  , ehe  darauf  hinlängliche 
Vcrmifchung  des  Wärmeßoffes  zur  Bewir- 
kung der  'Schmelzung  erfolgt. 

§.  124*  ' 

Bei  einigen  fchmelzbaren  Stoffen  erfolgt 
der  Uebergang  aus  dem  fefien  in  den  flülfi- 
gen  Zußand  allmälig,  fie  werden  allmälig 
immer  weicher  und  weicher,  bis  fie  endlich 
völlig  tropfbar  flülEg  find.  Bei  anderen  hin- 
gegen erfolgt  diefer  Uebergang  auf  einmal. 

Von  der  erften  Art  find  z.  B.  feuerbeftändiges  Kali , 
Glas,  Wachs,  Talg,  Butter,  Harze  — von  der 
anderen  das  WalTer  und  die  Metalle  mit  Aasnah* 
mc  des  Eifens  und  der  i’latiua. 

§•  125- 

Einige  fchm  elzbare  Stoffe  befördern , 
wenn  fie  mit  anderen  vermengt  einer  hin- 
länglichen Hitze  ausgefetzt  werden , die 
Schmelzung  diefer,  fo  dafs  diefe  mit  jenen 
bei  geringerer  Hitze  und  fchneller  fchmel-  - 
zen , als  für  fich  allein.  Man  nennt  folche 
Stoße  FlüJJe.  Selbß  folche  Stoffe,  welche 
für  fich  allein  in  den  höchßen  uns  hekann- 
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ten  Wärmegraden  imfchmclzbar  find,  koil< 
nen  mit  fchicklichen  Flüflen  gefchmolzen 
werden. 

So  bewirkt  z.  B.  der , davon  Togenannte , FluWpath 
die  Schmelzung  der  für  fich  in  unferm  Ofenfeu«; 
unfchmelzbaren  Kalkerde  und  mit  diefer  auch  dia 
der  Kiefelerde.  Die  feuerbeftändigenKalien,  dex 
Borax , der  Salpeter , das  Hamfalz , bringen  Erden 
und  Metallkalke  in  Flufs.  Vorzüglich  ßarke  Flüf- 
fe  für  alle  Erden  find  die  Bleikalke  und  das  Hom« 
filber , die  daher  auch  nicht  wohl  in  irdenen 
Schmelztiegeln  gefchmolzen  werden  können,  weil 
fie  die  Erde  der  Tiegel  in  Flnls  bringen,  und  mit- 
hin die  Tiegel  durchbohren.  Alle  diefe  Flüfia 
wirken  jedoch  nur  in  der  Glühehitze.  Aber  das 
Waller  ift  für  die  Salze,  und  durch  diefer  Var- 
mittelung auch  für  die  Erden  und  Metallkalke  ein 
folcher  Fluls,  das  es  fie  in  der  gemeinen  Tempe- 
ratur der  Atmofphäre  tropfbar  fiülfig  macht. 

§.  126. 

Man  erklärt  diefes  gemeiniglich  aus  ei- 
ner Mittheilung  der  Anziehung  zur  Wärme. 
Indeflen  bezeichnet  diefer  Ausdruck  eigent- 
lich nur  die  Thatfache  felblt,  nicht  ihre Ur- 
fache.  Es  ilt  dabei  immer  noch  die  Frage, 
lüie  die  Mittheilung  gefchieht.  Es  ift  bei 
diefem  Gegenftande  noch  fchwieriger  zu  er- 
klären, dafs  diefe  Mittheilung  nicht  blofs- 
durch  Vermifchung,  fondem  fchon  dann  ge- 
fchieht , wenn  die  Körper  nur  neben  cinan- 
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der  liegen.'  Dafs  ein  Gemifch  leichtflüfliger 
ift,  als  feine  GrundftofFe  find  , ilt  weiter  nicht 
lufFallend,  wenn  man  weifs,  dafs  ein  Ge- 
mifch ein  ganz  anderer  Stoff,  als  jeder  fei- 
ner Grundftpffe  fey:  fo  auch  nicht,  dafs  ein 
fchmelzbarer  Stoff,  nachdem  er  gefchmolzen 
ift,  einen  andern  aufiöfet  und  bei  einem 
Wärmegrade  flüflig  macht , bei  dem  diefer 
für  fich  nicht  fchmelzen  würde;  aber 'wie 
haim  ein  fchmelzbarer  Stoff  einem  andern 
feine  Schmelzbarkeit  mittheilen , der  nur 
neben  ihm  liegt? 

§.  1*7. 

Eben.fo  hindern  einige  felbff  in  einem 
gewiffen  Kältegrade  nicht  gefrierbare  Körper 
andere,  in  diefem  Kältegrade  zu  gefrieren, 
welche  für  fich  in  diefem  Kältegrade  gefrier- 
bar find.  Im  Grunde  ift  diefe  Wirkung  mit 
jener  einerlei. 

Alkohol  hindert  das  Waffer  am  Gefrieren,  fo  dafs 
gemeiner  Branntwein  erft  bei  — 7®  Fahrenh. 
gefriert,  da  bei  reinem  Waller  + 52®  fchoa  da- 
zu hinreichend  ift.  Alkohol  ift  Fluls  für  das 
Eis. 

§.  128» 

Es  giebt  Stoffe,  die  zufammen  gemifcht 
bei  geringerer  Wärme  flieffen , als  jeder  al- 
lein , und  fo  giebt  es  Stoffe , die  zufammen 
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gemifcht  in  unfere  Hitzgraden  fchmelzbar 
find,  obwohl  jeder  allein  in  denfelbcn  un- 
fchmelzbar  ift.  Es  iil  höchlt  fchwieris  er- 
hlärbar , dafs  diefes  fogar  dann  Statt  hat , 
■v^enn  dicfe  Stoffe  nur  neben  einander  liegen, 
ohne  mit  einander  gemifcht  zu  feyn. 

Ein  Geraifch  aus  gleichen  Theilen  Zinn , Blei  und 
Wisniuth  fchmilzt  fchon  in  kochendem  WalTer, 

' obwohl  jedes  diefer  drei  Metalle  einen  Hirzgrad 
erfordert,  der  viel  höher  ift,  als  der  Siedegrad 
des  Waffers.  Weder  die  reine  Kalkcrde  noch 
die  reine  Thonerde  find  in  nnferem  Ofenfeuer 
fchmelzbar,  aber  Steine,  die  ans  beiden  gemifcht 
find , fchmelzen  darin.  Ja  thonigte  Eifenfteine 
kommen  blofs  dadurch  in  Flufs,  dafs  kalkigte  ih- 
nen zugefchlagcn , d.  h.  mit  ihnen  in  den  Ofen 
geworfen  werden.  Der  im  Kohlentiegel  nn- 
fchmslzbare  Marmor  fchmilzt,  wenn  er  imXhon- 
tiegcl  liegt. 

' §.  129. 

Einige  Stoffe  find  fähig  Luft  öder  Gfts 
zu  feyn  (§.25).  Jedes  folche  Gas  befieht 
nach  diefer  Hypothefe  aus  i)  Wärmeftoffe , 
der  allen  Gasarten  gemein , und  vermöge  def- 
fen  es  Gas  ift,  und  2)  feinem  eigen thümli- 
chen , wägbaren,  Grundfioffe  {baßs  pondera- 
bilis) , vermöge  deffen  es  fifih  von  anderen 
Gasarten  unterfcheidet.  So  das  Wafferfioff- 
gas  aus  Wärmeffoffe  imd  Wafferßoffe,  — Die 
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Ausdehnung  des  Gas  entfteht  von  der  grof- 
fen  Dehnkraft  des  WärmeßofFes  (§.  104). 

§.  130. 

Einige  Gasarten  find  bleibend,  d.  h.  fie 
bleiben  in  der  gröfsten  uns  bekannten  Kälte 
Gas , ohne  feft , oder  tropfbar , oder  auch 
nur  Dampf  zu  werden.  Diefe  heiflen  ei- 
gentlich Gas  und  wir  werden  im  folgenden 
immer  nur  diefe  unter  dem  Namen  Gas  ver- 
liehen., Andere  hingegen,  die  wir  zum  Un- 
terfchiede  Dfinfie  nennen  werden , werden 
in  hinlänglicher  Kälte  zu  Dampf  und  dann 
tropfbar  oder  feft.  Die  eigenthümlichen 
GrundfiofFe  der  bleibenden  Gasarten  exifii- 
ren  in.unferen  Temperaturen  nicht  anders 
als  in  Gasgefialt.  Ob  eine  befiiirlmte  Grän» 
ze  zwifchen  den  bleibenden  und  nicht  blei- 
benden Gasarten  Statt  finde,  ift  doch  zu  be- 

I 

zweifeln;  eh  kann  feyn,  dafs  die  Gasarten, 
welche  in  den  höchfien  uns  bekannten  Gra- 
den der  Kälte  Gas  bleiben , in  noch  höheren 
Graden  tropfbar  oder  feft  würden. 

§.  13I. 

Wenn. ein  Gas  fo  zerlegt  wird,  dafs  fein  1 
eigenthümlicher  Gründftoff  zu  Dampf,  oder 
tropfbar  oder^  feft  wird  , fo  entfteht  immer 
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Erhöhung  der  Temperatiii*  an  dem  Orte , wo 
diefes  gefchiehtj  von  der  Entbindung  der 
Wärme , welche  in  dem  Gas  gebunden  war. 
Wenn  hingegen  ein  StolF,  der  fähig  ift,  Gas 
*u  werden  , zu  Gas  wird  , fo  entlieht  Ernie- 
drigung der  Temperatur  an  dem  Orte,  wo 
diefes  gefchieht,  von  der  Bindung  der  Wär- 
me , welche  der  $tolF  aufninimt , um  Gas  zu 
werden« 

Wenn  Walferdunft  durch  eine  Bhhre  Reicht,  und 
' fich  in  der  Röhre  zu  Tropfen  verdichtet,  fo 
wird  die  Röhre  viel  heilTer,  als  der  Wafler* 
dunll  war,  Wenn  tropfbare  Naphtha  verdun- 
ftet,  fo  werden  die  anliegenden  Körper  viel 
kälter,  als  die  tropfbare  Naphtha  war, 

% 132. 

Vermöge  der  Deltillation  und  Sublima- 
tion werden  Gasarten  und  Dämpfe,  die  aus 
einem  wärmeren  Behälter  kommen  , und  in 
einem  kälteren  aufgefangen  wurden,  in  dem 
letzteren  wieder  verdichtet.  Wenn  dabei  die 
Dämpfe  oder  Gasarten  durch  Abkühlung 
tropfbar  werden , fo  nennt  man  es  Defiilla^ 
tion : wenn  lie  feit  werden , Sublimation. 
Deßillation  von  deßillare,  abtröpfeln;  weil  bei 
der,  in  der  cheaiifclien  Kunft  zu  diefem  Pro- 
eefs  gehörigen , Von'iclitung  die  enißehende 
tropfbare  Flülllgkeit  (aus  dem  Schnabel  des  Hel- 
mes oder  dem  Hälfe  der  Retorte)  in  die  V'orlage 
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abtrbpfelt.  Sublimation  von  Juhlimis,  hoeh, 
weil  bei  der  dazu  gehörigen  Vorrichtung 
meiniglich  der  Bdhälter,  in  welchem  die  Oäm* 
pfe  oder  Gasarten  feft  werden  und  lieh  an» 
fetzen , höher  liegt , als  der ans  welchem  di«« 
felben  kommen, 

§•  133. 

Man  nennt  die  StpfFe , welche  fähig 
£nd,  zu  Dampf  oder  zu  Gas  zu  werden , 
flüchtige  {volatiles);  man  lagt,  Ile  werden 
verflüchtiget , fie  verfliegen  , wenn  fie  au» 
dem  feilen  oder  tropfbaren  Zufiande  in  Dampf- 
oder Gaszufiand  übergehen.  Man  nennt  hin- 
gegen diejenigen  feuerbefländige  {ßxae ) , 
welche  dazu  nicht  fähig  lind.  Die  leicht'^ 
flüchtigen  Stoffe  erfordern  nur  geringe  Wär- 
me, um  verflüchtigt  zu  werden,  die  fchwer- 
flüchtigen  werden  erfi  in  gröfserer  Wärme 
verflüchtigt;  doch  find  diefe  Unterfcheidun- 
gen , ohne  beltimmto  Gränze , nur  relativ, 
ülkohol  ift  z.  B.  leichtflüchtiger  als  Waller , Waller 
leichtflüchtiger  als  Quecklllber.  Es  ift  pierk> 
würdig,  dafs  die  Leichtflüchtigkeit  mit  der  Leicht- 
flülllgkcit  nicht  überall  im  VsThälinilTe  lieht, 
WalTer  ift  z.  B.  leichtflüchtiger  als  QuecklHber, 
aber  Quecklilber  ift  leichtflülliger  als  WalTer, 

§.  134- 

Es  giebt  einige  Stoffe , welche  für  die 
gröfsten  uns  bekannten  Hitzgrade  feuerbe- 
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ßäijdig  find.  Ob  es  aber  abfolut  feuerbe- 
Itändige  Körper  gebe , ift  uns  nicht  bekannt. 
So  giebt  es  auch  Stoffe , welche  für  die  ge~ 
rivgften  uns  bekannten  AVärmegrade  flüchtig 
find,  niinllich  jene  bleibende  Gasarten:  ob 
fie  aber  abfolut  flüchtig  find , und  nicht  "viel- 
leicht in  noch  höheren  Kältegraden  tropfbar 
oder  feft  werden,  ift  uns  nicht  bekannt. 

ä 

§•  I3S- 

I 

jene  Benennungen  , flüchtig , verfliegen^ 
gi'ünden  fich  darauf,  dafs  die  Stoffe,  wel- 
che die  Fähigkeit  haben  zu  Gas  zu  werden, 
von  einem  Ort , wo  fie  fich  izt  befinden , an 
einen  anderen , davon  weit  entfernten , ent- 
fliehen , und , wie  ein  fliegendes  Thier , ge- 
gen die  Richtung  ihrer  Schwere  aufwärts 
fieigen  können.  So  kann  z.  B.  ein  Körper 
von  dem  Boden  eines  Gefäfses  durch  Subli- 
mation bis  zum  obern  Ende  deflelben  ßei- 
gen.  Man  mufs  aber  das  letztere  nicht  für 
abfolutes  Streben , fich  vom  Mittelpunct  der 
Erde  zu  entfernen,  an'fehen.  Wenn  eine 
Gasart  fich  in  atmofphärifcher  Luft  odereiner 
anderen  FlüJligkeit , befindet , und  fpecififch 
leichter  ift , als  diefe , fo  wird  fie  vermöge 
der  gröfseren  fpecififchen  Schwere  der  at- 
mofphärifchen  Luft  — (wie  ein  Kork  im  Waf- 
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fer)  in  die  Höhe  gehoben.  Wenn  eine  Gas- 
art fich  in  einem  eingefchloflenen  Behälter 
allein  befindet,  fo  füllt  fie  vermöge  ihrer 
Dehnhraft  den  ganzen  Behälter  aus , fo  dafs 
einige  Theile  von  ihr  auch  an 'den  höchfien 
Ort  des  Gefä(ses  gelangen.  Ift  diefer  Ort, 
wie  bei  den  Sublimationsgefäfsen  gewöhn- 
lich , der  kühlfie , fo  werdeix  diefe  höchfien 
Theile  dafelbft  abgekühlt  und  verdichtet, 
■und  andere  Theile  des  Gas  treten  an  deren. 
Stelle.  Werden  diefe  Theile  wieder  ahse- 
kühlt  und  verdichtet,  u.  f.  w.  fo  kann  end- 
lich die  ganze  Quantität  eines  zu  Gas  ge- 
■wordenen  und  durch  Abkühlung  verdichte- 
ten Körpers  vom  Boden  an  den  oberfien  Ort 
deflelben  verfetzt  werden. 

Eben  diefes  gilt  von  Dämpfen. 

§.  13<5. 

Wir  kennen  alfo  vier  verfchiedene  Be- 
fchaffenheiten , gleichfam  Stufen , auf  wel- 
chen fiq^h  die  verfchiedenen  Stoffe  in  Rück- 
ficht ihrer  Verbindung  mit  gebundener  Wär- 
me befinden  können  : 

Gas 

Dampf 

Tropfbar  

Feß 

Einige  Stoffe  kennen  wir  in  Rückficht  ihrer 
Verbindung  mit  Wärme  in  allen  vier  be- 
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kannten  verfcliiedencn  Gefialten , und  fehen, 
dafs  fie  durch  Vermehrung  oder  Verminde- 
rung ihrer  gebundenen  Wärme  aus  einer  in 
die  andere  übergehen.  Andere  hingegen  ken-  - 
nen  wir  nur  in  einigen  oder  gar  nur  in  ei- 
ner dicfer  Gehalten : fo  lange  fie  allein  find, 
ohne  mit  anderen  Stoffen  gemifcht  zu  feyn. 
So  kennen  wir  das  Waffer  als  Eis,  als  tropf- 
bares Waffcr , als  Dampf  und  als  Gas.  Aber 
das  Oxygene,  denWafferftoff,  den  Salpeter- 
ßoff,  die  reine  Salzfäure,  die  reine  Kohlen- 
laure,  das  reine  Ammoniak,  (nemlich  diefe 
Stoffe  auch  ohne  Waffer)  kennen  wir  nur 
als  Gas ; fie  werden  in  den  höchfien  uns  be- 
kannten Graden  der  Kälte  nicht  tropfbar, 
gefchweige  feil.  Sobald  ein  folcher  Stoff 
frei  wird , fo  entfieht  auch  das  Gas , welches 
ihn  enthält.  Hingegen  kennen  wir  die  Koh- 
le imd  einige  Erden  , in  ihrem  reinften 
Zuftande , nur  als  feße  Körper. 

§•  137- 

I 

Wenn  ein  Gemenge , das  aus  einem  feu- 
erbcßändigen  und  einem  flüchtigen  Stoffe 
beßeht,  einer  Temperatur  ausgefetzt  wird, 
in  welcher  der  letztere  flüchtig  iß , und  iener 
glicht,  fo  wird  diefer  verflüchtiget  und  jener 
nicht.  Auch  bei  einigen  Gernifchen  findet 
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diefes  Statt,  fie;  werden  durch  die  Hitze  or- 
dentlich zerlegt,  fo  dafs  der  flüchtige  Stoff 
zu  Gas  wird  und  der  feuerbefiandige  feß 
oder  tropfbar  bleibt. 

So  gefchieht  das  z.  B.  bei  dem  MitteifalzeV  das 

aus  der  Phosphorfäure  und  dem  flüchtigem  Kali  be- 

fteht  (^Ammoniacum  phötphorieum):  wenn  es 
geglühet  wird,  fo  wird  das  flüditige  Kali  za 
Gas  und  die  Phosphorßiure  bleibt  im  gla%te« 
Ztiftande  znrücki 

§•  138- 

giebt  es  auch  Fälle,  in  denen 
aus  einem  Gemijchcy  das  aus  einem  feuerbe- 
fiändigen  und  einem  flüchtigen  Stoffe  be- 
geht, in  einer  Temperatur,  in  welcher  jener 
allein  völlig  feuerbeltändig  iß,  jener  Stoff' 
durch  diefen  mitverßüchtiget  wird. 

So  gefchieht  das  z.  B.  bei  dem  Eifenkalke,  der 
fich  ungeachtet  feiner  Feuerbeßändigkeit  in 
gelinder  Hitze  mit  Salzl^ure  fublimiren  lälst: 
bei  der  höchft  fenerbefländigen  Kiefclerde,  die 
ßch  mit  Flufsfpathfäure  in  gelinder  Wärme  in 
Gas  verwandeln  läfst. 

§.  139* 

Und  hingegen  giebt  es  auch  Fälle , in 
denen  ein  Gemifeh,  das  aus  einem  feuerbe- 
ftändigen  und  einem  flüchtigen  Stoffe  beßeht, 
in  einer  Temperatur,  in  welcher  der  letzte- 
re allein  völlig  flüchtig  iß,  feuerbeßändig 
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bleibt,  alfo  der  flüchtige  Stoff  durch  den 
' fcuerbeltandigen  gleichfamyi^  gehalten  wird. 
So  gefchieht  «las  z.  B.  bei  der  aa  fich  felbft  Büehti- 
gen  Scbwefelßiure,  welche,  mitKalk  gemifcht,  ia 
dem  ganz  feuerbeftändigen  Gjpfe  wird. 

§.  140. 

/ Wenn  ein  feffer  Stoff  tropfbar,  ein  tropf- 
barer zu  Dampf,  ein  Dampf* zu  Gas  wird, 
fo  vermehrt  fich  feine  Capacität ; daher  wird 
bei  diefen  aufßeigenden  Veränderungen  Wär- 
niefioff  gebunden  und  Erniedrigung  der  Tem- 
peratur bewirkt:  wenn  hingegen  ein  Gas  zu 
Dampf , ein  Dampf  tropfbar , ein  tropfbarer 
Körper  feft  wird,  fo  vermindert  fich  feine 
Capacität;  daher  wird  bei  diefen  absteigen- 
den Veränderungen  Wärmeßoff  entbunden  und 
Erhöhung  der  Temperatur  bewirkt. 

Wenn  2.  B.  ein  kryftallißrtes  Salz  in  Wafler  auf- 
gelöfet  wird,  fo  entfteht  Kälte,  indem  das  fefte 
Salz  Fammt  feinem  Kryftallifationseife  tropfbar 
' ' werden  und  Wärme  binden  ; wenn  hingegen 

ein  verwittertes  oder  aiisgeglühet  gewefenes, 
alfo  feines  KryBaUifationseirss  beraubtes,  Salz 
mit  Walfer  übergolTen  wird,  fo  entfieht  FP'är- 
' me,  indem  das  Salz  wieder  Walfer  zu  Kryßal- 
lifationseis  anzieht,  alfo  ein  Theil  des  tropfbar 
gewefenen  Waifers  feft  wird,  folglich  gebunde- 
ne Wärme  frei  werden  läfst.  * , 

Vorzüglich  wird  viel  Wärme  gebunden,  alfo  viel 
Erkaltung  bewirkt , . wenn  fe&e  oder  tropfbare 

Ker- 
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KSrper  Verdunllen.  Ani  ftärkllen  fehen  wir  , 
diefes  b«i  der  äiilTerft  flüchtigen  Naphtha  der 
Schwefelfäure , welche  dorch  fchnellc  Verdun- 
Rung  untelr  der  Luftpumpe  fähig  iR,  mitten  im 
Sommer  WalTer  in  £is  zu  verwandeln. 

. t 

§.  141. 

Alts  manchen  feften  oder  tropfbar  flüfll- 
gen  Stoffen  Können  Uch  Gasarten  entbin- 
den: entweder  durch  Wirhiing  der  Wärme, 
oder  durch  Zumifchung  feines  anderen  Stof- 
fes. Im  erfteren  Falle  trennet  die  Wärm« 
die  Verbindung  des  flüchtigen  Stoffes  mit 
dem  feuerbefiändigerert , indem  fie  jenen 
zwingt,  Gas  zu  werden,  diefen  nicht  (§.129. 
137);  im  letzteren  vermifcht  lieh  der  zukom- 
mende  Stoff  mit  dem  feuerbefiändigeren , 
dem  er  näher  Verwandt  ift,  als  der  flüchti- 
ge, welcher  bisher  mit  demfelben  Verbun- 
den war,  wodurch  der  flüchtige  ausgefchie- 
den  wird.  In  diefem  lezteren  Falle  iit' ab  er, 
dafs  der  flüchtige  Stoff  lieh  als  Gas  ausfehei- 
de  , entweder  doch  eine  hinlängliche  Erhöhung 
der  Temperatur  nöthig  , oder  es  hiufs  der 
flüchtige  Stoff  für  fleh  allein  feine  fo  grofse 
Dehnkraft  haben , dafs  er , fobald  er  al^lein, 
ohne  Verbindung  mit  anderen  Stoffen  iß, 
•uch  in  kalter  Temperatur  Gas  wiid(§.  131). 

H 
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Wenn  2.  B.  roher  Kalk  (d.  i.  Kalk  mit  Kohlen* 
^fiyre)  gegliihet  wird,  fo  entbindet  lieh  die  letz- 
tere als  kohlenfanres  Gas  (bxe  Luft),  der  Kalk 
hingegen  bleibt  als  fefter  Kerpei’  zurück. 

Wenn  eben  folcher  roher  Kalk  mit  Schwe- 
felfäure  übergolTen  wird , fo  vermifcht  £eh  diefe 
mit  dem  Kalke  felbft»  und  die  Kohleniaure  wird 
frei.  Da  Ce  nun  im  freien  Zuftande  nicht  an- 
ders feyn  kann,  als  Gas,  fo  wird  Ce,  indem 
Ce  frei  wird,  zu  kohlenfaurem  Gas. 

» f 

§•  142. 

Wenn  aus  tropfbar  fiülKgen  Körpern  ein 
Stoff  als  Gas  fich  entbindet,  fo  erfolgt  ein 
^uß)raujen ; nämlich  es  fteigen  nach  und 
nach  Blafen , (eine  Blafe  heifst  hier  Gas  in 
huglichter  Gefialt  mit  tropfbarer  FlüfEgkeit  - 
umgeben ,)  vermöge  ihrer  fpecififchen  Leich- 
tigkeit in  der  tropfbaren  Flülfigkeit  auf. 
Wenn  die  tropfbare  Flülligkeit  vollkommen 
■ dünnflüflig  ifi,  fo  zerplatzen  die  Blafen,  fo- 
bald  lie  auf  die  Oberfläche  derfelben  kom- 
men, imd  die  Lage  der  tropfbaren  Flülfig- 
keit  zu  dünn  wird , um  das  Gas  am  Ent- 
weichen zu  hindern.  Je  dicklicher  aber  und 
zäher  der  tropfbare  Körper  iß,  defio  mehr 
werden  die  Blafen , auch  an  der  Oberflächd, 
durch  dünne  Lagen  des  tropfbaren  Körpers 
eingefchloflen  und  zurückgehalten.  Am  mei- 
lien  gefchieht  diefcs  , wenn  die  Körper  zwi- 
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fchen  fcfien  und  tropfbaren  mu-  das  Mittel 
halten,  nur  weich,  teigig  find;  bei  folchen 
verhalten  fich  manche  Blafen  fogar  in  der 
Tiefe  , ohne  einmal  an  die  Oberfläche  zu 
gelangen. 

§.  H3- 

Wenn  ein  tropfbar  flülliger  Körper  bis 
auf  einen  gewiflen  Grad  erhitzt  wird,  fo 
Jiedet  er,  d.  h,  er  verwandelt  fich  nach  und 
nach  in  Gas.  Man  nennt  diefen  Wärmesrad 

O 

den  Siedepuuet.  ' Bei  einigen  Stoffen  ift  der- 
felbe  ein  höherer,  bei  anderen  ein  geringe-  ' 
rer  Wärmegrad : doch  hängt  die  Höhe  des 
^ Siedepuncts  auch  von  dem  Drucke  der  äuf- 
fern  Luft  auf  die  Oberfläche  der  tropfbaren 
Flüfligkeit  ab : ie  dichter  jene  ift , ein  defto 
höherer  Wärmegrad  ift  bei  einer  Flüfligkeit 
der  Siedepunct.  Jeder  tropfbar  flüfllge  Stoff 
hat  bei  einem  gewiflen  Grade  von  Dichtig- 
keit der  Atmofphäre  feinen  beftinunten  Sia- 
depunct. 

Gemeiniglich  beflimint  man  den  Siedepunct  eines 
tropfbar  flüiligen  Körpers  nach  Verfuchen,  die 
in  freier  Luft  und  ln  tieferliegenden  Gegenden 
angeftellt  find,  bei  einem  ßarometerlbinde  ron 
fl7  bis  2ß  Zoll.  Auf  hohen  Bergen,  wo  der  Druck 
der  Luft  geringer  ift,  unter  der  Luftpumpe,  fie. 
det  ein  tropfbarer  Körper  bei  geringerer  Wärme. 

Je  geringer  nämlich  der  Druck  der  Luft  iß, 
H • 
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• dello  weniger  Uehnkraft  , alFo  defte  weniger 

Wärme  gehört  dazu  , um  einen  Stoff  in  den 
Gaszuftand  zu  verfetzen.  Vielleicht  würden  wir 
ohne  Atmofphäro  gar  keine  tropfbare  Körper, 
Bur  fefte  und  Gasartsn  haben. 

§.  144. 

Eine  lileinere  Quantität  einer  tropfbaren 

I 

Flüfligkeit,  einem  höheren  Hitzgrade  ausge- 
fetzt, verfiedet  fchneller;  eine  gröflere  Quan- 
tität, einem  gelinderen  Hitzgrade  ausgefetzt, 
verliedet  langfamer.  Bei  dem  langfamen 
Sieden  in  einem  hinlänglich  tiefen  Gefäfse 
bann  man  deutlich  imterfchciden , dafs  ein 
-Theil  der  tropfbaren  Flülligheit  nach  dem. 
andern  lieh  in  Gas  verwandelt,  delTen  Bla- 
fen  am  heiflTclten  Orte  des  Gefäfses  (am  Bo- 
den) entliehen  und  in  der  tropfbaren  Flüf- 
ligkeit aufwärts  liegen.  Immer  aber  ge- 
fchieht  das  Sieden  mit  einer  aufwallenden 
Bewegung,  indem  die  cntltehenden  Gasbla- 
fen  aufwärts  fahren,  weil  jene  fpecüifch 
leichter  Und. 

§.  145* 

Eine  tropfbare  Flülligkeit  kann  nur  bis 
auf  einen  gewilTen  Wärmegrad,  nemlich  bis 
auf  ihren  Siedepunct , erhitzt  werden , höher 
nicht.  Alle  noch  überdem  zutretende  Wär- 
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me  wird  blofs  dazu  vervrandt,  lie  in  Gas  zu 
Yerwandeln. 

§. 

Ob  der  Wänneltoff  Jchwer  fey  oder  nicht, 
das  ift  eine  Frage,  die  fich  wenigl'tens  da- 
hin beantworten  läflet , dafs  er  für  uns  nicht 
wägbar  (inponderabilis)  fey.  Eine  Quantität 
Oxygene  wiegt  als  Gas  (Lebensluft)  nicht 
mehr,  als  diefelbe  Quantität'  im  feiten  Zu- 
Itande  mit  einem  Metalle  vermifcht : und 
eben  das  gilt  von  jedem'  Stoffe , der  fällig 
iit,  Gas  zu  feyn.  Eine  Quantität  tropfbares 
Waffer  wiegt  nicht  mehr,  als  diefelbe  Quan- 
tität im  feiten  Zuffande.  Ein  fefter  Körper 
wiegt  kalt  nicht  weniger , als  glühend,  Da- 
' her  nennen  wir  auch  die  Grundltoffe  der 
Gasarten,  welche  diefelben  auffer  dem  Wär- 
meltoffe  enthalten , ihre  wägbaren  Grundla- 
gen (§.  129) , im  Gegenfatze  das  nicht  wäg- 
baren Grundßoffes. 

Dafs  folche  Verruche  fehr  fchwierig  feyn , fehr  voll- 
kommene Werkzeuge,  genaue  Aufmerkfamkeit, 
und  öftere  Wiederholung  erfordern,  um  etwas 
ßcheres  aus  ihnen  fchliefsen  zu  können  , ift 
leicht  einzufehen. 

Ich  verweile  über  diefo  ganze  Lehre  vom 
Wärmeftoffe  diejenigen , welche  fie  genauer  und 
mit  mathematifcher  Schärfe  ftudiren  wollen, 
hauptfachlich  auf  die  Werke:  Joh.  Tob.  Mayer 
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üher  die  Gejetze  und  Modlßeationen  des  JVär- 
^ meßoffs.  Erlangen  1791.  8-  Karl  Chrift. 

Langsdorf  iiber  Gegenßände  der  fVärmeleh- 
re.  Marb,  1796.  8» 

§■  U7- 

Obwohl  man  die  verfchiedenen  Phäno-  > 
mene  der  Wärme  und  Kälte  nach  dieferHy- 
pothefe  vom  WärmeftofFe  ( §.  104)  felir  deut- 
lich und  in  einem  guten  Zufammenhange 
erklären  kann  , fo  ift  doch  nicht  zu  leugnen, 
da  wir  uns  nicht  fo , wie  bei  dem  Oxygene 
und  anderen  feinen  Materien,  durch  Wägen 
u.  f.  w.  von  der  Exiltenz  eines  Wärmeftof- 
fes  überzeugen  können  , dafs  alles , was  man 
von  einem  Wärmefioffe  fagt , verworfen  wer- 
den müfle,  wenn  man  jene  Phänomene  eben 
fo  gut  und  befriedigend  erklären  kann , ohne 
eine  befondere  Materie , als  Urfach  der  Wär- 
me , ohne  alfo  einen  Wänneftoff  anzunehmen. 
Schon  ältere  Philofophen  hielten  die  Wärme 
nur  für  Wirkung  der  Bewegung  in  denTheil-  , 
chen  der  Körper:  in  neueren  Zeiten  aber 
hat  man  mit  Gründen  die  Immaterialität  der 
^Wärme  zu  beweifen  gefucht. 

Für  die  Meinung,  dafs  die  Wärme  nichts  mate-. 
rielles  fey,  fondern  blofs  in  Bewegung  beftehe, 
f.  vorzüglich  W e r n e r’ 8 einer  Theo- 

rie der  anziehenden  Kräfte,  des  Ethers,  der 
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fVärmt,  unddesLichts.Yrmlii.i'j^,^.  Sehe-  - 
rer *8  Nachträge  zu  feinen  Grundzügen  der 
neueren  chemifchen  Theorie.  Jena  1796.  8* 

S.  157*  Grafen  von  Rum  Ford  Unter- 

fuchung  über  den  Urfj)rinig  der  durch  l'ri- 
etion  beioirkten  TVärme,  in  Scherers  Jour- 
nal der  Chemie.  I.  1.  S.  9. 

§.  148. 

Wenn  alle  Materie  vermöge  der  anzie- 
henden Kraft  und  Dehnhraft  exiltirt  (§.  54); 
wenn  allgemeine  Wirkung  der  Wärme  ift, 
die  Materie  auszudehnen ; wenn  wir  bei 

• 

der  Hypothefe  vom  WärmefiofFe  die  grofse 
Ausdehnung  der  Gasarten  doch  nicht  anders, 
als  a»is  der  Dehnkraft  des  Wämieltoffes  er* 
klären  können;  fo  ift  die  Wärme  vielleicht 
mit  d er  Dehnkraft  einerlei : folglich  an  fich 
keine  Materie,  fondern  macht  nur  mit  der 
anziehenden  Kraft  in  mannigfaltigen  Ver- 
hältni  flen  die  verfchiedenen  Materien  aus. 
Diefe  Meinung  wird  vorzüglich  durch  die 
Inponderabilität  der  Wärme  imd  dadurch 
wahrfcheinlich  , dafs  durch  das  Reiben  zweier 
harter  Körper  an  einander  Wärme  entfteht , 
obwohl  fie  nichts  materielle«  zu  verlieren 
oder  zu  gewinnen  fcheinen. 

§•  149- 

Was  wir  in  jeder  Materie  nach  jener  « 
Hypothefe  gebundenen  Wärmefioff  nennen, 
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d.  i.  nach  diefer  Hypothefe  die  gebundene 
Dehnkraft  in  vollkommener  Vereinigung  mit 
der  anziehenden  Kraft.  Wärme  hingegen, 
ilt  die  Wirkung  freier  Dehnkraft , die  nicht 
mit  anziehender  verbmiden  ilt. 

Wenn  nämlich  eine  Materie  durch  Mi- 
fchung  mit  einer  anderen  lieh  fo  verändert,  dafs 
ihre  Dchnkraft  vermmdert  wird , fo  wird  ein 
Theil  ihrer  Dehnkraft  frei,  befirebt  lieh  in 
andere  Materien  überzugehen  und  diefe  aus- 
aud ebnen.  Andere  Materiell  widerftehen , 
vermöge  der  Vereinigung  der  anziehenden 
Kraft  und  Dehnkraft  in  ihnen,  diefer  Wir- 
kung mehr  oder  weniger,  imd  fo  entltehü 
eine  gröfsere  oder  geringere  innere  Bewegung 
ihrer  Theilchen;  diefe  ift  die  Wärme,  eine 
Wirkung  der  freien  Dehnkraft , welche  lieh 
noch  nicht  mit  anziehender  Kraft  vereinigt 
hat. 

Diefe  Bewegung  fetzt  üch  nach  den  Ge- 
fetzen  des  Stofses  von  einem  Theilchen  zum 
andern , von  einem  Körper  zum  andern  fort. 
So  geht  die  Wärme  aus  iedem  Theilchen , 
delTen  Materie  Ile  nicht  aufgenommen  hat, 
in  das  nächlte  kältere  über. 

Wo  Dehnkraft  frei  wird  , da  wird  die 
Wärme  erhöhet,  wo  hingegen  Dehnkraft  lieh 
mit  anziehender  verbindet,  und  dadurch  ge- 
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bunden  wird , da  wird  die  Wärme  vermin- 
dert. 

Wenn  z.  B.  das  Oxygene  der  Lebensluft  za  feßem 
Oxygene  eines  Metallkalks  wird , fo  entfteht  Hiz- 
ze,  weil  ein  grofser  Theil  der  gebundenen  Dehn* 
kraft,  welche  das  Oxy^ene  als  Luft  hatte,  frei 
wird.  Wenn  hingegen  Nkphtba  verdunftet,  fo 
entfteht  Kälte , indem  aus  den  benachbarten 
Körpern  freie  Dehnktaft  in  die  Naphtha  überr 
geht,  und  indem  diefe  iich  in  Gas  verwandelt^ 
in  ihr  gebunden  wird, 

% I50r 

Die  verfchiedenen  Materien  lind  ßärke^ 
re  oder  fchwächere  Wärmeleiter  (§,  1 1 1),  d.  h.  £• 
haben  eine  gröfsere  oder  geringere  Fähigkeit, 
die  innere  Bewegung  fortzufetzen , welch« 
durch  die  Wirkimg  der  freien  Dehnkraft  enC^ 
lieht. 

•§.  151» 

Das  Schmelzen  der  feltei^  Materien  ift 
eine  Vermehrung  ihrejr  Dehnkraft.  Wenn 
feite  Materien  durch  eine  hinlängliche  Quan-  . 
tität  fremder  Dehnkraft  , die  aus  anderen 
Körpern , z.  B,  aus  zerfetzter  Lebensluft , in 
fie  übergeht , hinlänglich  erhitzt  find , io 
wird  endlich  der  Zufammenhang  ihrer  Theü- 
chrä  in  gewillem  Grade  aufgehoben,  und  fit; 
werden  tropfbar  flüflig.  Indem  diefes  ge- 
fchieht , fo  vereinigt  lieh  ein  Theil  der  Dehnt 
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liraft  mit  der  anziehenden  Kraft  des  fchmel- 
zenden  Körpers : und  das  Schmelzen  felbft 
ift  eine  Wirkung;  diefer  Vereinigung.  Da- 
her  entßeht , indem  ein  Körper  fchmilzt , 
Verminderung  der  Temperatur. 

Eine  ungleich  gröfsere  Wirkung  der 
Dehnkraft  ilt  die  Verwapdlung  der  Materien 
in  Duuß  und  Gas.  Die  freie  Dehnkraft 
kann  gewifle  Materien  fo  ausdehnen , dafs 
lie  Dunlt  werden.  Wenn  die  freie  Dehn- 
kraft aus  den  Dünfien  in  andere  Körper 
wieder  übergeht,  fo  werden  die  Dünfte  wie- 
der tropfbar  oder  feft.  In  dem  eigentlichen 
oder  bleibenden  Gas  (§.150)  ift  die  ganze  Men- 
ge von  Dehnkraft,  von  welcher  der  Gaszu-  , 
.ftand  des  Gas  abhängt,  mit  der  anziehenden. 
Kraft  der  Materie  vereinigt. 

§.  152- 

' ln  einer  jeden  Materie  ift  alfo  zu  unter- 
fcheiden , 1)  die  gebundene,  mit  der  anzie- 
henden vereinigte,  Dehnkraft,  von  welcher 
es  abhängt,  ob  die  'Materie  feß , tropfbar, 
Ziunß  oder  Gas  fey , a)  die  freie  Dehnkraft, 
von  welcher  die  Wärme  der  Materie  ab- 
hängt. 
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Drittes  Kapitel. 

Das  Licht. 


§•  ISS- 

Der  Siun'  des  feefichts  giebt  uns  die  be- 
kannten Empfindungen  von  Licht  und 
Finßernifs.  Finfiernifs  ift  nach  diefen  Emp- 
findungen dem  Lichte  entgegen  gefetzt.  Der- 
felbe  Sinn  giebt  uns' Ideen  von  Wirkungen 
des  Lichts  auf  andere  Körper. 

SchneeweiiTe  Silber halbjäure , mit  kohlenfanrem 
Natrum  oder  Kochfalz  aus  der  Auflöfung  des 
Silbers  in  Salpeterfäure  niedergefchlagen,  vrird 
am  Lichte  allmälig  grau  , immer  grauer  , und 
endlich  fchwarz.  Je  Aärker  das  Licht  ift,  defto 
fchneller  erfolgt  die  Schwärzung:  bei  unmittel- 
barer Wirkung  des  Sonnenfeheins  im  Sommer  ift 
£e  in  wenigen  Minuten  vollbracht.  Auch  Lam- 
penlicht hat  diefe  Wirkung,  obwohl  bei  weitem 
fchwächer.  Diefe  Schwärzung  ift  eine  anfangen- 
de  Herftelluiig  des  Silberkaiks  zu  metallifchea 
Silber;  am  ausgetrockneten  Silberfalpeter , den 
ich  lange  den  Sonnenftralen  ausfetzte,  habe  ich 
endlich  Plättchen  von  metallifchem  Silber  mit 
vollkommenen  metallifchen  Glanze  wahrgenom- 
men. Es  erfolgt  diefe  Schwärzung  auch  in  fehr 
geringer  Temperatur;  ohne  Wirkung  des  Lichts 
hingegen  nicht,  auch  nicht  in  hoher  Tempera- 
tur; zum  Beweife,  dafs  es  das  Licht  nnd  nicht 
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die  Wärme  fey,  welche  diefe  Schwärznni;  be* 
' wirkt.  In  der  Glühehitze  erfolgt  fie  endlich, 
und  dann  volikommene  Herftellung,  aber  da  ift 
Licht  mit  Hitze  verbunden. 

Die  gelbe  eij'enhaltige  Naphtha  wird  imSon« 
neiifchein  weifa,  im  Schatten  wieder  gelb.  Bei- 
des gefchieht  auch  in  geringer  Temperatur,  hin- 
gegen im  Finßern,  auch  in  hoher  Temperatur, 
ni^ht. 

Die  grünen  Theile  der  lebendigen  Fßanzca 
geben  im  Sonnenfeheine  SauerftofFgas  und  blei- 
ben grün.  Im  Finllern  geben  Ce  diefes  nicht, 
(ausgenommen  im  WalTerlloffgas)  iiud  werden 

weifslicb. 

* 

, Viele  todte  Farben  werden  durch  den  Son- 
nenfebein  fchwächer , und  vergehen  endlich  gan& 
(werden  ausgebleicht).  Im  Sommer  gefchieht  die- 
fes  freilich  ftärker  als  im  Winter,  allein  es  fcheint 
dabei  auf  die  feukrecht  fallenden  Sonnenftralen 
, des  Sommers  mehr  anzukommen , als  auf  die 
Wärme;  denn  im  Finfiern  verbleichen  diefe  Far- 
ben, auch  in  heiilen  Zimmern,  nicht. 

5- *S4- 

Die  meißen  Chemiker  leiten  das  Licht 
Ton  einem  LicJitftoJ^ß  ab , und  nehmen  unter 
diefem  Namen  eine  gewiße  äußerß  feine  und 
flüffige  Materie  an,  welche  unfreien  und  im 
gebundenen  Zußande  exißiren  könne.  Licht 
iß  nach  diefer  Hypothefe  Wirkung  des  frei- 
en Lichtßoßes. 
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§.  155- 

Schon  langC)  feit  Beccher  und  Stahl, 
hatten  die  Chemiker  angenommen  , dafs  al- 
le brennbare  Körper  einen  gewiflen  Stoff  mit 
einander  gemein  hätten,  welchen  Beccher 
brennbare  Erde  {terra  inflammahilis) , Stahl 
Brennftoff  {phlogifton)  nannte^  Aber  der 
Begriff  von  einem  folchen  Stoffe  war  fehr 
fchwankend  und  tinbeftimmt.  Seit  die  älte- 
ren Vorßellungen  von  einem  folchen  Stoffe 
durch  die  Aufklärtmgen  der  von  Lavoifier 
. «ufgeltellten  antiphlogiftifchen  Chemie  al$ 
nngegrühdet  und  unrichtig  erkannt  lind'» 
haben  die  neüeften  Chemiker,  welche  von 
dem  Stahlifchen  Syfieme  zum  Syfteme  La- 
* voifier’s  übergiengen , den  Namen  Brennftojf 
mit  dem  Namen  Lichtfioff  für  gleichbedeu- 
tend , und  alfo  angenommen , dafs  alle  brenn- 
baren Körper  gebundenen  Lichtftoff  oder 
Brennfioff  enthalten,  der  bei  ihrem  Verbrcn* 
nen  entbunden  werde  und  Licht  bewirke. 

§. 

» 

Hitze  und  Licht  Und  fehr  oft  mit 
einander  verbimden.  Diefe  Verbindung , die- 
fen  Zußand , in  welchem  Wärme  und  Licht 
zugleich  wirken , nennen  wir  eigentlich 
Feuer , obwohl  einige  auch  für  die  blofse 
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Hitze  diefen  Namen  gebrauchen.  Man  fa^ 
von  einem  Körper,  er  glühe,  (in  geringerem 
Grade,  er  glimme ,)  -wenn  er  Hitze  und  Licht 
zugleich  bewirkt.  Glühende  Dünite  heiflen. 
Flammen. 

§.  157- 

Demungeachtet  ßnd  Wärme  und  Licht  • 
fo  verfchiedene  Wirkungen , dafs  man  we- 
nig oder  gar  keinen  Grund  hat,  fie  für  Wir- 
kungen Einer  Urfache  zu  halten.  i)  Das  - 
liicht , als  Licht , wirkt  nur  auf  den  Sinn 
des  Gefichts,  nicht  auf  den  des  Gefühls;  die 
Wärme,  als  Wärme,  nur  auf  den  Sinn  des 
Gefühls , nicht  auf  den  des  Gefichts.  2)  Licht 
verbreitet  lieh  ungleich  fchneller  , als  Wär- 
me. 3)  Wärme  durchdringt  alle  uns  bekann- 
te Körper , Licht  nur  gewifle , die  durch- 
fichtigen.  4)  Licht  bringt  in  gewifien  Ma- 
terien Veränderungen  hervor,  welche  Wärme, 
ohne  Licht,  nicht  bewirkt  (§.  155).  Zwar 
finden  wir  in  der  Glühehitze  Licht  und 
Wärme  zufammen , allein  man  darf  demun- 
geachtet das  Licht  nicht  allgemein  für  die 
Wirkung  grofser  Hitze  halten,  da  wir  auch 
hohe  Grade  von  Hitze  ohne  Licht  und  hin- 
gegen Iiicht  ohne  hohe  Grade  von  Hitze  an- 
treffen.  Siedendes  WalTer , ( ai2°  Fahrenh. ) , 
fiedendes  Queckfilber  (600®  Fahrenh.)  leuch- 


t 


Digilized  by  Google 


■ ■■  117 

ten  nicht:  hingegen  der  Hamphosphor  und 
andere  Phosphore  leuchten  in  viel  geringerer 
Temperatur,  felblt  in  der  Eiskalte. 

§.  158. 

Wenn  cs  daher  fowohl  einen  Wämie- 
ßoff  als  einen  Lichtfioff,  als  materielle  Ur- 
fachen  der  Wärme  und  des  Lichtes  . gäbe , 
fo  wäre  doch  nicht  wahrfcheinlich  , dafs  die- 
fe  beiden  Stoffe  einerlei  Stoffe  wären.  Wenn 
es  aber  auch  keine  befondere  Materie  der 
Wärme  giebt  (§.  14s);  fo  folgt  doch  daraus, 
eben  wegen  jener  Gründe,  nicht,  dafs  es 
auch  Keinen  Lichtfioff  giebt. 

§.  155>- 

Zwar  fcheint  gegen  die  Materialität  des 
Lichts  zu  ßreiten,  1)  dafs  es  uns  nicht  wäg- 
bar Üt , 2)  dafs  es  durch  dichte  Materien , 
namentlich  Glas , Bergkryftall , Edelfteine , — 
dringt.  Allein  diefe  Gründe  lind  nicht  be- 
weifend  genug.  Licht  kann  eine  äuf- 

ferft  feine  und  fehr  ausgedehnte  Materie 
feyn,  die  lieh  etwa  zu  den  Gasarten,  wie 
die  Gasarten  zu  den  Erden , verhält.  Wie 
gemeine  Wagen  viel  zu  grob  find , Gasarten 
zu  wägen  , fo  mögen  unfere  genauefien  Pro- 
birwagen  viel  zu  grob  feyn  , Licht  zu  wägen, 


I2S 

im  FäU  «s  auch  für  ungleich  feinere  Wagen 
wägbar  wäre.  Wenn  aber  auch  das  Licht 
Keine  Schwere  zu  unferer  Erde  hat,  fo  folgt 
daraus  die  Immaterialität'  des  Lichts  noch 
gar  nicht , weil  diefe  Schwere  keine  wefent- 
liche  Eigenfchaft  aller  Materien  üt : hinge- 
gen das  Licht , Wenn  es  auch  Materie  ift , 
wahrfcheinlich  nicht  gegen  die  Erde  fchwer 
ifeyn  müfste , da  es  nicht  allein  auf  der  Erd« 
und  in  ihrem  Duliltkreife , fondcrn  in  der 
' Sonne  und  ihren  Planeten,  in  anderen  Fix- 
,ltemen,  und  vielleicht  im  ganzen  Weltall 
exiltirt.  Und  eine  folche  feine  Materie  mög- 
te  dann  wohl  durch  Glas  Und  andere  grö- 
bere Materien  dürchdringen  können , wenn 
auch  Waller  und  Luft  dazu  nicht  fähig  find. 
Ift  vielleicht  das  Licht  ein  Etwas , das  den 
Uebcrgang  von  der  Körperwelt  zu  der  Gei- 
fterwelt  macht  ? 

§•  1^0, 

Ich  enthalte  mich , weiter  über  die  Ma- 
terialität des  Lichtes  izu  fireiten,  um  fo  mehr, 
da  wir  noch  gar  nicht  willen,  was  Materie 
fey(§.  *.  58)*  Aber  foviel  ift  gewifs,  dafs 
luanche  Phänomene,  zumal  bei  den  Metal- 
len , fich  viel  befriedigender  erklären  lallen  , 
wenn  wir  einen  Lichtßoff , und  zugleich 
annehmen  , dafs^  derfelbe  in  allen  brennba- 
ren 
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reh  Körpern  im  gebundenen  Zufiaride  vor- 
handen fey.  Nehmen  wir.  einen  LichtftofF 
an , fo  wird  demfelben  bei  allen  Zerlegungen, 
die  mit  Glühehitze , oder  doch  mit  Licht , ge- 
fchehen , z.  B.  Zerlegung  des  WalTers  iri  glü- 
henden eifemen  Röhren  oder  durch  elehtri- 
fche  Funken,  einAntheil  zuzufchreiben feyn. 

S.  gegen  die  Materialität  der  Wärme  und  des  Lichts 
Scherer’s  treffliche  Äbh.  in  f.  Nachträgen  zu 
J^einen  Grundzügen  der  neuern  chemijchen 
Theorie.  Jena  1796,  S.  1Ü7. 

,§.  löi. 

Wir  werden  unten  uns  zu  erklären  be- 
mühen, wie  Licht  und  Hitze  bei  der  Ver- 
brennung brennbarer  Körper  unferer  Erde 
entliehen.  Noch  weniger  aber,  als  wir  die- 
fes  hinlänglich  erklären  können,  ilt  uns  be- 
kannt , wie  die  Sonnenßralen  zugleich  Licht 
und  Hitze  bewirken.  Es  ilt  nicht  unwahr- 
fcheinlich,  dafs  die  Sonne  felblt  nur  Licht 
bewirke  (ausßröme  , oder  in  Bewegung  fez- 
ze,)  und  dann  durch  Wirkung  des  Sonnen- 
lichts in  unferer  Atmofphäre  und  auf  der 
Oberfläche  unferer  Erdkugel  Wärme  bewirkt 
werde ; weil  auf  den  hohen  Bergen  fo  grof- 
fc  Kälte  herrfcht,  wohin  doch  mehr  imd  im- 
gehinderter  Sonnenftralen  gelangen,  als  in 
die  wärmeren  Thäler;  und  weil  fchwarze 
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Körper  durch  gleiche  Sonnenftralen  ricl  mdbr 
«r wärmt  werden , als  weifle. 

Saufrare  fand  im  Auguft  auf  der  Spitze  de» 
Montblanc  die  Wärme  einige  Grade  unter  o. 

Ein  Thermometer,  delTen  Kugel  man  fchwarz 
gefärbt  hat,  ßeht  im  Sonnenfcbein  höher,  alt 
ein  anderes  übcreinßimmendes , delTen  Kugel 
nicht  gefärbt  iß,  im  gleichen  Sonnenfehein. 


Viertes  Kapitel. 

Das  Oxygene. 

§.  162.  ' 

Die  Lebensluft  oder  Feuerluft  zeichnet  von 
allen  *)  anderen  Gasarien  (§.  «5)  lieh 
vorzüglich  dadurch  aus , dafs  he  allein  zum 
Athmen  tauglich  ifi,  und  von  den  meiften 
dadurch,  dafs  brennbare  Körper  in  ihr  ent- 
zündet werden  und  brennen  können.  Von 
den  falzigen  Gasarten  überhaupt  dadurch , 
dafs  lie'  ohne  Gefchmack  und  Geruch  und 
mit  Waffer  **)  nicht  mifchbar  ift:  von  den 
fauien  insjbefondere  dadurch , d^fs  iie  die 
blaue  Lakmusfarbe'  nicht  röthet;  von  dem 
kohlenfauren  und  flufsfpathfauren  dadurch, 
dafs  iie  das  Kalkwafler  nicht  trübt.  , 
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Ein  Kubikzoll  diefer  Luft  wiegt  bei  io°  Reautn. 
und 28^  Barometerhöhe  nachLavoifisr  0,60694 
Gran  (Franz.) 

♦)  Von  allen  Gaaarten  durch  Tauglichkeit  zum  Ath- 
men,  denn  die  atmofphärifche  Luft  taugt  zum 
Athmen  nur,  in  fo  fern  fie  LebensluEt  enthält. 
Von  den  meißen  durch  die  Fähigkeit,  brennbare 
Körper  in  fich  brennen  zu  lalTen,  denn  auch  daa 
überfaure  falzfaure  und  das  Salpeterfauerftofigas  ha- 
ben diefe  Eigenfchaft. 

*•)  Mittelmäliig  kaltes  Waller  (50°  Fahrenh.)  nlmiqt 
doch  durch  anhaltendes  Schütteln  mit  Lebensluft 
etwas  in  fich  auf,  welches  durch  Kuchen,  auch 
fchon  durch  gelindere  Wärme  allmälig  wieder 
herausgeht,  Vergl.  Ingenhoufs  V^erfuche  in 
Scherer’ 8 ehern.  Journ.  l.Z-  5.332.  Regen- 
wafier  enthält  beträchtlich  viel  folches,  gleich- 
fam  lofe  fitzendes,  Oxygene,  das  durch  Kochen 
herausgeht,  und  fcheint  eben  dadurch  der  Ve- 
getation der  Pflanzen  günfiiger  zn  ’feyn,  als 
Quellwafler. 

§..163. 

Der  wägbare  Grundftoff  diefer  Luft  heifst 
Bach  Lavoifier  Säure  zeugender  Grundßoff 
{Oxygemum,  Oxygene),  (der  Kürze  hal- 
ber fagt  man:  Säureßoff,  nach  Gren  Oxy- 
eum)  weil  er  ein  gemeiner  Grundftoff  aller 
Säuren  zu  feyn  fcheint,  indem  er  , ohne 
doch  felbß  fauer  zu  feyn , mit  den  fäure- 
fähigen  Stoffen  Säuren  zufammenfetzt.  Wir 
nennen  die  Lebensluft  nach  diefem  ihrem 
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Grundfioffc  auch  Säureftojfgäs , befler  Säure 
' zeugendes  Gas  {Gas  oxygenium).  Döt“  Säu- 
refiofF  kann  allein , ohne  Verbindung  mit 
einem  andern  Stoffe,  weder  feß  noch  tropf- 
bar , noch  als  Dampf  dargeßellt  werden  j 
nur,  in  Luftgefialt  (§»  130).  Sobald  er.ficb  au» 
Gemifchen  entbindet,  erfcheint  er  als  Gas. 

§.  164- 

Man  findet  diefe  Luft  in  der  Natur 
nicht  rein.  Die  Kpnfi  fiellt  fie  in  mehr  oder 
minder  vollkommener  Beinigkeit  dar,  indem 
fie  Körper  glühet,  welche  Oxygene  in  fol- 
cher  Befchaffenheit  enthalten,  dafs  es  durch 
Hitze  frei  gemacht  werden  kann.  Das  Oxy-» 
gene  aber  iß,  mit  andern  Stoffen  gemifcht, 
ein  Grundltoff  der  Säuren  und  Halbfauren-, 
der  Metallkalke,  der  Pflanzen  und  Thiere.  ] 

§.  164.  b.  ' 

Im  allgemeinen  lehrt  die  Erfahrung,  daf» 
das  Oxygene  die  Materien,  mit  denen  e» 
fich  mifchet , ßrengflüßiger , und  daher  in. 
Temperaturen  feft  mache , in  denen  fie  vor- 
her tropfbar  flüßig  waren.  Alle  Metallkalke 
find  ßrengflülfiger  , als  ihre  Metalle : Blei 
wird  in  einer  Temperatur , in  welcher  es 
als  Metall  flofs  ^ feß , fobald  es  fich  oxydirt ; 
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das  in  der  gemeinen  Temperatur  tropfbare 
Quecklilber  wird , indem  es  lieh  oxydirt , 
noch  in  höherer  Temperatur  feft ; Phosphor- 
fäure  ift  ßrengflülRger  als  Phosphor ; Oele 
werden  durch  das  Oxygene  der  Luft  und 
gewilTer  Säuren  harzartig  und  feft ; die  Lym- 
phe gerinnet  von  Spuren , der  Nafenfchleii^ 
wird  in  überfaurer  Salzfäure  , auch  .fchon 
durch  Berührung  der  atmofphärifchen  Luft 
zu  feften  Borken.  Nur  der  Schwefel  macht 
eine  Ausnahme , indem  Schwefel  ftrengflüflir 
ger  ift  als  Schwefelfäure. 

Auch  lehrt  im  allgemeinen  die  Erfah- 
rung, dafs  das  Oxygene  die  Materien , mit 
denen  es  fich  mifchet , feuerbeßändiger  ■m.a~ 
che.  Alle  vollkommenen  Metallkalke  find 
feuerbeftändiger , als  ihre  Metalle : der  voll- 
kommene Kalk  des  fehr  flüchtigen  Zinks 
hält,  ohne  fich  zu  verflüchtigen,  die  ftärkfte 
Glühehitze  aus:  das  äuflerft  flüchtige  Hydro- 
gene  wird  mit  Oxygene  zu  Wafler,  das  im- 
gleich  weniger  flüchtig  iftj  alle  vollkomme- 
ne Säuren  find  flüchtiger , als  die  unvoll- 
kommenen , und  als  die  fäurefähigen  Stoffe 
allein.  Nur  der  Kohlenßoff,  wenigftens  die 
Kohle , macht  eine  Ausnahme , indem  Kphle 
höchft  feuerbeftändig,  Kohlenfäure  aber  höchlt 
flüchtig  ift. 
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Das  Oxygcnc  fcheint  alfo  im  allgemei- 
nen die  Dehnkraft  der  Materien  zu  vermin- 
dern, mit  denen  es  fich  vermifcht;  welches 
um  fo  räthfelhafter  ift,  da  es  für  lieh  allein 
fo  grolTc  Dehnkraft  hat,  beltändig  Gas  zu 
feyn. 

§.  165. 

Gewiffe  Körper  lind  fähig  in  der  Le- 
bensluft zu  hrennen , (d.  h.  auf  eine  befon- 
dere,  ihnen  eigene,  Weife  zu  glühen  (§.  156). 
Wenn  nämlich  nur  ein  kleines  Theilchen 
eines  brennbaren  Körpers , welcher  mit  der 
Lebensluft  in  Berührung  ilt,  hinlänglich  er- 
hitzt wird , fo  geräth  diefes  in  Gluth : diefe 
Gluth  geht  von  dem  glühenden  Theilchen 
zum  nächlten  und  fo  weiter,  fo  lange  nur 
hinreichende  Lebensluft  da  iß,  durch  den 
ganzen  Körper  fort.  Zugleich  wird  der  Stoff 
des  brennbaren  Körpers  durch  diefes  Bren- 
nen verändert:  Phosphor  wird  zu  Phosphor- 
iaiue , Schwefel  zu  Schwefelfäure , Kohle  zu 
Kohlenfäure,  Metall  zu  Metallhalbfaure, — > 
Wafferltoffgas  zu  WalTer.  Diefe  Veränderung  ' 
nennt  man  die  f^erbrennung  (combufiio): 
den  Anfang  des  Brennens  hingegen  Entzün- 
dung (inßamrnatio). 
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§.  i65. 

Die  Verbrennung  eines  brennbaren  Kör- 
pers ift*eine  Zerlegung  der  Lebensluft  durch 
den  brennbaren  Körper  vermöge  doppelter 
Wahlanziehung.  Der  eigenthürnliche  Stoff  S 
(das  fogenannte  Subfirat)  des  brennbaren  Kör- 
pers zieht  das  Oicygene  der  Lebensluft  an,’ 
fo  dafs  es  fich  mit  ilim  vermifcht;  das  dar- 
aus entitehende  Gemifch  heifst  der  verhrann- 
te  Körper.  Indem  die  Lebensluft  ihr  Oxyge- 
jie  an  den  brennbaren  Körper  verliert,  fo  wird 
ihre  gebundene  Wärme  {Wärmejtoff?)  frei; 
daher  beim  Verbrennen  die  Hitze.  Zugleich 
wird  aus  dem  brennbaren  Körper  der  ßrenu- 
ftoff  delTelben  frei , weil  der  eigenthürnliche 
StoflF  S des  brennbaren  Körpers  fich  mit  dem 
Oxygene  vermifcht.  Dicfer  Brennfioff  tritt 
mit|  der  Wärme  der  Lehensluft  zu  Feuer  zu- 
fammen. 

Feuer 

• 

Brennba-  f Brennftoff  Wärme 

rer  ^ Lebens- 

per  I S Oxygene  j lufi 

y — — ....  — t 

Ferbrannter  Körper 

Wenn  2.  B.  <niosphoTus  verbrennt,  fo  verbindet 
fich  der  eigenthürnliche  Pkosphorjioff  delTel- 
•ben  mit  dem  Oxygene  der  Lebemluft  zu  Pkos-  ^ 
phorfäure,  und  der  Brennßoff  dea  Phospho- 
rus  mit  der  Wirme  der  Lebensluft  zu  Feuer. 

14 
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f Breunftoff  Wärme  ^ 

Phosphor^  ^l^btns- 

[ PhoBphorltoff  Oxygene  J 

’i.  I ■->/-■■-  I ’ 

Phospharjäure 
§.  167.. 

Jeder  verbrannte  Körper  ijft  fchwerer,  als 
der  brennbare  Körper , aus  dem  er  entftan- 
den  ift , weil  er  aus  dem  brennbaren  Körper 
und  dem  hinzugetretenen  Oxygene  belteht. 
Hingegen  eine  bcftimmte  (a.  B.  in  eine  Glok- 
ke  eingefchloffene)  Quantität  von  Lebensluft 
nimmt  ah  , ,indem  fie  zur  Verbrennung  dient, 
und  gerade  um  fo  viel  ab,  als  der  brennba- 
re Körper  zunimmt. 

Wenn  a.  B.  2 Grane  Fhosphorus  verbrennen,  fo 
wiegen  nachher  die  Fhosphorfänre  und  Fhos- 
phorhalbfäure , welche  daraui  entliehen , 5 Gra- 
ne. Der  Fhosphorut  hat  alfo  nm  3 Grane  zu- 
genommen. Hingegen  die  Lebensluft  hat  nm  6 
Kubikzolle,  d,  h.  um  3 Grane  (jj.  162)  dbgenom- 
men. 

Anfänger  raüITen  lieh  hier  nicht  dadurch  ir- 
re machen  lallen,  dafs  die  Afche  viel  leichter 
ift,  als  die  Kohle,  woraus  Ile  entftand.  Denn  ^ 
die  Afche  ift  nicht  eigentlich  die  verbrannte 
Kohle,  fondern  die  Kohlenfäure,  welche  theila 
zu  Gas  wird , theils'  mit  dem  Kali  und  der 
Erde  der  Afche  lieh  verbindet. 
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Die  Abnahme  der  Luft  wird  bei  dicfem  und 
ähnlichen  Experimenten  daran  wahrgenommen, 
dafs  das  WalTer  oder  Qiieckhiber,  womit  man 
eine,  mit  Luft  gefüllte,  Glocke  gefperrt  hat,  in 
derfeiben  ftcigt,  weil  es  von  der  änHeren  atmo* 
fpiiärifchen  Luft,  vermöge  des  Gleichgewichts, 
in  die  Stelle  der  verzehrten  Luft  hinaufgedrän- 
get  wird.  Es  mufs  aber,  um  die  Abnahme  ge- 
nau znwiiTen,  die  Luft  bei  derMelTiing  vor  und 
nach  dem  Verbrennen  einerlei  Temperatur  haben. 
Nimmt  man  in  den  brennbaren  Körpern  Brenn- 
ßolF,  als  einen  ihnen  allen  gemeinen  Stoff,  an, 
fo  mnfs  man  hier  Tagen:  der ,verbrannte  Körper 
beßeht  ans  dem  wägbaren  GrundßofFe  des  brenn- 
baren Körpers,  und  dem  Oxygene;  inKückficht 
auf  Gewicht  iß  das  aber  einerlei , denn  der  aus- 
gefchiedene  Brennßoff  iß  inponderabel, 

§.  168.  , . 

Die  Lebensluft,  welche  nach  dem  Vei> 
brennen  eines  brennbaren  Körpers  in  einem  ' 
verfchloffenen  Gefafse  übrig  bleibt,  iß  nach 
völliger  Abfeheidung  des  verbrannten  Kör- 
pers tben  fo  reine  Lebensluft  als  vorher. 
Wenn  aber  des  brennbaren  Körpers  genug 
da  iß , um  eine  eingefchloflene  Quantität  Le- 
bensluft ganz  zu  zerlegen , fo  wird  die  grm- 
ze  Quantität  verzehrt’,  als  Luft  betrachtet, 
ganz  vernichtet. 

Das  fperrende  WalTer  füllet  alsdenn  das  ganze  Ge- 
fäfs  an,  ohne  den  miudeßeu Kaum  übrig  zu  laßen, 

I 5 
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§.  lÖp. 

Da  die  Verbrennung  eine  Zerlegung  der 
Lebensluft  iß,  fo  kann  in  einer  befiimmten. 
Quantität  derfelben  auch  nur  eine  beßimmte 
Quantität  eines  brennbaren  Körpers  verbren-, 
nen  , und  wenn  in  einem  eingefchloffeneTi 
Raume  alle  Ijebensluft  verzehrt  iß , fo  mufs 
der  noch  übrige  Körper  verlöfchen. 

§.  170* 

Auch  ohne  merkliche  Erhitzung  ziehen 
manche  Stoffe , welche  dazu  fähig  find , lang- 
fam  und  allmälig  Säureßoff  aus  der  Lebens- 
luft an , weil  die  Quantität  der  dabei  ent- 
bunden werdenden  Wärme  in  kurzen  Zei- 
ten zu  klein  iß;  um  eine  merkliche  Er- 
hitzung zu  bewirken.  Will  man  diefe  lang- 
famere , doch  blöfs  dem  Grade  nach  von  }e^ 
ner  (5. 166)  verfchiedene , Wirkung  auch  Ver- 
brennung nennen,  fo  iß  F'erhrennung  über- 
haupt Zerlegung  der  Lebensluft. 

§.  171. 

Allerdings  kann  man  nun  alle  diefe  Phä- 
nomene der  Verbrennung  auch  nach  der  obi- 
gen Hypothefe  (§.  143)  erklären,  ohne  einen. 
Wärmeßoff  anzunehmen,  wenn  man  in  der 
Erklärung  ßatt : Wärmefiojfy  Dehnkraft  fetzt. 
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Das  Oxygcne  ift  eine  Materie,  welch« 
für  ßch  allein,  ohne  Verbindung  mit  ande- 
ren exi'ftirend , fo  viel  Dehnhraft  hat , als 
dazu  gehört,  Gas  (Lebensluft)  zu  feyn.  Die 
brennbaren  Stoffe  haben  Verwandfchaft  zum 
’ Oxygene.  Ein  brennbarer  Stoff  verbrennt  in 
der  Lebensluft,  d.  li.  er  zieht  das  Oxygene 
an,  und  wird  mit  ihm  vermifcht:  der  ver- 
brannte Stoff  ilt  das  aus  dem  Oxygene  und 
dem  brennbaren  Stoff  entffandene  Gemifch; 
Indem  aber  das  Oxygene  mit  dem  brennba- 
ren Körper  fich  mifcht , hört  es  auf  Lebens- 
luft zu  feyn,  es  wird  Dampf,  tropfbar  oder 
feit ; es  wird  alfo  ein  grofser  TheU.  der 
Dehnhraft,  nämlich  der,  vermöge  deffen  das 
Oxygene  Luft  war , frei , und  davon  die  Er- 
hitzung (§.  149). 

§.  17** 

Wenn  ein  brennbarer  Körper  das  Oxy- 
gene der  Lebensluft  anzieht , fo  iff  nach  der 
erfteren  Hypothefe  der  Grund  davon:  das 
Oxygene  hat  eine  gröfsere  Anziehung  zum 
brennbaren  Körper,  als  zum  IVärrneftoff. 

Nach  der  anderen : die  Anziehung  des 
Oxygene  zum  brennbaren  Körper  ift  ftärker, 
als  die  P^erbindung  feiner  anziehenden  Kraft 
mit  feiner  Dehnkraft. 
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§.  173- . 

Dafs  ein  brennbarer  Körper  in  der  Le- 
bensluft verbrenne , (dafs  er  die  Lebensluft 
»erlege,  ihren  Wärmeltoff , oder  ihre  Dehn- 
hraft  frei  mache,)  dazu  iß  nöthig,  dafs  der- 
felbe  ßch  felbfi«in  einer  hinlänglich  hohen* 
Temperatur,  in  hinlänglicher  Wirkung  frei- 
en Wärmefioffes , (oder  freier  Dehnkraft)  be- 
finde, Einige,  z.  B.  Kohle,  bedürfen  dazu 
einer  höheren , andere  z.'^B.  Phosphor , nur 
einer  niedrigeren  Temperatur.  Einigen  ift. 
die  genieine  Temperatur  der  Atmofphäre  daT 
zu  fchon  genug } von  diefen  fagt  man , Jie 
ent'^ünden  ßch  von  felbß^ 

§.  174- 

Es  iß  aber,  dafs  ein  brennbarer  Körper 
nach  und  nach  ganz  vferbrenne,  nur  nöthig, 
dafs  ein  kleines  Theilchen  an  einer  feiner 
Gränzen  im  erforderlichen  Grade  erhitzt  fey  : . 
fo  wird  durch  deffen  Verbrennimg  das  zweite, 
durch  die  des  zweiten  das  dritte , u.  f,  w.  er- 
hitzt. Denn  jedes  verbrennende  Theilchen 
macht  durch  feine  Verbrennung  fo  viel  gebun- 
dene Wärme  der  Lebensluft  frei , dafs  durch 
diefe  das  folgende  Theilchen  erhitzt  wird.p 

■ S.  hier  inftar  oranium  Lavoifier  memoire  für 
la  combufiion  en  general.  In  den  Mem.  dm 
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ttii^  des  yVfi  Anii.  i777>  P^l?*  592.  deiitlbh  ia 
Lavoifier’s  Schriften  überf.  von  VV'eigeh 
III.  S.  170.  Einen  vorireiHichen  Apparat  zur 
Verbrennung  dea  StaliU  in  Lebensluft  befchr. 
Martin  Varl  Marum  in  Schere r*s  Journal 
für  di*  Chemie^  I.  4.  S.  4o3. 


Fünftes  Kapitel. 

Der  SalpeterftofF. 

' - - -r  - ■ 

%•  I7S- 

Ganz  uhterfchieden  ift  von  dem  Säufeltoff» 
gas  das  Salpeterßoffgas  ( Gas  nitroge- 
Tiiurri) , welches  auch  Stichgas , Stickluft  oder 
Todesluft  ( Gas  azotum ) heifst.  Es  ift  nicht 
athembar,  und  erftickt  athmende  Thiere:  es 
ift  nicht  fähig , brennbare  Körper  in  fich 
brennen  zu  laflcn , fo  dafs  lie  auch  durch 
die  ftärkfte  uns  bekannte  Erhitzung  in  ,ihni 
nicht  entzündet  werden , und  wenn  fie  vor- 
her in  der  atmofphärifchen  Luft  entzündet 
waren , in  diefem  Gas  fogleich  verlöfchen. 
Diefe  beiden  Eigenfchaften  hat  es,  die  er- 
fiere  mit  allen  anderen , von  der  Lebensluft 
verfchledenen , Gasarteh , die  andere  doch  mit 
den  allermeiften,  gemein.  Es  unterfcheidet 
fich  aber  wieder  von  dem  Waflerftoffgas  da- 
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durch , dafs  es  felbft  nicht  brennbar  ift ; von 
den  falzigen  Gasarten  dadurch , dafs  es  mit 
Wafler  nicht  mifchbar  ifi; , von  den  faurcn 
insbefondere  dadurch , dafs  es  die  Lahmus- 
farbe  nicht  röthet , imd  von  dem  hohlcnfau- 
ren  und  flufsfpathrauren  dadurch,  dafs  es 
das  Kalkwaflcr  nicht  trübt.  Aufler  diefen 
negativen  Charakteren  hat  es  noch  den  po- 
fitiven , dafs , wenn  cs  mit  Säureßoffgas  ver- 
mengt wird,  und  dann  elektrifche  Funken 
durchgefchlagcn  werden,  Salpeterfaure  ent- 
lieht. 

Es  ift  fpecißfch  leichter,  als  Lebensluft:  ein  Kn- 
bikzoll  delTelben  wiegt  bei  io°  R.  und  sß"  Ba« 
romerhöhe  0,44444  Gran. 

§.  I7Ö. 

Der  wägbare  Grundßoff  diefes  Gas  heifst 
Salpeterßoff  {Nitro genium , Nitrogene)  , weil 
er  auch  ein  Grunditoff  der  Salpeterfaure  zu 
feyn  fcheint.  Wir  kennen  diefen  Stoff  blofs 
als  Gas , in  keiner  andern  Geftalt  finden  wir 
ihn  allein.  Sobald  er  lieh  aus  Gemifchen  ent- 
bindet, wird  er  fogleich  zu  Gas. 

Der  Name  Azotum,  franz.  Azote,  lebmberaubeif 
der  Stoff,  ift  für  diefen  Stoff  zu  allgemein,  da 
es  noch  viele  andere  Stoffe  giebt,  welche  eben- 
falls belebte  Körper  tödten  können.  Selbft  der 
Name  Stickgas  und  der  davon  hergeleitete : 
ßoff,  lind  nicht  nnterfcheidend , weil  alle  an- 
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dere  Gagarten,  außer  der  Lebensluft  (und  der 
vermöge  ihreg  Gehalts  an  Lebensluft  atbembarea 
atmofphärifchen  Luft),  auch  erftickend  ßnd. 

Da  indeßen  jene  im  jj.  175  angegebenen  Cha- 
raktere : nicht  zum  Athmen , nicht  zum  Verbren- 
nen taugen,  nicht  brennbar  feyn,,das  Kalk- 
wajftr  nicht  trüben,  mit  fVaJJ^er  nicht  mifch^ 
har  Jeyn  — lauter  verneinende  Kennzeichen 
lind,  welche  wohl  mehreren,  dennoch  verfchie- 
denen  , Gasarten  gemein  feyn  könnten  , auch 
-wirklich  Gasarten  , welche  diefe  verneinenden 
Kennzeichen  haben , wie  die  Folge  lehren  wird, 
fehr  verfchiedenen  Urfprnngs  find,  fo  mag  man 
füglich  einer  jedjen  Gasart,  welche  nur  diefe 
Charaktere  zeig»,  den  Namen  Stickgas  geben, 
um  damit  anzndeuten,  dalä  fie  zu  den  irrefpi- 
rabehi  Gasarten,  aber  zu  kdner  von  den  nah.-T' 
beßimmtcn  derfelben  Gasarten  gehöre. 

§.  177* 

Auch  diefes  Gas  ift  in  der  Natur  nie  oder 
feiten  rein.  Die  Ktinit  kann  es  auf  mancherlei 
Weife  darftellen , aber  vielleicht  nie  voll- 
kommen rein.  Der  SalpeterßofF  aber  ift  ein 
gemeiner  GrundfiofF  der  Thiere,  auch  vieler, 
wenn  nicht  aller  Pflanzen,  imd  ein  Grund- 
fioff  der  Salpeterlaure. 

§.  177.  b. 

Es  ift  eine  aus  mehreren  Erfcheinungen, 
die  wir  nach  und  nach  kennen  lernen  wer- 
den, fehr  wahrfcheinliche  Hypothefe,  dafs 
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das  Nitrogeng  aus  Oxygene  und  Mydrogene 

(§•  iß'j)»  Jiur  in  anderem  VerhältniOe,  als 

WafTer,  beftche  *).  Diefe  Erfcheinungen  lind 

i)  die  fchnelle  Entltehung  der  Wolken  und 
, des  Regens  in  der  Atmofphäre  **). 

ä)  die  Verwandlung  des  Wajfers  in  Stickgas^ 
wenn  es  gewiffe  glühende  Körper  berührt  f). 

j)  die  Entltehung  der  Salpeterfäure  bei  der 
Zufammenfetzung  des  Wajfers  durch  Ver- 
brennung des  Hydrogene  mit  Oxygene. 

4)  die , wie  es  fcheint , wefentliche  Gegen- 

wart des  WaJJ'ers  in  der  Salpeterfäure , da 
diefe  Säure  ganz  ohne  Waffer,  als  feßer 
Körper,  oder  als  bloßes  Gas,  fich  gar  nicht 
darltellen  läßet:  fo  wie  auch  der  Salpeter 
fich  gar  nicht,  fo  wie  andere  Salze,  erft 
durch  geringere  Hitze  ganz  entwäßern  und 
austrocknen  und  dann  erß  in  fiärkerer 
Hitze  in  glühenden  Flufs  bringen  läfst, 
föndern  den  gröfsten  Thcil  feines  Kryltal- 
lenwaßers  bis  zum  glühenden  Fluße  bei- 
behält.' ■ ' 

5)  Das  Leuchten  des  Phosphors  im  Stickgas? 
(S.  unten  Phosphor.) 

*)  Es  fcheint , man  könne  gegen  diefe  Meinung  ein- 
wenden , dafs  Lehensluft  und  brennbares  Gas  zu* 
faiamen  Knallluft  machen  ($.  192),  das  Stickgas 
aber  keine  Spur  von  Brennbarkeit  zeige.  Allein 
Knallluft  iß:  ein  Gemenge  aus  diefen  beiden  Gas- 

arten : 
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arten:  das  Stickgas  ift  nach  diefer  Hypothefe  aus 
Oxygene  und  Hydrogene  gemifcht;  eben  fowohl 
als  Waflier,  nur  in  anderem  VerhältnilTe. 

**)  Mayer  über  den  Regen  in  Gren's  Journal  der 
Phyjik  V.  S.  371. 

f)  Durch  Elfen,  Zink  und  Kohle  wird  dasWaEerJn  der 
Glühehitze  in  Oxygene  und  Hydrogene  zerlegt, 
fowohl  wenn  die  Dämpfe  des  Wallers,  als  wenn 
tropfbares  Waffer  mit  ihnen  in  Berührung  kom- 
men ; aber  durch  Berührung  mehrerer  anderer 
Materien  in  der  Glühehitze  giebt  es  Stickgas. 
Dies  gefchah  in  Wurzer’s  Verfuchen  nicht  al- 
lein bei  Thon,  fondem  auch  bei  Kupfer,  Blei, 
Zinn  und  reinem  Silber,  ja  auch  bei  gelber  Blei- 
balbfänre  (Malilcot),  fo  dafs  es  hier  blofs  anf  die 
Glühchitze  anzukommen  fchien.  Beiv. Hauch’s 
Verfuchen  mit  filbemen  Röhren  gab  das  WalT« 
zwar  kein  Stickgas,  fondern  gieng  in  nnzerfetz- 
ten  Dämpfen  über,  vielleicht  aber  war  die  Ur. 
fach , dafs  bei  diefen  Verfuchen  das  Walfer  als 
Dampf  1 durch  das  glühende  Silber  Arich  , «nd 
bei  Wnrzer’s  Verfuchen  trüpfbares  Waffer  mit 
demfelben  in  Berührung  kam.  S.  Wurzer  über 
die  Grundlage  der  Stickluft  in  v.  Crells  Ichem. 
Ann.  1798*  S-  i8o-  S75.  uadnnten:  ff^ajfer. 
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Sechstes  Kapitel, 

Die  atmofphärifche  Luft.  • 

S.  178. 

Die  atmofphärifche  Luft  oder  gemeine  Luft 
ilt  ein  Gemifch  aus  jenen  beiden  Gas- 
arten, der  Lebensluft  und  dem  Slicl<gas,  im 
allgemeinen  in  dem  Verhältniffe  27  : 

Sie  ift  alfo  gleichfam  ein  mit  Stiebgas  Ter- 
dünntes  Oxygene , und  hat  daher  die  Eigen- 
fchaften  der  Lebensluft  (§.  162) , aber  die  Fä- 
higbeit, Brennen  zu  bewirben,  in  geringeren» 
Grade. 

Nach  von  Humboldt’ a neueßen  Verfiichen  wech- 
felte  das  Verhältnifs  zwifchen  23:77  und  29:71. 
Schere t’s  ehern.  Journal.  I.  3.  5.26g. 

‘ Da(s  die  Lebenstuft  der  Atmofphäre  mit  dem  Stick- 
gas derfelben  gemifcht  fey,  ift  daraus  einzufe- 
hen , dafs  Towohl  in  den  obem  als  untern  Lnft- 
fchichten  Lebenstuft  ift,  obwohl  diefe  eine  gröf- 
fere  rpecifiTche  Schwere  hat. 

179. 

Menfchen  und  Thieren  dient  die  Lebens- 
luft der  Atmofphäre  zum  Athmen  und  da-  / 
durch  zur  Unterhaltung  ihres  Lebens.  Die 
atmofphärifche  Luft  wirbt  dabei  fchwächer 
und  gelinder , als  die  reine  Lebensluft , ift 
aber  eben  deswegen  jenen  Gefchöpfen  heil- 
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fam;  da  hingegen  - reine  Lebensliift  zu  fiark 

wirken  , die  Lebenskraft  zu  fehr  erhöhen 
und  dadurch  nachtheilig  werden  würde." 

§.  i8o. 

Brennbare  Körper  brennen  (§.  165)  in  der 
atmofphärifchen  Luft.  Die  Art  und  Weife 
diefer  Veränderung  ift  die  gleiche,  wie  in 
der  reinen  Lebensluft;  aber  fie  erfolgt  un- 
gleich langfamer  und  gelinder , als  in  diefer, 
in  weicher  die  Körper  fchnell  und  heftig 
verbrennen , weil  jedes  brennende  Theilchen 
in  einem  der  umgebenden  Luftthellchen  at- 
mofphärifcher  Luft  viel  weniger  Lebensluft 
findet,  als  in  einem  gleichen  umgebenden  Luft- 
theilchen  der  reinen  Lebensluft;  aber  nur 
die  Lebensluft  Wärme  hergiebt,  das  Stick- 
gas nicht.  Auch  entzünden  die  brennbaren 
Körper  aus  der  gleichen  Urfache  in  der  Le- 
bensluft lieh  viel  leichter  und  fiärker,  als  in 
der  gemeinen.  Aber  eben  diefe  gelindere 
Wirkung  der  gemeinen  macht  fie  für  die 
Bewohner  der  Erde  zu  ihren  Brenn  ungen 
brauchbar  und  nützlich. 

Kohlen  glühen  langl^in  und  ruhig  in  der  gemei- 
nen Luft,  in  der  Lebensluft  glühen  fie  heftig 
und  mit  Fnnkenfprülien , und  werden  fchnell  ver- 
^ zehrt.  Eine  Wachskerze  brennt  in  der  gemeinen 
Luft  mit  kurzer  ruhiger  Flamme;  in  der  Lebens- 
K 2 
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luft  lodert  die  Flamme  viel  h&her  anf,  nnd  d!« 
Kerze  verbrennt  viel  gerchwinder.  Ein  an  der 
gemeinen  Luft  nur  glimmender  HoUfpan , ein  an 
der  gemeinen  Luft  nur  glimmendes  Tocht  einer 
Wachskerze  brechen,  wie  fie  in  die  Lebensluft 
kommen , fngleich  in  Flamme  ans.  Wenn  man  an 
das  zugefpitzte  Ende  einer  Stahlfeder  ein  Stück* 
chen  Zunderfcliwamm  fteckt , und  dalFclbe  anzün* 
det,  fo  wird  durch  das  Verbrennen  deOelben  in 
der  gemeinen  Luft  der  Stahl  nur  heifs , ohne  lieh 
zu  entzünden.  Bringt  man  aber  die  Stahlfeder , 
nachdem  der  Schwamm  durchaus  glühend  gewor* 
den , in  reine  Lebensluft , fo  brennt  nicht  allein 
der  Schwamm  fchnell  und  heftig  auf,  fondem  der 
Stahl  wird  weifsglühend,  und  fchrailzt  in  Tropfen 
ab  , die  unter  dem  Waflier , in  das  fie  mit  heftigem 
Zifchen  fallen,  noch  eine  Zeitlang  fortglühen. 

Es  ift  leicht  einzufehen , wie  manche  nützliche 
Brennungen,  welche  wir  zum  Heizen  nnferer 
Wohnungen , zum  Kochen , zum  Schmieden , zur 
Gewinnung  der  Metalle,  *—  anüellen,  mit  viel  zu 
grofler  und  nachtheiliger  Heftigkeit  gefchehen 
würden , wenn  dieAtmofphäre  aus  blolTer  Lebenz- 
luft  beflände. 

§.  I8l. 

Wenn  in  einer  eingefchloflenen  Quanti- 
tät atmofphärifcher  Luft  eine  hinreichefid  • 
Quantität  eines  hinlänglich  brennbaren  Kör- 
pers (d.  h.  fo  viel , dafs  nach  dem  Verlöfchen 
noch  brennbarer  Körper  übrig  ift)  verbrennt, 
fo  wird  dadurch  die  Lebensluft  derfelben 
aufgezehrt,  und  es  bleibt  das  Stichgas  der- 
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felben  178)  übrig,  welches  dann  die  oben 
(§.  175)  genannten  Eigenfchaften  zeigt.  Eben 
durch  folche  Verbrennungen  haben  wir  er- 
fahren , dafs  die  gemeine  Luft  aus  Lebens- 
luft und  Stickgas  zufammengefetzt  fey. 

Die  Anwendnag  daran  auf  die  Eudiometrie  folgt 
, unten  im  praktirchen  Theile. 

§.  i8a. 

Wenn  itn  eingefchlofsner  atmofpharifcher 
Luft  brennbare  Körper  fo  lange  gebrannt 
haben , bis  fie  verlöfchen  , (obwohl  von  den 
brennbaren  Körpern  noch  Vorrath  übrig  iftO 
fo  ift  lie  dadurch  zum  Athmen  untauglich 
geworden , weil  ihre  Lebensluft  (gröfsten- 
theils)  verzehrt,  alfo  nur  ihr  Stickgas  (mit 
weniger  Lehensluft)  noch  übrig  ift.  Eben 
fo  wird  Jie  zum  Athmen  untauglich,  wenn 
lange  genug  Menfchen  oder  Thiere  in  ihr 
geathmet  haben,  weil  auch  das  Athmen  die 
Lebensluft  verzehrt. 

Durch  Athmen  wird  die  Lebensluft  eingefchloffener 
atmofphärifcher  Luft  nie  ganz  verzehrt,  Die  ein- 
gefperrten  Thiere  erfticken,  ehe  alle  Lehensloft 
anfgezehrt  ift.  Denn  Inder  Luft,  welche  übrig 
bleibt , entzündet  fich  der  Phosphor  durch  hin- 
längliche Erhitzung  und  veroündert  fie 
beträchtlich. 

S.  unten:  Athmm  der  Thiere^ 
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§•  183- 

Das  atmofphärifche  Stickgas  , wie  es 
durch  Verbrennung  der  meiiten  brennbaren 
Körper  (§.131)  aus  der  atmofphärifchen  Luft 
übrig  bleibt,  enthält  noch  beträchtlich  viel 
Oxygene.  Wenn  man  auch  fo  viel  von  fol- 
chen  brennbaren  Körpern  hineingethan  .hat , 
dafs  nach  dem  Verlöfchen  noch  viel  von 
ihnen  übrig  bleibt,  fo  verlöfcheu  fie  doch 
eher , als  alles  Oxygene  verzehrt  wird.  Die- 
fes  zeigt  fich , indem  man  in  die  genannte 
Luft  Phosphor  bringt,  und  erhitzt.  Er  ent- 
zündet fich  , wird  zu  Phosphorfäure , und 
die  Luft  -wird  vermindert  (§.  167),  obwohl 
bei  weitem  weniger,  als  unverdorbene  at- 
mofphärifche Luft.  Das  Stickgas,  was  von 
der  Verbrennung  des  Phosphors  in  atmo- 
fphärifcher  Luft  übrig  bleibt,  ift  dann  viel 
reiner,  als  das,  was  von  der  Verbrennung 
anderer , minder  brennbarer  Stoffe , übrig 
bleibt. 

S.  unten  den  Abfchnitt  vom  Phosphor, 

Wenn  das  Stickgas  aus  Oxygene  und  Hydrogene 
befteht  (jj.  177.  b) , fo  wären  Oxygtne  und  Hydroge- 
ne  die  Grundftoffe  der  ganzen  atmofphärifchen  Luft. 
Bei  dem  Verbrennen  der  brennbaren  Körper  in 
atmofphärifcher  Luft  nimmt  der  brennbare  Kör* 
per  das  Oxygene  der  Luft  weg,  zu  kleinerem  oder 
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groITeren  Theile.  Je  gröfser  feine  Brennbarkeit, 
d.  h,  feine  Fähigkeit  ift,  Oxygene  anzuaiehen, 
deßo  mehr  ■wird  die  aimofphärifche  Luft  durch 
das  Verbrennen  ihres  Oxygene  beraubt.  Aber  die 
meiften  brennbaren  Körper,  Metalle,  Schwefel, 
Kohle,  die  aus  Kohlenftoff  und  Wafferftoff  zu- 

fammengefetzteriOele,  Harze,  Kerzen,  verlöfclien  ^ 

fchon , wenn  fie  nur  eine  gewifle  Quantität  Oxy- 
gene aufgezehrt  haben  und  laffen  noch  beträcht- 
lich viel  zurück.  Der  Phosphor  zieht  viel  mehr 
Oxygene  aus  der  atmofphärifchen  Luft  heraus , 
vermindert  fie  daher  viel  mehr , a^s  jene  brenn- 
baren Körper  thun  : und  brennt  daher  auch  noch 
in  folcher  Luft  beträchtlich  lauge , in  welcher  an- 
dere brennbare  Körper  fchon  verlöfcht  find.  A- 
ber  ganz  nimmt  auch  er  das  Oxygene  durch  fei- 
ne Verbrennung  nicht  weg  ; nachdem  er  ver- 
löfcht ift,  bleibt ' nicht  VValTerftoffgas  , fondern 
Stickgas,  welches  noch  aus  Oxygene  und  Hy- 
drogene  beßeht. 

Wenn  man  diefe  Hypothefc  von  der  Mifchung  de# 
Stickgas,  und  mithin  auch  der  atmofphärifchen 
Luft  aus  Oxygene  und  Hydrogene  annimmt,  fo 
ift  auch  die  Frage  nicht  mehr  fo  fchwierig:  wa# 
denn  reines  Stickgas  fey?  Es  giebt  dann  hier 
keine  abfolute  Beftimmung  der  Keinigkeit:  das 
reine  Stickgas  ift  von  der  atmofphärifchen  Luft 
nur  relativ  verfchieden,  es  hat  diefelben  Grund- 
ftoffe , als  diefe : nur  ungleich  weniger  Oxygene ; 
es  beßeht  aus  Hydrogene  mit  fehr  wenig  Oxy- 
gene. Das  Stickgas,  was  von  der  Verbrennung 
des  Schwefels,  der  Wachskerzen  u.  f,  w,  übrig 
bleibt,  enthält  doch  noch  Jo  viel  Oxygene,  daf# 
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Phosphor  fähig  iA,  in  ihm  völlig  lu  brennen. 
Das  Stichgas,  in  welchem  Phosphor  gebrannt 
hat  und  verlöfcht  ift,  hat  weniger  Oxygene,  fo 
dafs  felbA  Phosphor  in  diefem  nicht  mehr  völ- 
lig brennet.  Doch  hat  auch  diefes  noch  fo  viel 
Oxygene,  dafs  Phosphor  darin  noch  glimmet 
oder  leuchtet,  und  ßch  oxydirt.  Durch  diefee 
Leuchten  des  Phosphors  das  Oxygene  noch  wei- 
ter und  endlich  ganz  wegzunehmen , fo  dafs  blof- 
’ fes  reines  Hydrogene  übrig  bliebe,  iA  deswegen 
nicht  möglich , weil  bey  diefem  Leuchten  DunA 
von  unvollkommener  Phosphorfäure , auch  wohl 
von  Phosphor  felbft , in  dem  Gas  aufgelöfet 
wird,  fo  dafs,  wenn  gleich  das  Oxygene  lieh 
mindert , dagegen  ein  anderer  fremder  Stoff  hin- 
zntritt.  Dies  gefchieht  auch  und  noch  mehr, 
wenn  man  Phosphor  in  folchem  Gaa  lange  er- 
hitzt und  dadurch  zu  reichlicher  Verdünftung 
swingt.  Dafs  aber  das  Stickgas  fich  nicht  voll- 
kommen in  Oxygene  und  Hydrogene  zerlegen 
läfst,  fondem  felbft  bey  der  Verbrennung  des 
. Phosphors  noch  etwas  Oxygene  behält,  ift  meh- 
reren Fällen  ganz  ähnlich,  der  Zerlegung  des 
' fchwarzen  Braunfteins  durch  Glühehitze,  der  Sal- 
peterfäure  durch  Metalle , des  Kali  vegetabile  tar- 
taricum  durch  Säuren.  , 

§.  i84* 

Aufler  der  Lebenskift  und  dem  Sticligas, 
ihren  wefentlichen  Grundltoffen  , enthält 
die  Atmofphäre  auch  noch  manche  andere 
Gasarten  und  Dünite  in  kleinerer  Quanti- 
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tat:  Itohlenfaures  Gas,  Dampf  von  brennen- 
den Körpern,  Waflerdunlt weil  diefe 

aus  der  Oberfläche  unferer  Erde  und  ihrer 

Bewohner  immerfort  entbunden  werden. 

/ 

5.  IBS- 

Die  atmofphärifche  Luft  hat  daher  auf  viele 
andere  Stoffe  , welche  ihr  ausgefetzt  find, 
«ine  beträch^che  Wirkung.  Auf  einige 
wirkt  lie  vermöge  ihrer  Kohlenfäurc , auf 
andere  vermöge  ihrer  Wafferdünltc , auf  an- 
dere vermöge  ihrer  eigenen  Anziehung  zum 
Wafler — Man  nennt  die  Veränderungen , wel- 
che diefe  anderen  Körper  dadmxh  erleiden, 
im  allgemeinen  f^erwittern.  Vorzüglich  be- 
dient man  fleh  diefes  Namens  bei  dem  Zer- 
fallen der  feften  Körper,  welches  die  Luft 
bewirkt;  andere  Veränderungen  hsiflen  an- 
ders : zerfliefsen , roßen , anlaufen , u.  f.  w. 

Auf  manche  Salze  wirkt  z.  B.  die  Luft  durch  ihr 
Waller,  und  macht  Ile  zerflielTen;  auf  andere 
Salze  wirkt  Ge  vermöge  ihrer  Anziehung  zum 
. WalTer  und  trocknet  fie  aus.  Auf  den  gebrann- 
ten Kalk  wirkt  Ile  vermöge  ihrer  Kohlenl^nre  — 
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Siebentes  Kapitel. 

Die  brennbaren  Stoffe, 


§.  186. 

J^reniihare  Stoffe  ( Materiae  wßammahiles) 
find  fülclie , welclie  fähig  find  , die  Lebens- 
luft zu  zerlegen,  und  dabei  Tficht  und  Wärme 
zu  bewirken  (§.i6C).  Die  Temperatur , welehc 
dazu  erfordert  wird  (§.  173.  174),  (in  welche 
nämlich  ein  Theilchen  eines  folchen  Körpers 
zum  Anfänge  der  Verbrennung  verletzt  wer- 
den mufs',)  ilt  fehr  verfchieden;  einige  er- 
fordern eine  höhere,  anderen  eine  geringere; 
die  letzteren  nennt  man  in  diefer  Rückfichfc 
brennbarer , jene  minder  brennbar.  Die  min- 
der brennbaren  brennen  daher  nur  in  der 
reinen  Lebensluft  leicht,  in  gemeiner  Luft 
nicht  ohne  fortdaurende  Erhitzung  von  auf- 
fen  : da  hingesien  die  brennbareren  auch  in 
gemeiner  Luft,  und  ohne  andere  Erhitzung, 
als  die  zum  Anfänge  der  Verbrennung  hö- 
thige  , verbrennen. 

Je  brennbarer  nämlich  ein  Sto£F  ift,  dello  geringere 
Erhitzung  ift  hinreichend,  um  ihn  in  den  Stand, 
zu  fetzen,  die  Lebensluft  zu  zerlegen.  VVenn 
nun  ein  Körper  in  gemeiner  Luft  anfängt  zu 
brennen , fo  macht  er  in  jedem  Moment  viel  weniger 
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gebundene  Wärme  "frei,  als  wenn  er  in  Lebens-  ' 
luft  brennt,  (weil  die  gemeine  Luft  nur  zu  0,27 
aus  Lebensluft  belleht,  die  Stickluft  aber  nicht 
zerlegt  wird,  alfo  auch  keine  gebundene  VVärino 
hergiebt.)  Daher  ift  die  Erhitzung,  welche  durch 
anfangende  Verbrennung  in  gemeiner  Luft  be- 
wirkt wird,  bei  minder  brennbaren  Stoffen  zu 
geringe,  um  die  nächften  Theilclicn  des  brenn- 
baren Körpers  in  den  Grad  von  Erhitzung  za 
verfetzen,  der  zur  Verbrennung  erfordert  wird. 

So  ift  z.  B.  der  Phosphor  ein  fehr  brennbarer  Kör- 
per; ein-  groffes  Stück  verbrennt  in  der  atino- 
fphärifchen  Luft,  wenn  auch  nur  ein  Theilchen 
von  ihm  erhitzt  wird.  Hingegen  ift  Stahl  viel 
weniger  brennbar;  nur  in  Lebensluft  ift  es,  um 
eine  Stahlfeder  zu  verbrennen , hinreichend  , ßa 
blofs  an  einem  Ende  zu  erhitzen;  in  gemeiner  , 

Luft  mufs  die  ganze  Stahlfeder  fortan  mit  glü- 
henden Kohlen  erhitzt  werden,  wenn  fie  ver- 
brennen foll.  ‘ 

§.  i87‘ 

Da  alle  brennbaren  StolFe  einander  in  fo 
fern  ähnlich  find , als  fie  die  Brennbarkeit 
(§.  136)  niit  einander  gemein  haben;  hinge- 
gen alle  diefe  Stoffe  auch  fehr  verfchieden 
find , und  jeder  feine  befonderen , untei- 
fcheidenden  Eigenfchaften  zeigen ; fo  wird 
daraus  nach  unferen  Begriffen  von  Materie 
fehr  wahrfcheinlich , dafs  alle  brennbaren 
Stoffe  auch  einen  gewiffen  Grundfioff  mit  » 

einander  gemein , und  auffer  diefem  jeder 
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einen  eigenthümlichen  haben.  Jenen  Stoff 
nennen  wir  Brennftoff  {Phlogifinn)  und  neh- 
men nach  jener  Hypothefe  (§.  166)  an,  dafs 
derfelbe  gebundener  Lichtfioff,  d.  h,  diejeni- 
ge Materie  fey,  welche,  wenn  Ile  frei  wird, 
Licht  bewirkt.  Den  eigenthürulichen  Grund- 
ftoff  nennen  wir  bei  jedem  brennbaren  Stof- 
fe nach  diefem : Schwefelßoff,  Fhosphorfioff, 
Kohlenfioff,  Eifenßoff,  Bleißoff,  u.  f.  w. 

Bei  dem  WalTerftoffe  ift  hier  die  Nomenclatur  nicht 
folgerecht;  denn  WalTerftoff  ift  fchon  als  Namo 
der  ganzen  brennbaren  Luft  angenommen , und  hat 
fo  mit  den  Namen  Schwefel , Phusphorus  glei- 
chen Werth, 

§•  188. 

Wir  kennen  bis  izt,  außer  den  man- 
cherlei mehr  zufammengefetzten , und  uns 
zerlegbaren,  brennbaren  Stoffen,  namentlick 
dem  Alkohol,  den  Oelen  und  Harzen,  als 
tmzerlegbare  Stoffe  das  Hydrogene  , [ den 
Schtvefelßoff , den  Fhosphorfioff,  den  Koh-^ 
lenfioff  und  die  Metallfioffe.  Von  den  Me- 
tallßoffen  unten  in  einem  eigenen  Abfchnit- 
tej  hier  nur  von  jenen  vieren. 

1. 

/ 

Das  Hydrogene. 

§.  189- 

Der  flüchtigße  aller  brennbaren  Stoffe 
iß  der,  welcher  nach  Lavoifier  Waffer 
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iteugender  Stoff  {Hydrogenium , Hydrogene), 
abgekürzt  WaUferfioff  heifst,  weil  er  mit 
dem  Oxygcne  WalTer  zufammenfetzt.  Er 
kann  als  GrundftofF  gemifchter  Körper  mit 
anderen  Stoffen  feit,  tropfbar  und  Dampf 
feynj  für  fich  allein  ift  er  in  imferen  Tem- 
peraturen immer  Gas. 

ln  Wieg  leb*«  Handbuche  der  Chemie  hat  der  Na* 
me:  fVafferftoff  eine  andere  Bedeutung;  er  be* 
deutet  nämlich  das  Tf’’qffer  felbft,  welches  nach 
Wiegle b’S  Meinung  die  Grundlage  aller  Gasar* 
ten  iß* 

§.  ipo. 

Diefes  Gas,  das  brennbare entzündbar^ 
Gas  ( Gas  inßammabile)  oder  Wafferßoffgas 
{Gas  hydrogenium)  gehört  zu  denen,  wel- 
ehe  weder  Zum  Athmen  , noch  zur  Unter- 
haltung des  Brennens  taugen , und  unter  , 
diefen  zu  denen,  welche  nicht  falzig  lind;ift 
daher  nicht  mit  Waflfer  mifchbar,  röthet  die 
Lakmusfarbe  nicht,  und  trübt  das  Kalkwaf- 
fer  nicht.  Es  unterfcheidet  fich  aber  von 
den  übrigen  diefer  Art  nicht  allein  durch 
feine  grofse  Ijcichtigkeit , da  es  unter  allen 
bekannten  Gasarten  die  geringfie  fpecififche 
Schwere  hat  und  durch  feinen  eigenthümli- 
chen  Geruch , fondem  auch  dadurch , daf» 
«s  felbft  ein  brennbarer  Körper  ift , und  durch 
feine  Verbrennung  WalTer  erzeugt. 
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Ein  KubikioU  diefe«  Ga*  wicj;t  bei  io°  Pi.  und  23 
Zoll  Baroraeterhölie  nur  o,o555g  Gran  (franr.)  Sein« 
fpec.  Schwere  verhält  Geh  aifo  zu  der  Schwere  der 
Lebensluft  ungefähr,  wie  1 : 14  oder  70  : 1000. 

§.  I9I. 

Diefes  Gas  brennt,  wie  alle  brennbare 
Körper,  nur  in  Berührung  der  Lebensluft. 
Wenn  es  , allein  in  ein  engmündiges  Gefäfs 
cingefchlolTen , nach  Eröffnung  der  Mündung 
durch  Anhalten  eines  hinlänglich  heiflen  Kör- 
pers, (z.  B.  der  Flamme  einer  brennenden 
Wachsherze,  einer  glühenden  Holzhohle,) 
an  die  Mündung  des  Gefäfses  entzündet 
wird  4 fo  brennt  es  langfam  und  ruhig  ab- 
Die  Flamme,  welche  es  von  lieh  giebt,  wo  es  mit 
der  atraofphärifchen  Luft  in  Berührung  Geht , finkt 
allmälig  im  Gefäfse  hinunter:  wenn  man  aber  wäh- 
rend de«  Verbrennen«  Waffer  in  die  Flafche  giefst, 
«nd  dadurch  da«  abnehmende  brennbare  Gas  immer 
im  oberen  Thcilc  des  Gefäfses  erhält , fo  kann  man 
die  Flamme  immer  an  der  Mündung  der  Flafche 
erhalten. 

§.  192. 

Wenn  diefes  Gas  mit  einer  hinlängli- 
chen Quantität  von  Lebensluft,  oder  auch 
nur  atmofphärifcher  Luft  in  ein  Gefäfs  ein- 
gefchloffen  ift,  fo  verbrennt  die  ganze  Quan- 
tität , wenn  fie  auch  nur  in  einem  ihrer 
Theilchen , z.  B.  an  der  Mündung  des  Ge- 
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fäfscS  entzündet  wird,  plötzlich.  Vermöge 
der  grofsen  Ausdehnung,  welche  das  ganze 
Gas  dadurch  erhält,  fährt  daflelbe,  noch  ehe 
es  ganz  verbrannt  ift , heftig  zur  Mündung 
des  Gefäfses  heraus , wirft , wenn  diefe  ver- 
fchloITen  ift,  das  verfchlieftende  (den  Stöpfel) 
mit  einem  heftigen , Knall  bewirkenden , 
Stofse  heraus , oder  zerfprengt  gar  das  ganze 
Gefäfs.  Man  nennt  daher  ein  Gemeng  von 
brennbarem  Gas  und  Lebensluft , oder  von  - 
brennbarem  Gas  und  atmofphärifcher  Luft 
Knallluft^ 

Solche  Knallluft  kann  in  einem  verfchloirenen  Gefäf- 
fe  am  bellen  durch  den  elektrifchen  Funken  ent- 
zündet werflen,  welchen  man  durchfchlagen  läfst: 
fo  in  der  Voltafchen  Pijiole. 

Die  LebensluFt  wirkt  hier  bei  gleicher  Quantität  viel 
heftiger  als  die  atmofphSrifche,  weil  jene  vielmehr 
Oxygene  enthält,  alfo  die  Entzündung  und  die  da- 
von abhängende  Bewegung  mit  viel  gröfserer  Ge- 
fchwindigkeit  gefchieht.  Wenn  man  daher  2 Th«- 
le  brennbares  Gas  und  i Theil  atmofphärifche  Luft 
in  eine  gemeine  Weinflafche  oder  ein  ähnliches  gU- 
fernes  Gefäfs  einfperret , und  die  Flamme  einer 
brennenden  Wachskerze  an  die  Mündung  hält , fo 
fährt  das  fich  entzündende  Gas  fchnell  zur  Mün- 
dung heraus , ohne  die  Flafche  zu  zerfprengen , 
wenn  man  aber  fo  viel  brennbares  Gas  und  Lebens- 
luft nimmt,  fo  wird  die  Flafche  zerfprengt,  obwohl 
die  Mündung  offen  iß,  weil  diefe  zu  der  viel  ge-, 
fchwinderen  Bewegung , welche  hier  entßeht,-  nach 
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Verhältnifs  der  im  Bauche  eingerchloffenen  MalTe, 
nicht  hinliftigliche  Weite  hat.  ' ' 

§.  193-  ' 

Wenn  Waflerftoff  verbrennt , Co  wird  «r 
mit  dem  Oxygene  der  Lebensluft  (oder  at- 
mofphärifchen  Luft)  zu  JVajJer.  Dies  ge- 
fchieht,  er  mag  für  fich  allein,  im  Gaszu- 
ftande,  oder  mit  andern  Stoffen  vermifcht, 
im  feften,  (wie  im  Holz,)  oder  im  tropfba- 
ren Zufiande,  (wie  in  Oelen,)  feyn.  Die 
dazu  nöthige  Temperatur  ift  fchwache  Glü- 


hehitze. 


§.  193*  b. 

Nach  jener  Hypothefe  (§.  i87)beßeht  das 
Wafferftoffgas  aus  Lichtßoff  und  IVaJferftoff, 
mit  der  zu  jedem  Gas  nöthigen  gebundenen 
Wärme.  Wenn  es  verbrennt,  fo  entfteht 
aus  dem  Wafferßoffe  deffelben  mit  dem  Oxy- 
gene der  Lebensluft  Waffer , der  frei  werdende 
jLichtßoff  deffelben  bewirkt  Licht.  Indem 
aber  fowohl  das  Wafferßoffgas  als  die  zum 
Verbrennen  dienende  Lebensluft  ihren  Gas- 
zufiand  verlieren , fo  wird  auch  aus  beiden 


die  bisher  gebundene  Wärme  frei. 

Feuer 

r Wärme  Licht  "\ 

Gas  oxy-  ^ Wärme  ^ 

( Oxygene  HydrogeneJ 

^ fV^er 


Gashy- 

drogene 


f 


Digilized  by  Google 


— |(S| 

Nach  diefer  Hypothefe  ift  alfo  der  blofae  WalTeiftoS 
nicht  darftellbar. 

§.  194. 

Der  WalTerftofF  ift  ein  GruncTftoff  de* 
WalTers , und , fowohl  dadurch  , als  auffer- 
dem,  ein  Grundftoff  aller  Säfte  und  aller  fe- 
ften  Theile  'der  Pflanzen  und  Thiere.  Da« 
Waflerftuffgas  wird  daher  in  der  Natur  ge- 
funden: in  Gruben  erzführender  Gebirge 
{brennender  Schwaden),  wo  es  wahrfchein- 
lieh  durch  Zerfetzung  des  Waflers  *)  ent- 
fteht;  über  Moräften  und  Sümpfen,  wo  es 
fich  aus  faulenden  organifchen  Körpern  ent- 
wickelt **);  auch  in  der  Atmofphäre,  viel- 
leicht am-meiften  in  den  höchften  uns  un- 
bekannten Schichten  derfelben,  wegen  fei- 
ner geringen  fpecififchen  Schwere. 

Der  Blitz  und  Donner  bei  dem  Gewitter  entfteht 
wahrfcheinlich  durch  Verbrennung  von  WaiTer-» 
fioffgaa  mit  Lebenaluft. 

Vijelleicht  erfolgt,  wenn  Hydrogene  nnd  Oxyge* 
ne  .auch  die  Griindßoffe  des  Stipkgas  ($.  177.  b.)» 
airoGrupdßolFe  der  atmofphärirchcai  Luft  imGanzen 
find  (0.  iQS.  Note),  bei  der  Entftehung  der  Ge« 
Witter  erft  eine  Zerfetzung  des  atmofphärifchea 
Stickgas,  wodurch  Hydrogene  frei  wird;  ödes 
vielleicht  wird  das  Gas  Hydrogene  , welches  in 
der  wärmeren  Temperatur  fich  von  der  Oberflä- 
che unferer  Erde  reichlicher  entwickelt,  dann 
nicht  guxa  in  Stickgas  verwandelt. 
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*)  Man  vergleiche  unten  den  Ahfchnttl  von  der  Oxy- 
dation der  Metalle  durch  WaflVr» 

**)  Man  vergleiche  unten  den  Abfehuitt  von  der 
, Fäulnifs. 

4. 

Der  Schwefel. 

§.  195* 

Der  Schwefel  (fulphur ) ift  ungleich  we^ 
niger  flüchtig,  als  der  WaflerßoflF,  und  da- 
her in  der  gewöhnlichen  Temperatur  der 
Atmofphäre  ein  feiter  Körper.  Als  folcher 
il't  er  von  weifsgelber  Farbe , fpröd , mürb 
und  zerreiblich , fo  dafs  er  lieh  leicht  zu 
Staub  zermalmen  läfst. 

. Der  durch  Knnft  gewonnene,  auch  der  natürliche 
gediegene  Schwefel  find  nieifl  undurchüchtig,  der 
natürliche  iß  aber  oft  durchfichtig;  wahrfchein» 
lieh  hängt  das  blofs  von  der  ungleichen  oder  glei- 
chen Dichtigkeit  ab  (ß.  32). 

§.  196. 

Er  ift  unauflöslich  im  Wafler,  auch  im 
Alhohöl  hingegen  auflöslich  in  Oelen, 
fowohl  in  fetten,  als  in  ätherifchen,  doch 
mufs  höhere  Wärme  zu  Hülfe  kommen , um 
viel  Schwefel  und  bald  aufzulöfen. 

*)  Diefes  gilt  jedoch  nur  vom  tropfbaren  Alkohol, 
welches  weder  in  höherer,  noch  in  niedrigerer, 
Temperatur  Schwefel  auflöfet.  Hingegen  wenn 
Schwefeldunft  mit  Alkoholdunfi  zufammen  kommt. 
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fo  mifchen  fie  lieh  mit  einander,  und  dasGeraifch 
verdichtet  fich  dann , indem  es  abgekühlt  wird , 
zu  einer  tropfbaren  rothbrauuen  ßinkenden  Flüf- 
figkeit , welche  durch  ZugielTen  von  Waller  Schwe- 
fel fallen  läfst.  Ziierft  machte  diefe  Beobachtung  ' 
der  Graf  von  Lauraguais  {Mem.  de  Vac.  de 
Par.  lySS-  P-  9* ) ; nachher  beftätigte  fie  mit  ^e-  ' 
nauerer  Beftimmung  Troramsdorff  (Journ, 
der  Pharm.  III.  i.  S.  ii3.) 

S.  197- 

Der  Schwefel  ift  fchrnelzbar  und  leicht- 
flüflig;  fchon  bei  aia**  Fahrenh.  fängt  er  an 
zu  fchmelzen  und  bei  244“  wird  er  voll-^ 
horamen  tropfbar  flüflig.  Wenn  er  ftärker 
erhitzt  wird , fo  wird  er  durch  Erkältung 
wieder  feft,  und  wenn  er  ruhig  erkaltet,  fo 
kryftallifirt  er  fich , gemeiniglich  nadelförmig. 

Man  findet  in  der  Natur  auch  kiyftallifirten  Schw^ 
fei  von  mancherlei  anderen  Geftalten:  vielleicht 
hüngt  das  davon  ab,  dafs  er  fchon  mehr  oder  we- 
niger angefangen  hat , fich  zu  oxydiren  (J.  23). 

Der  gefchmolzene  Schwefel  ift  immer  etwas  durch- 
fichtig,  und  dunkelfarbiger,  als  der  nicht  ge- 
fchmolzene.  , 

- §.  ip8. 

Er  ift  fehr  ßüchtig;  fchon  bei  150®  Fah- 
renh. ift  feine  Verflüchtigung  beträchtlich. 
Daher  hat  er  auch  fchon  in  diefer  Tempera- 
tur ’ ftarken  Geruch.  In  heiflen  verfchloffe- 

nen  Gefäfsen,  wird  er,  nachdem  die  atmo- 
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Iphärifche  Luft  durch  Erhitzung  ausgetrie* 
fcen  worden,  zu  einem  durchfichtigen  Dunfi; 
diefer  wird  aber  zu  einem  weifTen  undurch- 
lichtigen  Dampf,  fobald  er  hühlere  atmo- 
Jphärifche  Luft  berührt.  Sowohl  jener  Dunft, 
äIs  diefer  Dampf  werdeij  durch  Abkühlung 
wieder  feft. 

S.  199. 

' Wenn  der  Schwefel  bei  dem  Zutritte 
ypn  Lebensluft  oder  vpn  atwnfphärifcher 
JLoift  Itärker,  bis  zu  seo“  Fahrenheit.,  erhitzt 
yrird  t fo  entzündet  er  hch , und  brennt  mit 
hlaulicKter  Flamme.  Er  verwandelt  fich  da^ . 
hei»  da,  wo  er  brennt,  durch  die  Verbin- 
dung mit  dem  Oyygene  der  Lnft,  in  Schwe- 
felfäure  und  die  fcharfen  uns  tum  Hußen 
reizenden  Dämpfe»  welche  vom  brennenden 
Schwefel  ausgehen,  lind  nichts  anders als 
(tmvollkommene)  Schwefelfäure.  Indem  er 
auf  der  Oberfläche  brennet , wird  das  übrige 
viel  ^äher  und  dickflülhger,  als  er  in  gerin- 
gerer Temperatur  war. 

S.  unten  Schwejeljäurt. 

§.  200. 

Ohne  diefe  Erhöhung  der  Temperatur 
bleibt  der  Schwefel  an  der  Luft  unverändert : 
er  kann  viele  Jahre  lang  liegen,  ohne  oxy- 
dirt  pder  fonß  geändert  zu  werden. 
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§.  aoo,  b. 

Nach  jenef  Hypothefe  (5.  166.187.)  be* 
ficht  der  Schwefel  aus  deiri  allen  brennba* 
ren  Körper*  gemeinen  Lichtftoffe,  imd  fei- 
nem eigenthümlichen  Stoffe  , der  dan*  füg- 
lich Schwefelfioff(Salphureuin)  heikt.  Wenn 
er  verbrennt,  fo  entfieht  aus  dein  Sch’Wefel- 
fioffe  mit  demOitygeneder  LebensliiftSchwe- 
fellaure;  der  freit<?‘erdende  Lichlifioff  dcfTel- 
ben  bewirkt  Licht , und  da  das  Oxygerte  d^bei 
feinen  luftartigen  Zultand  verliert,  fd  Wird 
die  gebimdene  Wärme  deffelben  fred. 

Peuer 


das  oxy 
gme 


f Wärme 


Lichtßo£F 


T* 


■■ 


Oxygene  SckwefelftoiF  J 


Sehw»’ 


Schuf  efelfäürt 

S»  201, 

Schwefel  und  Wafferftoff  können'  fich 
mit  einander  mifchen.  Weflerfioff,  Welcher 
Schwefel  eingemifcht  enthält,  iind  daher  ge- 
schwefelter oder  fchwefelhaltiger  Wafferftoff 
( Hydrogenium  fulphuratum)  heifst,  ilt  für 
fich  allein  in  den  niedrigfien  uns  bekannten 
Temperaturen  Gas,  gefchwefeltes  oder  fchwe- 
f eihaltiges  W afferfioffgas.  Diefes  Gas  hat 

aufler  de*  allgemeinen  Eigcnfchaften , nicht 
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athembar  und  nicht  fähig  zu  feyn  , brenn- 
bare Körper  in  fich  brennen  zu  laflen,  die 
oben  (§.  ri)o)  angegebene  Eigenfchaft  das 
Waflerfioffgas , felbft  brennbar  zu  feyn.  Es 
ilt  aber  beträchtlich  fchwerer,  als  reines  Waf- 
ferfioflfgas , hat  einen  fiärkeren  und  befon- 
deren  Geruch  , und  erzeugt  nicht  allein  Waf- 
fer , wenn  es  verbrennet , fondem  fetzt  auch 
Schwefel  ab.  Es  ‘ hat  auch  falzige  Eigen- 
fchaften  , 'welche  das  reine  WalTerltoffgas 
nicht  hat : wird  vom  Waffer  verfchluckt , 
in  defto  gröfserer  Quantität , je  kälter  diefes 
iß,  durch  Hitze  daraus  wieder  entbunden; 
und  röthet  ein  wenig  die  Lakmustinktur. 

Bei  dem  Verbrennen  deffelben  wird  nicht  Schwefel- 
fäure  erzeugt , weil  die  Hitze , welche  das  verbren-- 
• nendeGas  erzeugt,  dazu  nicht  grob  genug  ift,  (und 
überdein  durch  das  entgehende  WaHer  gemindert 
wird  ? ) 

Auch  fchon  in  gemeiner  Temperatur  fetzt  das  mitge- 

■ fchwefeltem  WalTerftofife  gefchwängerte  WalTer  in 
Berührung  mit  atmofphärifcher  Luft  oder  Lebens- 
luft Schwefel  ab:  vielleicht,  weil  fein  WalTerftoff 
auch  dann,  obwohl  ohne  Entzündung,  mit  dem 
Oxygene  der  Luft  lieh  allmälig  verbindet  nnd  den 
Schwefel  fallen  läfst.  *' 

Alle  Metalle,  welche  zum  Schwefel  Anziehung  haben, 
entziehen  in  diefem  Gas  dem  Waflierftoffe  den 
Schwefel , laufen  an  und  werden  gefchwefelt. 
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• Der  feljphwefeltc  Wafferftoff  fcheint  doch  auch  Oxy- 
gene  zu  enthalten,  da  er  die  Lakmustinktnr  röthet, 
und  diefes  aus  dem  WaJTer.  Schwefel , Wafferltoff 
und  ein  wenig  Oxygene  fcheincn  dies  Geinifdi  zu-  ' 
fanunen  zu  fetzen,  wie  Kohlcnfioff,  VVairerftoff  und 
Oxygene  die  vcgetabilifchen  Säuren  und  ^albfäuren. 

202. 

Der  gefchwefelt'e  WafTerftofF  Itann  fich 
auch  mit  dem  Schwefel  mifchen  : fo  entßeht 
ein  Gemifch  ( (Su/p/iwr  Jiydrogenicum),  wel- 
ches von  jenem  (§.2oi)mir  darin  verfchieden  ift, 
dafs  es  viel  inehr  Schwefel  enthält.  Es  kann 
in  geringer  Temperatur  feft  feyn  , wie  blof- 
fer  Schwefel , iß  aber  leichtflüfliger , je  mehr 
es  WaßerßofF  enthält.  Es  riecht  naph  ge- 
fchwefeltem  WaßerßofFe,  deßo  ftävker,  je 
höher  die  Temperatur  iß  , indem  fich  aus 
ihm  gefchwefeltes  Wafferßoffgas  entbindet. 
Durch  Schmelzen  in  gelinder  Hitze  entweicht 
der  gefchwefelte  Wafferßoff  ganz  aus  ihm , 
der  blofse  Schwefel  bleibt  trppfbar  zurück, 
und  wird  nachher  durch  geringere  Abküh*. 
king  fefi  als  vorher.  Waßer  zieht  gefchwe- 
feiten  Waßerßoff  aus  ihm  heraus, 

Solches  hydrogejiicum  emfieht,  wepn  Schwe- 

felkies mit  feuchter  Kohle  deftillirt  wird,  wobei 
die  Kohle  das  Waffer  zerfetzt,  fo  dafs  Hydrügeiie 
aus  dem  Waffer  frei  wird,  das  dann  zum  Theile 
mit  dem  übergehenden  Schwefel  lieh  verbindet.  S. 
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nnten  jj*  Lampadlai  in  V.  CrellTa 

0hmi.  AnaaUn.  i7g6.  II.  S.  i36. 

§.  203. 

Der  Schwefel  ilt  häuJig  in  der  Natur  ^ 
theils  als  reiner  oder  gediegener  Schwefelt 
theils  mit  Metallen  gemifcht , in  den  ge- 
fchwefelten  Erzen , Bleiglanz , Zinnober , — 
vorzüglich  reichlich  in  dem  gefchwefelten 
Eifen  {Eifenkies,  Schwefelkies,)  und  gefchwe- 
felten Kupfer  (Kupferkies).  Auch  iß  er  ein 
Grundßoff  vieler  Pflanzen  und  Thiere  *).  In 
den  Schwefelwäffern  beßndet  der  Schwefel 
fich  als  gefchwefelter  Wafferfioff  aufgelöß. 

*)  Daher  entbindet  fich  bei  der  Fänlnifs  gewiffer  or- 
ganifcher Körper,  z.  B.  des  Eidotters,  gefchwefeltea 
Wafierftoffgas. 

3- 

Der  Phosphor. 

§.  204. 

Der  Phosphor  (Phosphorus)  hat  mit  dem 
Schwefel  Aehnlichkeit , iß  aber  dennoch  we- 
fentlich  von  ihm  verfchieden.  Er  iß,  wie 
der  Schwefel,  in  der  gewöhnlichen  Tempe- 
ratur der  Atmofphäre  ein  feßer  Körper , von 
weißer,  mehr  oder  weniger  ins  gelbliche  fal- 
lender, Farbe;  aber  zäher  als  der  Schwefel, 
fo  dafs  er  fich , auch  in  niedriger  Temperatur, 
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nicht,  wie  jener  zu  Staub  zermalmen,  fon- 
dem  in  hinlänglich  langen  Stücken  bei  feh# 
gelinder  Wärme  (70“  Fahr.)  etwas  biegen  läfst. 
Der  griechifche  Name:  Phosphoros , bedeutet  ei- 
gentlich einen  Lichtträger  ; in  der  Fhjfik  und 
Chemie  einbn  Körper  , der  , nachdem  er  eine 
Zeitlang  am  Tageslichte  gelegen  , im  DunkelR 
leuchtet.  Wir  werden  tinten  von  folchen  meh- 
rere kennen  lernen.  Uneigentlich  heifsen  alle 
leuchtende  Körper  fo  , und  vorzüglich  did 
fchwach  leuchtenden,  deren  Licht  man  am  Ta- 
geslichte nicht  , nur  im  Dunkeln  'wahmehitteik 
kann.  Zu  diefen  gehört  denn  auch  der  Phos- 
phor , von  dem  hier  die  Rede  ift  ; da  er  in 
der  Chemie  vorzüglich  merkwürdig  und  wich- 
tig ift  , fo  heifst  er  vorzugsweife  Phosphor  } 
und  man  verlieht  immer  ihn  , wenn  man  den 
Namen  Phosphor  ohne  Zufatz  nennt.  Sonft 
nennt  man  ihn  zum  Unterfchiede  Hamphosphor 
{Phosphorus  vrinae)  , w'eil  man  ihn  aus  Harrt 
bereiten  kann  , auch  Brandfehen  Phosphor  i 
weil  Brand  die  Bereitung  delTelben  entdeckte» 

' und  Kunkelfchen  Phosphor  , weil  Kunkel  • 
nach  vergeblicher.  Bemühung , Brands  Bereitung 
. zu  erfahren  , die  Bereitung  deflelben  Celbft  er- 
fand. Einige  nannten  ihn  fonft  auch  Soylejehen 
oder  englifchen  Phosphor,  Weil  Bö^l'd  in  Eng- 
land kurz  nach  der  Entdeckung  defldlblin  Viellf 
Verfuche  mit  ihm  anftellte. 

^ §.  £05. 

Er  ilt,  wie  der  Schwefel,  tmawilöslichl 
im  Wafler  und  imWeingeiftj  und  auflöslich 
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in  fetten  und  ätherifchen  Oelen , mit  Hülfe 
höherer  Wärme. 

§.  2o5, 

Er  iß  fchrnelzbnr  und  leichtflüflig  wie 
der  Schwefel,  aber  noch  viel  fchmelzbarer, 
er  fchmilzt  fchon  in  heiffem  Wafler , das 
noch'  weit  vom  Siedepunkt  entfernt  iß,  - 
(iio®  Fahr.)  Durch  Erkältung  wird  er  wie- 
der feß.  Er  iß  flüchtig , noch  flüchtiger , als 
der  Schwefel. 

§.  207. 

Wenn  er  in  Berührung  mit  atmofphä- 
rifcher  Luft  bis  zu  iia°  Fahrenh.  erhitzt 
wird , fo  entzündet  er  fleh  heftig  und  ver- 
^brennt  fchnell  mit  fiarker  Flamme  und  ßar- 
hem  weißen  Lichte^  In  Lebensluft  brennt 
er  viel  heftiger,  und  mit  fiärkerem  blen- 
dend weifTem  Lichte.  Jedes  brennende  Phos- 
phortheilchen  verwandelt  fleh  dabei  in  Phos- 
■phorjäure , und  die  weißen  Dämpfe , welche 
vom  brennenden  Phosphor  aufßeigen , find 
nichts  anders , als  ( unvollkommene ) Phos- 
phorfäure.  Die  Verwandlung  in  diefe  von 
der  Schwefelfäure  ganz  verfehiedene  Säure 
iß  ein  vorzüglicher  Charakter,  welcher  den 
Phosphor  vom  Schwefel  unterfcheidet  (§.199). 

, S.  untm  Phosphorjäure. 
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: . §.  ao8. 

Eben  fo  fehr  aber  unterfcheidet  der  Phos- 
phor vom  Schwefel  fich  darin , dafs'  er  nicht 
allein  in  viel  niedrigerer  Temperatur,  als  der 
Schwefel  (§.  199)  fchnell  verbrennet,  fon- 
dern  in  noch  niedrigerer  Temperatur,  in 
welcher  der  Schwefel  unverändert  bleibt , 
felblt  in  der  Froltkälte,  langfam  verbrennet. 
Er  dampft  nämlich,  fobald  er  die  atmofphä- 
rifche  Luft  berührt  , mit  Itarkriechenden 
weiflen  Dämpfen,  welche  nichts  anders,  al» 
unvollkommene  Phosphorräure  find  , die  aus 
dem  langfam  verbrennenden  Phosphor  und 
dem  Oxygene  der  Luft  entlieht  (§-83).  Er 
leuchtet  auch  dabei , wie  man,  an  dunkeln 
Orten  deutlich  lieht;  nur  ift  fein  Licht  zu 
fchwach , um  an  hellen  Orten  , welche  vom 
Sonnenlichte  oder  anderem  Itarken  Lichte  er- 
leuchtet find.  Von  uns  gefehen  zu  werden. 
So  ilt  auch  die  dabei  freiwerdende  Wärme 
zu  geringe , um  unferem  Gefühle  empfindbar 
zu  feyn , oder  ein  nahes  Thermometer  merk- 
lich fieigen  zu  machen.  Bei  diefem  Dam- 
pfen des  Phosphors  entlieht  zugleich  Wafler, 
fo  dafs  klare  WalTertropfen,  einer  nach  dem 
andern',  am  Phosphor  hängen  und  allmälig 
abfallen,  und  auf  diefe  Weife  der  Phosphor, 
fo  zu  fagen , in  wäfsrige  Phosphorfäure  zer- 
fliefst. 
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Das  Dampfen  und  Leuchten  des  Phosphors  find 
immer  sufammen.  Wenn  man  im  Hellen  wahr- 
nimmt, dafs  er  dampfe,  fo  findet  man  auch  im 
Dunkeln,  dafs  er  leuchte  und  umgekehrt. 

In  gar  in  niedriger  Temperatur,  — 14°  Reaum. 

oder  0°  Fahr,  und  drunter  dampft  und  leuchtet 
' der  Phosphor  nicht.  S.  auch  Trommsdorf 
iti  r.  Journal  der  Pharm.  III.  1.  S.  isi. 

§.  209. 

Im  völlig  (Torricellifchen)  luftleerex. 
Aaume , und  in  anderen  Gasarten , im  reinen» 
geltohlten , gefchwefelten,  und  phosphorhalti- 
gen Wafferltoffgas , falpeterhalbfaurem  Gas^ 
hohlenfaurem  Gas , Ammoniakgas  — dampft 
und  leuchtet  der  Phosphor  nicht.  Wenn  er 
in  folchen  Gasarten  anfangs  dampft  und 
leuchtet , fo  rührt  diefes , wie  genaue  Ver-. 
fuche  zeigen  , von  etwas  atmofphärifchcr 
öder  Lebensluft  her,  die  mit  ihnen  ver- 
mengt ifi. 

§.  210. 

Befonders  merkwürdig  ift  aber  hier,  daf» 
der  thosphor  in  einem  Gas,  welches  gröfs- 
tentheils  aus  Stickgas  befteht,  und  faft  un- 
beträchtlich wenig  Lebensluft  enthält,  am 
ftärkßen  leuchtet,  fiärker  als  in  etmofphä- 
rifcher  Luft  und  in  Lebensluft.  Er  leuchtet 
in  folchem  Gas  auch  in  eben  fo  niedriger 
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Temperatur , als  ii>  der  atiyorphäriTphen 
Ltuft. 

Ob  der  Fhospbor  in  ganz  reinem  Stickgas  leuch- 
te , das  ^ nach  der'gemein  angenommenen  Theo- 
rie vom  Sdckgaa  zu  verneinen,  nach  Erfahrun- 
gen aber  fchwer  zu  entfeheiden.  Man  bereite  ^ 

ficb  Stickgas  i)  durch  Verbrennung  von  fo  viel  ' 

Fhospbor  in  eingefchlolTener  atmofphärifcher 
Xjuft , dafs  er  endlich  verlöfcht , und  unverbrann-  ' 

ter  Phosphor  übrig  bleibt,  oder  c)  durch  mehrtägige 
Berührung  atmofphärifcher  Luft  mit  genug  feuerbe- 
ftändigem  gefchwefelten  Kali , oder  5)  durch  Schüt- 
teln voÄ  genug  Bleiamalgam  in  atmofphärifcher 
Luft,  fo  ift  atmofphärijehes  Stichgas  übrig,  in 
welchem  frifcher  hineingebrachter  Phosphor  noch 
leuchtet.  Wenn  man  Salpeter  mit  hinlänglich  ' 
ausgeglüheter  Kohle  in  einer  eifernen/ Tubulat- 
retorte  verpufft,  fo  entbindet  fich  Salpeterßoff- 
gas  (oder  Stickgas)  und  kohlen faures  Gas. 

Wäfcht  man  das  letztere  mit  Kalkwafler  weg, 

Co  bat  man  ein  Stickgas,  in  weichem  der  Phos- 
phor leuchtet.  Allein  in  allen  diefen  Fällen 
fcheint  das  Stichgas  nodi  nicht  völlig  rein  zu  t 

üsyn , fondern  noch  etwas  weniges  Lebensluft  zu 
enthaltsn.  Wenn  ich  in  einem  folchen  Gas 
/[das  in  ^iner  gläfscmen  Gloche  «ingefperrt  war) 

^Phosphor  eio^  ZiSidapg  leuchten  Jipfs  . fo  Wrte 
gjr  endUch  auf;  und  auch  frifoh  hineingebrach- 
pet  Phosplior  leuchtete  nicht  darin  $ weder  in 
hhbfrer  , noch  in  niedrigerer  Temperatur.  _ Es 
fchien  alfo  nur  der  kleine  Autheil  Lebensluft  zu 
(syn , von  dem  das  Leuchten  bewirkt  wurde.  Bei  ' 
der  atm.ufphhrifchen  Lhft  h«tu  TioUeicht  der 
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▼erbretmende  Phosphor,  oder  die  Schwefelleher , 
oder  das  Amalgam  nicht  alle  Lebensluft  wegge- 
nommen ; hei  dem  Salpeter  ift  die  (ohnehin 
durch  die  Hitze  fehr  verdünnte)  atmofphärifche 
Luft  des  Ketortenraums  in  Anfchlag  zu  bringen , 
auch  kann  einiges  Oxygene  der  Wirkung  der 
Kohle  entgangen,  und  als  Lebensluft  entbunden 
feyn.  Sobald  ich  zu  dem  Stickgas,  in  welchem 
der  Phosphor  nun  nicht  mehr  leuchtete  , daa 
mindehe  von  Lebensluft  oder  atmofphärifcher 
Luft  hinzutreteu  liefe  , fo  leuchtete  der  Phos- 
phor augenblicklich  wieder.  Ich  bereitete  ganz 
reine  Lebensluft  aus  rothem  Queck£lberkalke , 
und  liefs  zu  dem  Stickgas  , dafs  fich  in  einem 
mit  Queckßlber  gefperrten  Gylinder  befand, 
nachdem  der  Phosphor  in  demfelben  nicht  mehr 
leuchtete  , eine  beßimmte  , bald  gröfsere  , bald 
kleinere  Quantität  diefer  Lebensluft  treten.  So- 
gleich leuchtete  der  Phosphor  wieder,  und  dann 
gerade  fo  lange , ( wie  ich  an  der  Scala  des  Cy- 
linders  deutlich  bemerken  konnte,)  bis  die  Le- 
bensluft aufgezehrt  war.  S.  meine  F'erjuche  ü- 
ber  das  Leuchten  des  Phosphors  im  Salpeter- 
‘ Salpeter  in  v.  Crells  ehern.  An- 

nalen, 1796.  I.  S.  4t  und  II.  S.  488* 
Goettling  hat  bei  feinen  lehrreichen  V<;rfuchen 
beobachtet,  dafs  1)  ganz  reine  Lebensluft  durch 
verbrennenden  Phosphor  ganz  aufgezehrt  werde 
($•  tSS) , 2)  dafs  der  Phosphor  in  ganz  rei- 
ner Lebensluft  in  niedriger  Temperatur  nicht 
leuchte , 3)  dajs  er  im  Stickgas  leuchte.  S. 
feinen  Beitrag  zur  Berichtigung  der  antiphlogi- 
Jllfchen  Chemie.  Weimar,  1794*  8-  Zweiten 
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Beitrag.  i798*  8*  Er  behauptet  mit  Recht, 
dafa  das,  durch  Verbrennung  von  hinlänglichem 
Phosphor  in  atmofphärifcher  Luft  bereitete  Stick-' 
gas  ($.  i8‘‘— »83)>  nachdem  man  Phosphor  ln 
demfelben  leuchten  laßen , bia  er  verlöfcht  iß , 
oder  nachdem  man  Phosphor  in  ihm  erhitzt  hat, 
nicht  als  reines  Stick^as  anzufehen  fey ; und 
dafs  alfo , wenn  der  Phosphor  in  folchem  Gas 
nicht  leuchte,  man  daraus  nicht  fchliefsen  kön- 
ne, dafs  er  im  reinen  Stickgas  nicht  leuchte. 
Wenn  man  nemlich  in  dem , durch  Verbrennung 
hinlänglichen  Phosphors  aus  atmofphärifcher 
Luft  bereiteten,  Stickgas,  nachher  Phosphor  hat 
leuchten  laßen , oder  nachher  Phosphor  darin 
erhitzt  hat  , fo  iß  Dunß  von  unvollkommener 
Phosphorfäure  und  Phosphordunß  darin  aufge- 
löfet.  Daher  entßeht  in  dem  ganzen  Lufträume, 
fo  wie  man  Lebensluft  hineinläfst , ein  fchnell 
verfchwindendes  Leuchten  , indem  der  aufgelö- 
feto  Phosphordunß  fchnell  verbrennt  ; auch 
zeigt  fchon  der  Geruch  des  Gas  diefen  Dunß. 

Wenn  der  Phosphor  wirklich  im  reinen  Stickgas' 
leuchtet,  wie  Goettling  in  feinem  zweiten 
Beitrage  wahrfcheinlich  zu  machen  fucht , fo 
fcheint  fich  diefes  nach  JJ.  177.  b.  am  fügUchßen 
erklären  zu  laßen. 

§.  aio.  b. 

Nach  jener  Hypothefe  (§.  i66.  ig7)  ift  der 
Phosphor-au»  dem  allen  brennbaren  Körpern 
gemeinen  Lichtßoffe  und  feinem  eigenthümli- 
chen  Stoffe,  dexaPhosphorfioffe  {JPhosphoreum\ 


Digitized  by  Google 


17«  — — — 

einem  für  fich  allein  nicht  darßellbarcn  Stoffe, 
zufammengefetzt.  Bei  feiner  Verbrennung  wird, 
der  Phosphorfioff  mit  dem  Oxygene  der  Le- 
bensluft zu  Phosphorlaure ; der  freiwerden- 
de Lichtfioff  deffelbcn  bewirkt  Licht,  und 
da  das  Oxygene  dabei  feinen  luftartigen  Zu-* 
ßand  verliert,  fo  wird  die  gebundene  Wär- 
me deffelben  frei. 

Fever 

r . Wäroie  LichtftoEE 
Qiu  ^ k Phosphor 

oxygene  ^ Oxygene  PliosphorftoEF  J 
Phosphorfänre 

Der  Phosphotftoff  ift  wahrfcheinlich  kein  einfacher 
Stoff,  fondern  aus  Hydrogene  und  einem  oder 
mehreren  anderen  Stoffen  zufammengefetst.  Data 
pr  Hydrogene  authahe,  ift  aus  feinem  ZerfUeffen 
an  der  Luft  wahrfcheinlich  (5.2o8)^  bei  welchem 
vielleicht  aus  feinem  Hydrogene  und  dem  Oxyge- 
D.e  detr  Lvft  Waffer  entlieht.  Wenn  wirklich  Hy» 
'drpgqpe  in  Phosphor  ift,  foläfst  ftch  darans  er- 
klagfSta«  wio  bei  li"S'9  VeFfuf;hen  Lebens. 

J^ftxuS^hdt^asJ(j5. 177*  hO  W»r4e,  W«*n  er  ße  oft 
über  Phosphor  hinftreichen  lÄeU!. 

§.  »n. 

phoophQr  vnd  Wßffßrfipff  können  fich 
jwt  einander  mifchen;  pin  folphes  Gpmifcl^ 
iff  der  phofphprkaltigfi  Wafferftoff  {Ifydro- 
zemam  pijfisphoratutn) , welcher,  wie  der 

blofse 
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blofse  WaflerftofF,  auch  in  (Fen  niedrigfien 
uns  bekannten  ■ Temperaturen  , Gas  , phos- 
phorhaltiges JVaJjferftoffgas , ift.  Diefes  Gas 
hat  die  oben  (§.  190)  angegebenen  Eigen- 
fchaften  des  Waflerßoffgas , mit  dem  Unter-  ^ 
fchiede , dafs  es  beträchtlich  fchwerer  ift , ei- 
nen anderen  und  ftärkeren  Geruch , faft  wie 
von  faulenden  Fifchen , hat,  und  bei  feinem 
Verbrennen  nicht  blofs  Wafler,  fondern  auch 
(unvollkommene)  Phosphorföure  erzeugt. 
"Wenn  es  frifch  entbunden  ift , fo  entzündet 
es  fich  von  felbft(§.  173),  d.  h.  es  bedarf  nur 
geringer  Temperatur , um  ßch  zu  entzünden, 
wie  es  die  atmofphärifche  oder  Lebensluft 
berührt;  wenn  es  aber  eine  Zeitlang  über 
Wafler  geftanden  hat,  oder  auch  nur  durch 
viel  Wafler  fireicht,  fo  leiftet  es  diefe  Wir- 
kung nicht  mehr,  fondern  bedarf  Erhöhung 
der  Temperatur,  ftch  zu  entzünden  , wie 
das  blofse  Waflerftoffgas ; doch  verwandelt 
lieh  auch  dann  fein  Phosphor , fobald  er 
die  atmofphärifche  oder  Lebensluft  berührt, 

in  phosphorfauren  Dampf, 

( 

§.  212, 

Der  Phosphor  ift  in  der  Natur,  ein  ge- 
meiner Grundftoff  der  Thiere  , auch  vieler 
Pflanzen.  Daher  entbindet  fich  aus  faulen- 
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den  Thieren  und  Pflanzen  phosphorhaltiges 
■WalTerltofFgas.  Auch  ilt  er  in  einigen  Mi- 
neralien Grundftoff,  im  Phosphoreifen , im 
phosphorfauren  Kalk  — • 

Das  Leuchten  faulender  Fifche,  faulenden  Holses» 
wahrfcheinlich  nichts  anders , als  fortdauren- 
des  fanftes  Entbinden  von  phosphorhaltigexn 
WafferftolFgas  aus  der  gansen  Oberfläche.  Dia 
Irrlichter  fcheinen  folches  Gas  zu  feyn , das  aus 
Sümpfen , in  denen  Pflanzen  und  Thiere  faulen, 
entbunden  wird.  Vielleicht  ift  auch  das  Leuch- 
ten gewUTer  lebendigen  Thiere,  der  Lampyrie 
nocdluca,  der  Nereis  noctiluca,  nichts  anders 
' als  Entbinden  von  phosphorhaltigem  WalTerftoff. 
' Wenigftens  verhalten  lieh  diefe  Thierchen  in 
RÜckücht  auf  die  Gasarten  (JJ.  208-210)  gerade  fo 
•wie  der  Phosphor , wie  Spallanaani’s  Verfu- 
che  lehren.  S.  chimico  e[famo  degli  esperimenti 
del  Sign.  GoettUng  fopra  la  luee  delfosforo 
di  Kunkel  ojftrvata  nel  aria  commune,  ed  in 

diverß  ßuidi  aeriformi  permanenti del 

Cittadino  Lazaro  Spallanzani.  Modena 
1796.  8- 

§.  213. 

' Phosphor  und  Schwefel  können  mit  ein- 
ander gemifcht  werden,  wenn  der  letztere 
erft  bei  gelinder  Hitze  eben  gefchmolzen  ift, 
und  dann  der  Phosphor  in  kleinen  Quantitä- 
ten hineingetragen  wird  , auch  wenn  beide  zu- 
fammen  in  verfchloflenen  Gefafsen  mit  vor- 
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gefchlagencm  Waffer  deftillirt  werden.  Da3 
Gemifch  iß  in  der  gemeinen ‘Temperatur  feß, 

• und  hat  mehr  von  den  Eigenfchaften  des  ei^  ‘ 
ncn  oder  des  andei'en  Grundßoffes , je  nach- 
dem es  mehr  von  jenem  .oder  diefem  ent- 
halt. 

Die  Kohle, 

314, 

AeuJTerß  verfchieden  von  den  voriger^ 
brennbaren  Stoffen  iß  die  Kohh  (Carho)^ 

Die  reine  Kohle  iß  vollkommen  feuerbßfiän* 
dig , in  den  höchßen  uns  bekannten  Gradent 
der  Hitze  weder  in  Gas  noch  in  Dunß  zij 
verwandeln,  mithin  dem  Hydrpgene , da» 

Xich  auch  in  den  niedrigßen  ims  bekannten 
Temperaturen  als  Gas  zeigt,  in  diefer  Kuck- 
ficht  gerade  entgegen  ge  fetzt.  Sie  iß  auch 
unfehmelzhftr , in  den  höchßen  uns  bekann- 
ten Hit^graden  nicht  in  Flufs  zu  bringen, 
;iücht  einmal  zu  erweichen. 

§•  215, 

• Sie  iß  nicht  allein  unauflöslich  im  Waf- 
fer und  Weingeiß , fondern  auch  unauflös- 
lich in  Oelen,  in  welchen  hingegen  Schwe- 
fel und  Phosphor  auflöslich  find.  Auch  im 
feuerbeßändigen  Kali  iß  reine  Kohle  fowohJ 
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auf  dem  trocliiien , als  auf  dem  TiafTen  "We- 
pe  uTiauftöslicIi. 

Reines  feaerbeftändiges  KaU_  löfct  im  * g!nhenden 
FlnOe  nichts  von  Holzhohl«  auf.  Tromma- 
dorff  in  f-  Journal  der  Pharm.  III-  i-  S.  116. 

Die  Wirkung  der  Säuren  auf  die  Kohle  ift  »och 
nicht  genug  geprüft;  im  gewäfferten  Zuftando 
löfen  Schwefelfaure,  Salpeterfäure , Salzfäurc, 
Rhosphorräure  ^IKgfäure,  von  der  reinen  Holzkoh- 
le nicht  allein  gar  nichts  auf,  fondern  vrirken 
gar  nicht  ckemifch  auf  He,  werden  auch  gar  - 
' ^cht  durch  fle  verändart.  Aber  entwälTerto 
Schwefelfaure  wird  durch  trockne  Kohle,  wenn 
man  üe  darüber  mit  bis  esndlid»  »um  Glühen 
verftärkter  Hitze  abzieht,  »erlegt,  es  entbindet 
fich  unvollkommene  Schwefelfaure  und  kohlen- 
faurea  Gas;  ih  die  Schwefelfaure  ganz  trocken, 
wib  in  ihren  Mittelfalzen,  fo  wird  Ge  durch  die 
Kohle,  welche  ihr  dann  das  Oxygene  ganz  enl- 
• zieht,  in  S«*wefel  verwandelt.  S.  unt«a  Schwe- 
felfäur*.  £bon  das  gefchieht  bei  der  Salpeter 
fäure;  furkc,  d.  h.  wenig  Waffer  haltende,  rau- 
chende Salpeterfäure  über  Holzkohle  abgezogen 
' giebt  talpeterhalbfaures  Gas  (Prieftley  f^erf. 
über  verfch.  Art.  der  Luß.  II.  S.  J39-); 
Macquer  {chjm.PPörterbuch.\\\.  S. #34) 
dabei  eine  Auflöfung  der  Kohle;  Weftrumb 
(Crells  ehern.  Annalen.  i787*  I-  S.  54^)  fand,  dafs 
die  Kohle  dadurch  gröf^stentheils  in  Waller  aut 
löslich  wnrde.  doch  gehörte  eine  Menge  Salpe-  ' 
terfänie  dazu ; 3 Pfunde  derfelben  machten  1 Loth. 
Holzkohle  noch  nicht  farbenlos.  Die  dadurch 
in  Waffer  aufgelöfetc  Kohle  feblägt  nach  We- 


Digitized  by  Google 


— -- — Ijl 

ftrumbEifen  wcifs  nieder.  £s  iß  Schade,  daf« 
«r  diefe  Verfuche,  von  denen  er  a.  a.  O.  nur  ei- 
ne unToUkommene  I^otiz  ^iebt,  nicht  vollendet 
hat.  / 

Hier,  ift  wohl  zu  unterfcheiden  von  der  reinen 
Kohle  da«  aus  Kohle  und  Hydrogene  beOehenda 
Oemifcb,  weiches  fich  ira  Zucker,  Gummi,  Pilan- 
zenläuren  und  allen  Pflanzenlaften  und  mithin 
in  der  wäfsrigen  Auilöfung  derfelben  befindet : 
in  diefen  Gemifchen  ift  die  Kohle  mittelft  des 
Hydrogene,  oder  des  Oxygene,  oder  beider,  in 
Waffer  aufiöilich.  Auch  ift  die  Auflörnng  der 
Kohle  wohl  zu  unterfcheiden , bei  welcher  fia 
durch  Verbrennung  im  Gas  oxygene  aufgelöfet 
■u  Hohlenfäure  wird. 

§.  216. 

Wenn  die  Kohle  in  Berührung  der  Le- 
bensluft oder  atmofphärifcher  Luft  bis  zum 
Glühen  erhitzt  wird,  fo,  entzündet  fie  fich, 

• und  brennt,  ohne  Flamme,  doch  in  reiner, 
Lebensluft  mit  fehr  hellem  Schein  und  Fun- 
henfprühen,  indem  kleine  glühende  Kohlen- 
fiäubchen  durch  die  heftige  Bewegung  des 
Brennens  fortgeftoflen  werden.  Sie  verwan- 
delt fich  dabei,  da,  wo  fie  brennet,  mit 
dem  Oxygene  der  Luft,  in  Kohlenfäure. 

Die  Kohle  fcheint  viel  weniger  brennbar  zu  feyn, 
als  der  Phosphor,  der  Schwefel  und  der  WalTer- 
ftoff.  Denn  erfüich  bedarf  die  Kohle  einer  viel 
ftärkeren  £rhitzuug  von  außen,  um  fich  zu  ent- 
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zünden d.  h.  um  die  Lebenriaft  ssu  lerlegen ; 
sweitens,  wenn  man  diefe  in  der  gemeinen  Luft 
anznndet , fo  brennen  fie  für  fich  fort , hingegen 
Wenn  man  ein  Stück  Kohle  anxündet,  fo  ver- 
löfcht  ea  bald  wieder,  wenn  nicht  (wie  m ei* 
nem  Windofen  oder  vor  einem  Gebläfe)  ein  fort* 
daurender  Luftsug  beftändig  frifche  Luft  zur  Koh- 
le führt,  oder  die  Kohle  in  Lebentluft  gehalten 
wird<  Vielleicht  aber  rührt  diefes  ron  dem  koh- 
lenfauren  Gas  her,  welches  aus  der  brennenden. 
Kohle  und  dem  Gas  oxjgene  entfteht,  und  eine 
verlöfchende  Atmofphare  um  die  Kohle  bildet: 
der  Luftzug  führt  diefe  Atmofphare  immer  fort 
Und  macht  eine  frifche  Atmofphäre  um  fie  her. 

S.  unten  Koklenjäure. 

§.  b. 

Ohne  diefe  Erhöhung  der  Temperatur 
blelht  die  Kohle  an  der  Luft  unverändert 
imd  kann  viele  Jahre  lang  liegen , ohne  oxy- 
dirt  oder  fonlt  verändert  zu  werden.  Doch 
sieht  die  Holzkohle  , auch  wenn  lie  voU- 
kommen  ausgeglühet  war,  aus  der  Luft  all- 
luälig  Feuchtigkeit  an. 

§.  ai7* 

Nach  jener  Hypothefe  (§.  i87«  i66)  befteht 
die  reine  Kohle  aus  dem  allen  brennbaren 
Körpern  gemeinen  Lichtfiojfe  ^ und  ihrem  ei- 
genthümlichen  Stoffe , der  dann  füglich  Koh- 
lenßoff  {Carboneüm  ^ Carbone)  heifst.  Wenn 
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He  verbrentit , fo  entlieht  aus  dem  Kohlen- 
ftoffe  mit  dem  Oxygene  der  Luft  Kohlen- 
faure;  und  der  frei  werdende  Lichtftoff  be- 
wirkt Licht.  Allein  woher  die  Wärme,  da 
das  Oxygene  der  Lebensluft  nicht  feit  öder 
tropfbar  wird  (§.  171),  fondern  Gas  bleibt, 
und  noch  dazu  die  feße  Kohle  ßch  in  Gas 
vierwandelt , nämlich  mit  dem  Gas  oxygene 
das  kohlenfaure  Gas  zufammenfetzt? 

Feuer 

Wärme  Lichtftoff 

Oxygene  Kohlenftoff  J 

■■■■  ' - ■ i-i-i«»— ^ 

Kohlenjäure 

Diejenigen , welche  diefe  Hypothefe  nicht  anneh- 
men, nennen  das  Kohlenjioff,  was  hier  Kohle 
heifst. 

§.  ai8. 

Kohlenßojf  und  JVaJf erßo ff  yömxen  fich 
mit  einander  mifchen.  In  den  mcifien , 
wenn  nicht  in  allen , feßen  und  flülligen 
Theilen  der  Pflanzen  und  Thiere  find  beide 
mit  einander,  aber  dann  auch  mit  anderen 
Stoffen  gemifcht.  Der  Wafferßoff  kann,  wenn 
er  fich  aus  Gemifchen  , die  ihn  enthalten , 
jentbindet,  Kohlenßoff  auflöfen  und  mit  fich 
zu  Gas  machen : fo  entßeht  bei  der  Glühung 
vegetabilifcher  und  thierifcher  Körper  der . 
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gekohlte  Wafferftoff  {Hydrogenium  carhona- 
turn)  als  gekohltes  Waß^erßojjfgas  {Gas  hy~ 
drogeniuin  carbonatum) , welches  die  Eigen- 
fchaften  des  WalTerftofFgas  hat  , aber  lieh 
darin  unterfcheidet , dafs  es , wegen  des  ein- 
geinifchten  Kohlenitoffes , viel  fchwerer  ift , 
als  das  reine  WaflerßofFgas , einen  anderen 
Geruch  hat,  als  diefes  , und  bei  dem  Ver- 
brennen nicht  blofs  Wafler  (§.  190),  fondem 
auch  Kohlenfäure  giebt. 

Sonft  beiffit  diefes  Gas  auch  fehioeres  TVafftrftoff- 
gas  {Gas  hydrogenium  gravius,  Gas  hydrugene 
pefant) , im  Gegenfaize  des  leichteren  reinen  Waf- 
ferftoffgas.  Mit  dem  gekohlten  f^VaJferfioßgas 
ift  oft , ja  gemeiniglich , kohlenfaures  Gas  rer- 
mifcht ; man  mufs  den  KohlenftofF  diefes  kohlen- 
, faiuen  Gas  nicht  verwechfcln  mit  dem  Kohlen- 
ftoffe  des  gekohlten  WaUcrftufFgas ; wenn  auch 
das  kohlenfäure  Gas  mit  KalkwalTer  ganz  wegge-' 
wafchen  ift,  fo  bleibt  doch  daä  gekohlte  WalTer- 
ftoffgas  übrig,  welches  eben  fo  wenig,  als  reines 
WaJTerftofFgas , vom  KalkwalTer  verfchluckt  wird. 

S.  unten  die  Zerlegung  der  Fßanzen  und  Thiere. 

§.  218- 

'Kohle  und  Schwefel  mifchen  lieh  gera- 
dezu und  unmittelbar  mit  einander  nicht. 
Wenn  man  reinen  Holzkohlenfiaub  (3  Theile) 
und  abgewafchenen  durch  Sublimation  ge- 
reinigten Schwefel  (a  Theile)  mit  einander 
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•wohl , vermengt , und  in  einer  mit  einem 
thönernen  Stöpfel  -wohl  bedeckten  Probirtu- 
te , noch  mit  Kohlenßaube  bedeckt , langfa- 
mer  oder  gefchwinder,  fo  lange  glühet,  bis 
am  Rande  des  Deckels  keine  Flamme  mehr 
erfcheint,  fo  verdampft  der  Schwefel  nach 
und  nach  ganz,  und  man  findet  als  Rück- 
ftand  blolTen  Kohlenfiaub.  Doch  giebt  es, 
fowohl  im  Thierreiche,  als  im  Pflanzenrei- 
che, Gemifche,  welche  fowohl  Schwefel  als 
Kohle  enthalten. 

Z.  B.  Eidotter,  (denn  er  giebt  durch  Brennung 
Kohle,  und  beider  Fäulnifa  gefchwefeltes Waffer- 
ftoffgae ;)  mehrere  Holzarten,  (denn  fie  geben  durch 
^ Brennung  Kohle  , und  durch  Verbrennung  nicht 
allein  kohlenfaures , fondem  auch  fchwefeiraure» 
Kali.) 

Mit  Phosphor  und  Kohle  habe  ich  noch  keine 
Verfuche  angeßellt.  Natürliche  Gemifche,  wel- 
che Phosphor  und  Kohle  enthalten , find  bekannt- 
lich fall  alle  thierifche  Stoffe  : auch  enthält  der 
gemeine  Phosphor  , , deflen  Bereitung  aus  Phos- 
phorfäure  und  Kohle  unten  befchrieben  wird, 
wie  es  fcheint , etwas  Kohle  aufgelöfet. 

§.  219. 

Der  Koihlenfioff  ,ilt  fehr ' häufig  in  der 
Natur.  Alle  bekannten  organifchen  Körper^ 
ohne  Ausnahme,  , enthalten  ihn  als  Grund- 
fioff,  mit  anderen  Stoffen , Hydrogene , (Phos- 
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phor  , Schwefel,)  Oxygene  , Erden , gemifcht. 
Wenn  man  daher  trochne  thierifche  oder 
vegetabilifche  Körper  über  den  Siedgrad  des 
Wallers  erhitzt  {röftet ,)  fo  werden  fie  bräun- 
lich , indem  dann  das  Hydrogene  fchon  zum 
Theile  eütweicht,  und  mithin  die  Quantität 
des  Kohlenftoffes  relativ  zunimmt.  Wenn 
man  fie , ohne  Zutritt  der  Luft , bis  zum 
Glühen  erhitzt  ( brennet ) , fo  geht  das  Hy- 
drogene derfelben  in  Menge  heraus , und 
entbindet  fich , etwas  Kohlenfioff  mitver- 
flüchtigend , theils  als  gekohltes  WaflerßoflF- 
gas  (§.218)»  theils  in  anderen  als  Dämpfe 
erfcheinenden  Gemifchen.  Zugleich  entwei- 
chen die  anderen  flüchtigen  Stoffe:  vorzüg- 
lich das  Oxygene,  auch  mit  etwas  Kohlen- 
Itoff  gemifcht , als  kohlenfaures  Gas  u.  f.  w, 
(S.  unten  die  Zerlegung  der  Thiere  v»id  Pflan- 
zen auf  dem  trocknen  Wege);  und  nachdem 
durch  hinlängliche  Glühehitze  alle  flüchti- 
gen Stoffe  ausgetrieben  find , fo  bleibt  end- 
lich Kohle  zurück.  Man  nennt  diefes ; die 
Körper  verkohlen. 

Säfte  von  Pflanzen  und  Thieren  laffen 
fich,  fo  lange  fie  genug  Waffer  haben  , nicht 
verkohlen,  weil  fie  vermöge  ihres  Waffers 
dazu  nicht  genug  erhitzt  werden  können. 
Wenn  fie  aber  in  dem  Waffer  viele  folchs 
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Stoffe,  (z.  B.  Gummi,  Amylum,  Eiweifs- 
fioff,  Colla,  Zucker,  Weinltein ,)  aufgelöfet 
enthalten , welche  in  der  Siedhitze  des  Waf- 
fers  nicht  flüchtig  find,  fo  werden  fie  in 
anhaltender  Wirkung  der  Hitze  durch  Ver- 
dunftung  des  flüchtigen  Waflers  immer  mehr 
und  mehr  entwäffert,  dicklicher,  bräunli- 
cher, und,  nachdem  fie  über  den  Siedgrad 
des  Waflers , endlich  bis  zum  Glühen  erhitzt  ' 
worden , auch  verkohlt. 

Die  KoTile  ift  dann  der  fchwarze  feuer- 
beßändige  Rückfland  folcher  Körper , nach- 
dem alle  flüchtigen  Stoffe  durch  die  Glühe- 
hitze herausgetrieben  find.  Ein  Theil  de» 
Kohlenfloffes  ifl  mit  den  flüchtigen  Stoffen, 
dem  Hydrogcne , dem  Oxygene , — durch 
deren  Vermittelung,  mitverflüchtiget ($.  13g); 
der  gröfste  Theil  des  Kohlenfloffes  ifl  aber 
zurückgeblieben,  indem  der  Kohlenfloff  an 
fich  felbfi  höchlt  feuerbefländig  ifl. 

Diefe  Kohle  ift  aber  noch  nicht  reine 
Kohle.  Wenn  man  fie  an  freier  'Luft  bi» 
zum  Glühen  erhitzt , fo  verwandelt  fich  ihr 
Kohlenfloff  in  Kohlenfäure  (§.  ci6),  und 
von  reiner  Kohle  müfste  dabei  zuletzt  nichts, 
(als  etwa,  in  Ermangelung  hinlänglicher  Le- 
bensluft oder  hinlänglicher  Hitze , unver- 
brannte Kohle)  übrig  bleiben.  Allein  wenn 
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auch  der  KohlenItofF  gana  verbrannt  ift , fo 
bleibt  dennoch  Afche  (Cinis)  zurück ; diefe 
«nthält  diejenigen  fcuerbeftändigen  Stoffe, 
(Erden  und  feuerbeßändigc  Salze,)  welche 
neben  dem  Kohlenfioffe  in  dem  organifchen 
Körper,  alfo  auch  in  der  Kohle  delfelben  ent- 
halten gewefen  waren.  Einige  Kohlen  , vor- 
züglich thierifche  Knochen,  laflen  nach  der. 
Verbrennung  ihres  Kohlenßoffes  fehr  viel,- 
(Knochenerde , ) andere  nur  wenig  Afche  zu- 
rück. Je  weniger  Afche  eine  Kolile  bei  der 
Verbrennung  zurückläfst,  deßo  reiner  iß  fie, 
und  deßo  vollkommener  zeigt  fie  jene  Ei- 
genfchaften (§.  214  — ai6),  doch  können  wir 
vollkommen  reine  Kohle  vielleicht  aus  kei- 
nem organifchen  Körper  darßeilen. 

Die  vollkommen  aiugeglübeten  HolzKohlen  von 
Buchenholz,  Fichtenholz,  find  fchon  ziemlich 
rein,  zeigen  alle  jene  Eigenfchaften  (jj.  214  — 
und  hinterlafien  wenig  Afche.  Weil 
aber  in  der  Afche  diefer  Kohlen  aulfer  Fflanzen- 
erde  feuerbelländiges  Kali  gefunden  wird  , fo 
müflien  diefe  Kohlen  aulfer  ihrem  wefentlichen 
Grundftoffe,  dem  Kohlenfioffe , entweder  feuer* 
befiändiges  Kali  felbji  , oder  die  Grundjlojfe 
delfelben  enthalten.  DamannunausKohlenftaube 
von  folchen  Holzkohlen  durch  UebergieCsen  mit 
(heifsem)  VVaffer  keine  Spur  von  Kali  erhält,  fo  ‘ 
ill  das  letzte  wahrfcfaeinlicher  , mithin  , (wenn 
Salpeterfioff  und  Walferfiofi’  die  Grundfiofie  dec 
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Kalien  fiiul ,)  dafs  fie  noch  Salpeterftoff  (d.  h. 
Oxygene  und  WaflerftoflF  ? ß.  177.  b)  und  Wa/Tcr- 
Aoif  enthalten.  Zwar  find  diefe  beiden  Stoffe, 
jeder  für  ilch  allein,  flüchtig,  fo  fehr,  dafs  fie 
in  unferen  Temperaturen  nur  als  Gas  exißiren, 
allein  bekanntlich  können  flüchtige  Stoffe  durch 
Mifchung  mit  feuerbeftändigen  feil  gehalten 
Werden  (ß  139),  und  fo  können  auch  die  letz- 
ten wenigen  Theile  von  SalpeterftoJF  und  Waf- 
ferlloff,  welche  die  Kohle  enthält,  mit  dem  vie- 
len Kohlenlloffe  gemifcht,  feuerbelländig  feyn. 

t . t i 

Dafs  die  ausgeglühete  Holzkohle  , obwohl  fie  in 
der  ßärkllen  Glühehitze  kein  WafferßofFgas  mehr 
giebt,  doch  noch  ein  wenig  Waflerßoff  enthalte.  ' 
zei^fich,  wenn  fie,  mit  einem  Stoffe  gemengt, 
geglühet  wird  , welcher  ihr  diefen  Wafferßoff 
durch  Wahlanziehung  entziehen  kann.  Wenn 
man  nemlich  (durch  Hitze  wohl  ausgetrocknete) 
TOthe  Queckfilberhalbfäure  und  ausgeglnheten 
Kohlenßaub  miteinander  wohl  vermengt  in  ei- 
ner trockenen  Retorte  der  Glühehitze  aüsfetzt,, 
und  das  ausgehende  Gas  durch  ausgekochtes 
Qaeckfilber  in  trocknen  Flafcheu  aufikngt , fo  ' 
erhält  man  kohlenfaures  Gas  (aus  dem  Kofalen- 
Aüffe  der  Kohle  und  dem  Oxygene  der  Queck- 
Clberhalbfäure)  und  fVaffer  (aus  dem  Wafferßof* 
fe  der  Kohle  und  dem  Oxygene  der  Queckfilber- 
halbfäure.) Diefes  Waffer  iß  als  Dunß  in  dem 
hohlenfauren  Gas  aufgelöfet , und  offenbart  lieh 

'nicht  allein  durch  den  elektrifchen  Funken  , wel- 
chen man  durchfchlagen  läfst , indem  derlelbe 
WafferßoSgas  daraus  entbindet;  fondem  auch  in 
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kleinen  Tropfen  , zu  denen  es  lieh  bei  hinläng- 
licher Abhühlung  verdichtet. 

Uebrigene  gilt  allee  , was  hier  von  Ilohle  getagt 
iil , mithin  auch  das , was  oben , als  an  Kohlo 
bemerkt,  von  reiner  Kohle (KohlenftoflFe) angege- 
geben  worden , eigentlich  von  wohl  ausgeglühe- 
ter  und  zwar  frifch  ausgeglüheter  Holzkohle. 
Tbierifche  Kohle  hat  zu  viel  fremde  Stoffe» 
auch  die  käufliche  Holzkohle  hat  oft  noch  mehr 
oder  weniger  unvollkommen  verkohlte  holzig» 
Theile,  welche  in  der  Glühehitze  noch  gekohl- 
tes WafTerßoffgas  von  fich  geben.  Auch  voll- 
' kommen  ausgeglühet  gewefene  Kohle  thut  die- 
’ fes  , wenn  lie  eine  Zeitlang  an  einem  feuchten 
Orte  gelegen  hat , weil  lie  Waifer  anzieht  ($•  216.  b.), 
das  dann  in  der  Glühehitze  zerfetzt  wird.  S. 
unten  fVa(fer. 

Die  frifch  ausgeglühete  Holzkohle  kommt  der 
reinen  Kohle  deßo  näher , je  weniger  fie  von  je- 
nen Stoffen  enthält , welche  bei  der  Verbrennung 
der  Hohle  in  der  Afche  Zurückbleiben.  So  ift 
eine  vorzüglich  reine  Kohle  die  von  ausgekoch- 
tem Liehen  islandicus.  Hermbftädt  empfiehlt 
als  vorzüglich  rein  die  von  ausgekochtem  Kork- 
Holz.  (Lavoifier  Syßem  der  antiphlog, 
Chemie  überf.  von  Hermbftädt.  Berlin.  1792.  (. 
.S.  '283. ) Durch  das  Auskochen  wird  das  Guna.- 
j pai  und  Sal  .elTentiale  der  Pflanzen , welche  bei- 
do  vorzüglich  viel  Waflerftoff  enthalten,  ausge- 
wogen. Daher  .en  thält  auch  die  Afche  von  folchen 
- Wutgckochten  Vegetabilien  viel  weniger  feuerbe- 
) Als  von  nicht  aasgekochten. 
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>§.  230. 

Auch  im  Minerali;eiche  Enden  wir  den 
KohlenftoflF,  namentlich  in  der  Plumbago , 
der  Kohlenblende , einigen  Arten  von  fchwar- 
zem  Thonfchiefer  (Brandfchiefer , Probirßein,) 
den  Steinkohlen  und  Erdharzen. 

S.  unten  die  Abfchnitte.  in  denen  diefe  Körper 
Vorkommen.  ^ 

Der  Demant.  . . 

§.  -21- 

Zu  den  bis  izt  noch  nicht  zerlegten 
(§•  t88)  brennbaren  Körpern  gehört  auch  der 
Demant  {Jldamas),  obwohl  er  nach  feinen, 
ohne  chemifche  Unterfuchung , in  die  Sinne 
fallenden  Eigenfchaften  (§.  19)  zu  den  Edelßei- 
nen  zu  gehören  fcheinti  Er  iß  nemlich  in  der 
gemeinen  Temperatur  der  Atmofphäre  ein 
feßer,  durchaus  gleichßoßiger  Körper,  voll- 
kommen durchfichtig,  (nachdem  er  von  fe^ 
ner  erdigt  - fcheinenden  Binde  entblöfst  iß,) 
imd  von  folcher  Härte,  dafs  er  alle  bekann- 
te Körper  in  diefer  Eigenfchaft  übertrifft. 
Man  findet  ihn  theils  ungeformt , theils  kry- 
ßallißrt , den  Oßindifchen  in  doppelt  vierfei- 
tigen  Pyramiden , den  Brafilianifchen  in  Do- 
dekaedern mit  rautenförmigen  Flächen.  Die 
meißen  find  völlig  farbenlos,  einige  in 
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lerlei Farben  , blafs  gefärbt.  Sein  fpeclfifches 
Gewicht  ift  3,000  bis  3,521. 

§.  222. 

Allein  die  cheniifche  Unterfiichiing  zeigt 
feine  völlig©  Verfchiedenheit.  Er  wird  nicht 
allein  nicht  vom  Wafler  anfgelöfet,  iit  alfo, 
kein  Salz;  auch  nicht  vom- Weingeilte  , noch 
von  Oelen ; fondern  auch  weder  von  Säuren , 
noch  von  Kalien , weder  auf  dem  nalTen  noch 
auf  dem  trocknen  Wege,  da  doch  alle  be- 
kannten Erden  entweder  von  Säuren , oder 
'von  Kalien  aufgelöfet  werden.  Selblt  mit 
dem  fchm elzbaren  Hamfalze , und  dem  Bo- 
rax, diefen  äulTerlt  wirkfamen  Flüflen,  fchmilzt 
’cs  auf  der  Kohle  vor  dem  Lothröhre  nicht 
zufammen. 

§•  ^23» 

Hingegen  wird  er,  einer  hinlänglichen 
'Glühehitze  ausgefetzt , ganz  verflüchtiget. 
Dies  gefchieht  bei  vollkommenem  Zutritte 
der  Luft  ; aber  auch  felbft  dann  , wenn  er 
in  Kugeln  von  Porcellanteig  eingefchloflen 
war.  Da  alle  Erden  fehr  feuerbeftändig  find, 
und  namentlich  auch  kein  Edelltein  durch 
unfere  liärhlten  Hitzgrade  verflüchtiget  wird, 
fo  erhellet  daraus  die  Verfchiedenheit  des 
Demanten  zur  Genüge.  Und  da  diefe  Ver-  - 
flüchtigung  nicht  gefchieht , wenn  der  De- 
mant 
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mant  dicht  mit  Kohlenitaub  umgeben  ift, 
fo  hat  man  fchon  daraus  verniulhet , dafs 
er  ein  brennbarer  Körper,  und  feine  Ver- 
flüchtigung eigentlich  eine  f^erbrennung  [ey. 
Diefe  Meinung  ift  dann  zuerft  von  Lavoi- 
fier  beitätiget,  welcher  fand,  dafs  die  at- 
mofphärifche  Luft  durch  Verbrennung  der 
Demanten  in  ihr  vermindert  wurde.  Da 
das  übrige  Gas  die  Eigenfchaft  zeigte,  das 
Kalkwalfer  zu  trüben  j wir  aber  diefes  bis  izt 
nur  bei  dem  kohlenfauren  und  flufsfpathfau- 
ren  Gas  gefunden  haben,  und  die  Eigen- 
fchaften  des  flufsfpalhfauren  hier  nicht  be- 
merkt wurden,  fo  ilt  man  daher  bewogen 
worden , anzunehnien , dafs  das  hier  ent- 
flandene  Gas  kohlenfaures  Gas , mithin  der 
Demant  Kohlenßoff  enthalte,  vielleicht  reine 
Kohle  fey.  Diefe  Meinung  ift  durch  Lam-' 
p a d i u s und  Smith fon  Tennants  neuere 
Verfuche  noch  wahrfcheinlicher  geworden. 
Lampadius  beobachtete , dafs  der  Demant, 
wenn  er  einmal  die  Weifsglühehitze  erlangt 
hat,  fowohl  in  atmofphärifcher , als  in  Le- 
bensluft , felhfi  fortbrenne , dafs  die  letzte- 
re in  kohlenfaures  Gas  verwandelt  werde, 
(welches  aus  dem  Kalkwalfer  einen  Nieder- 
fchlag  fällete,  der  mit  Schwefelfäure  begof- 
fen,  Kohlenfäure,  und  nicht  Flufsfpathfäur« 
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gab,)  dafs  er  in  zündendem  Salzgas  fort- 
brenne , dafs  er  hingegen  mit  einer  Pafie 
von  Kohlenftaub  und  Tragantgummi  umge- 
ben und  in  einem  Platinatiegel  äuITerfi:  hef- 
tig erhitzt,  unverändert  bleibe,  auchimkoh- 
lenfauren  Gas,  und  Wafferltoffgas  verlöfche, 
wenn  er  vorher  entzündet  war.  Smith- 
fon Tennant  beobachtete,  dafs,  wenn  Sal- 
peter in  einer  goldenen  Röhre  mit  Demant 
geglühet  wurde,  dadurch  aus  einem  Theile 
des  elfteren  kohlenfaures  Kali  entfiand  , das 
aus  dem  Kalkwafler  kohlenfauren  Kalk  nie- 
derfchlug. 

Lavoifier  'oon  der  Zerßömng  des  Diamants 
durch  Feuer,  in  deffen  Schriften,  überfetzt  von 
Weigel.  II.  S.  160.  204.  Lampadius  von 
der  Brennbarkeit  des  Diamants,  in  feinen  pract. 
ehern.  Abhandl.  II.  N.  1.  Smithfon  Ten- 
nant über  die  Natur  des  Diamants.  In  Sebe- 
rer’a  Journal  der  Chemie.  1.  3.  S.  2ß7. 

Dafs  Lavoifier  auchr  im  kohlenfauren  Gas  Verzeh- 
rung des  Demants  wahrnahm,  rührte  vielleicht 
von  atmofphärifcher  Luft  her , die  noch  damit 
vermifcht  war. 

Mit  der  Meinung,  dafs  der  Demant  reiner  Koh- 
lenftofF  feyT  ftimmt  die  Beobachtung  von  Co- 
mus  überein  , dafs  er  die  Electricität  leite. 
(Defcr.  melhodique  des  triineraux  par  le  Frince 
de  Gallitrin.  Helmft.  1796.  p.  192.).  Auch 
Guy  ton  beobachtete,  dafs  er,  obwohl  nur 
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ein  fchlechter,  Leiter  fey  (Schere r’a  Journal 
der  Chemie.  1.  3.  S.  297.)  Hingegen  Hum- 
boldt hat  beobachtet,  dafa  er  ifolire.  {Verfu- 
che  über  did  gereizte  Muskel-  und  Nervenfajer. 
1.  Pof.  und  Berl.  1797.  ß-  S.  «97.) 


Achtes  Kapitel, 

Das  Wafler. 


§.224. 

Das  Wajfer  ift  ein  fehr  leichtflüIHger  und 
flüchtiger , nicht  brennbarer  Stoff,  durch- 
lichtig,  ohne  Farbe,  Gefchmack  und  Geruch. 

In  der  Beflimmung  diefer  Eigenfchaften  ift  blofa 
von  reinem  Waffer  die  Rede.  Viele  wäftrige 
Flüiligkeiten welche  zwar  gröfstentheila  aus 
Waffer  beftehen  , aber  andere  mit  dem  Waffer 
gemifchte  Materien  enthalten  , haben  fowohl 
Farbe,  als  Gefchmack  und  Geruch. 

§.  224.  b. 

Es  ift  fo  leichtflüjjig , dafs  es  erft  in  ei- 
ner Kälte  von  32“  Fahr,  (oder  0°  Reaum.) 
gefriert , d.  h.  feft  wird  ( Eis ).  Durch  Be- 
rührung kälterer  Körper  kann  das  Eis  viel 
kälter,  als  o®  R.  werden,  hingegen  nicht 
wärmer,  ohne  zu  fchmelzen.  Indem  tropf- 
bares Waffer  feft  wird,  kryftallifirt  es  ftch 
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(§■28).  wenn  es  nicht  durch  Drück  an  der 
Annahme  beltimmter  Geftalt  gehindert  wird, 
in  Madeln,  welche  einander  unter  Winkeln  von 
6o**  3®**»  X 20"  durchkreuzen.  Zugleich 

’ geht  die  Kohlenfäure , wenn  das  WalTer  die- 
fe  enthalten  hatte,  aus  dem  Wafler  heraus, 
lind  wird  zu  Gas. 

Eis  ill  fpeclfifch  Jchwertr  als  tropfbares  WalTer , 

' vermöge  der  Ausdehnung , welche  in  diefem  die 
Wärme  bewirkt,  das  WalTer  tropfbar  au  machen. 
Diefes  seigt  fich,  wenn  man  Eis  xermalmt  in 
WalTer  wirft ; cs  fällt  darinn  nieder , auch  wenn 
das  WalTer  fo  kalt  ift  , dem  Gefrieren  höchfl 
nahe  zu  'feyn.  Hingegen  find  unzermalmte  Eis- 
tafeln im  Ganzen  fpecihfch  leichter  als  WalTer, 
und  fchwimmen  daher  auf  dein  WalTer  , wegen 
der  grofsen  Zwifchenriiume , die  fie  haben,  und 
welche  theils  von  der  KTyfiallifation , theila  von 
den  Lnftblafen  entliehen,  die  zwifchen  den  Eis- 
theilen  eingefchlolTen  find.  Diefe  Luftblafen  find 
theils  die  mit  dem  tropfbaren  WalTer  nur  ver- 
mengt gewefene  atmofphärifche  Luft , theils  Koh- 
lenfäure  , welche  mit  dem  WalTer  vermifcht 
war  , aber  bei  dem  Gefrieren  fich  entbunden 
hat,  und  zu  Gas  geworden  ift. 

Wenn  WalTer  in  verfchloITenen  gläfemen,  fteinet- 
nen,  — Gefäfsen  gefriert , fo  zerfprengt  es  die- 
felben  oft.  Dafs  dies  von  der  Ausdehnung  her- 
rühre, welche  das  WalTer  erleidet,  indem  es  zu 
Eis  wird , zeigt  fich  deutlich  dabei , dafs  das  ent- 
/ ftandene  Eis  oft  ans  den  Mündungen  der  Gefäfse 
lang  herausragt , obwohl  das  tropfbare  WalTer  die 
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Höhlung  'des  Gefäfses  nur  bis  an  die  Mündung 
erfüllte.  Diefe  Ausdehnung  entlieht  theils  von 
der  KryHallifation , theils  von  der  Entbindung  dee 
kohlen  fauren  Gas. 

Da  Eis  und  tropfbares  fVaJfer,  den  Unterfchled 
der  gebundenen  Wärme  des  leuteren  abgerechnet, 
einerlei  Materien  find  , fo  iflt  hier  vom  Eife  , als 
Eife , weiter  nicht  die  Rede.  Die  nähere  Betrach- 
tung delTelben  gehört  in  die  übrige  Phyfik  , und 
. ich  verweife  voraüglich  auf  das , viele  vortrefliche 
Beobachtungen  enthaltende , Werk  von  Mairan 
Jur  la  glace.  Paris  1749.  Deutfeh  : Leipzig 

1752-  8- 

. §.  224-  C. 

Iit  der  Temperatur  über  3a®  Fahr,  (o® 
Reaum.)  bis  21a®  Fahr.  (30®  Reaum.)  Ut  das 
WalTer  tropfbar  flüflig.  Wenn  es  bis  212® 
Fahr,  erhitzt  ift,  fo  fiedet  es  (§.  143),  und 
verwandelt  lieh  nach  und  nach  in  Waffer- 
gas.  Es  wird  nun  als  tropfbares  WalTer 
nicht  heifler;  alle  noch  zu  ihm  hinzukom- 
mende Wärme  wird  dazu  angewandt,  es  in 
Gas  zu  verwandeln.  Diefes  Waflergas  ilt 
aber  nicht  bleibend,  nach  §.  130.  eigentlich 
(durchlichtiger)  Wairerdunft,  indem  es  durch 
Abkühlung  wieder  zu  ( undurchfichügem ) 
Wajferdampfe , und  durch  noch  gröITere  Ab- 
kühlung wieder  tropfbar  wird. 

Der  SiedepUnct  des  Wallers  ill  212°  F.  oder  30®  R. 
bei  einem  Drucke  der  Atmofphäre,  welcher  das 
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Barometer  37''  bis  23''  erhält.  Bei  geringerem 
Drucke  der  Atmofphäre,  auf  hohen  Bergen,  un- 
ter der  Luftpumpe , ift  geringere  Wärme  hinrei- 
chend , das  Waller  fieden  zu  machen. 


Auch  ift  dies  der  Siedepunct  des  rsiVten  (deßillirten) 
Wallers.  WalTer,  welches  flüchtigere  Stoffe,  z. 
B.  Alkohol,  eingemifcht  enthält  , Cedet  bei  ge- 
ringerer (180°  Fahr.);  Waller,  welches  Stoffe  ein- 
gemifcht  enthält , welche  minder  flüchtig  als  Waf- 
fer  lind , z.  B.  Pottafche , fledet  erft  bei  höherer 
Wärme  (230® , 240°  Fahr.). 

merkwürdig,  obwohl  wenig  beachtet,  ift 
^^Leidenfroft’s  Beobachtung,  dafs  ein  Tropfen 
reinen  Wallers  in  einem  reinen  blanken  eifernen 
Löffel,  wenn  derfelbe  ftark  genug  glühet,  nicht 
^ mit  concaver,  fondem  mit  convexer  Oberfläche 

fliefst,  und  nicht  fledet,  fondem  langfam  ver- 
dunftet,  da  er  hingegen  ahf  minder  heiflem  El- 
fen fchnell  verkocht.  Leidenfroft  dt  aqua« 
communis  nonnullis  qualitatihus.  JJ.  15.  Opufc. 
phyf.  med.  Lemgov.  1797.  III.  p.35. 


§.  224.  d. 

Auch  in  geringerer  Temperatur,  die  zum 
Sieden  lange  nicht  hinreiclit,  verdunltet  das 
WalTer  nach  und  nach  , wie  die  Abnahme 
einer  abgefonderten  Quantität  und  die  Feuch- 
tigkeit der  über  dem  Wafler  befindlichen 
Luftfchicht  beweifet.  In  fehr  niedriger  Tem- 
peratur kann  man  die  entftehenden  Wafier- 
dünfie  nicht  fehen , weil  lie  zu  fein  zertheilt 
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find;  in  höherer  zeigen  lieh  lichtbare  Waf- 
fer dämpfe.  Auf  diefe  Weife  trocknen  Kör- 
per, welche  mit  WalTer  befeuchtet  waren, 
allmälig  aus,  d.  h.  lie  verlieren  das  mit  ih- 
nen vermengte  WalTer  durch  ^die  Verdun- 
Itung.  Wenn  das  verdunltende  WalTer  der 
atmofphärifchen  Luft  ausgefetzt  ift , fo  fcheint 
diefe  Ausdünltung  nicht  allein  von  der  Wär- 
me , fondern  auch  von  der  Luft  abzuhän- 
gen , welche  allmälig'  WalTer  als  Hiinft  an- 
zieht. Daher  verdunltet  von  einer  gleichen 
Quantität  WalTers  delto  mehr,  je  gröfser  ih- 
re der  Luft  ausgefetzte  Oberfläche , je  trock- 
ner  die  umgebende  Luft  ift,  und  je  öfter 
durch  Luftzug  die  umgebende  Luft  verwech- 
felt  wird. 

Nicht  bloFs  das  tropfbare  Waller,  fondern  auch  das 
Eis  dünftet  aus.  Es  verlor  nach  Mairan's  Be- 
obachtungen {von  dem  Eife,  S.  269. ) in  grofser 
Kälte  des  Jahrs  1716  binnen  vier  und  zwaniig 
Stunden  mehr  als  eiu  Fünftheil  feines  Gewichts. 

Er  meint  fogar,  dafs  das  Eis  in  gleicher  Tempe- 
ratur mehr  ausdünßc,  als  tropfbares  WalTer,  wei 
es  vermöge  feiner  Feftigkeit  eine  gröfsere  Oberflä- 
che haben  kann. 

§.  225. 

Die  GrundflolFe  des  WalTers  lind  Ilydro- 
gene  (§.  139)  und  Oxygene  (§.  163).  ' 
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i)  Zerlegung  des  "Wallers  in  diefe  StofFe.  Ge- 
wiffe  Siülte  , welche  fähig  find,  aus  der 
Lebensluft  (§.  165  — 170)  Oxygene  ahzu- 
ziehen , werden  auch , wenn  fie  mit  "Waf- 
• fer  in  Berührung  find  , oxydirt , d.  h.  init 
Oxygene  begabt,  und  dabei  entbindet  lieh. 
Gai  hydrogene  (§•  i89)*  Am  fchnellften 
und  deutlichßen  zeigt  fich  diefes , wenn 
JVaJJer dämpfe  durch  glühendes  Eifen  ge- 
hen; das  Eifen  wird  , (erft  auf  der  Ober-» 
flache , endlich  durch  und  durch,)  oxydirt, 
in  Eifehhaibräure  verwandelt,  welche  aus 
Eifen  und  Oxygene  befieht , das  Hydroge- 
ne des  Wallers  wird  frei  und  entbindet 
fleh  als  Gas  hydro^jene.  Wenn  dabei  die 
lyiafle  des  zerfetzten  Wallers  100  beträgt, 
fo  iß  die  Zunahme  dfes  Eifens  durch  den 
Beitritt  des  , Oxygene  an  MalTe  (alfo  nach 
dem  Gewichte)  = 05 , und  die  MalTe  des 
Gas  Hydrogene  =15. 

Man  lail'e  aus  einer  gläfemen  Retorte  , in  wel- 
cher reines  WalTer  kocht,  und  deren  Hals  in 
das  eine  Ende  eines  eifemen  Flintenlaufs  ein- 
gekittet  ift,  die  Dämpfe  des  kochenden  Waller» 
durch  diefen  Flintenlauf  gehen,  indem  derlei- 
be  mit  feinem  mittleren  Theile  (durch  die  Wän- 
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de  eine«  Ofens  gefleckt)  zwifchen  Kohlen  flark 
glühet , fo  kommt  au«  dem  anderen  Ende  des 
Flintenlaufs  f^ajferfi.ojfgas  in  grofser  Menge 
heraus,  und  man  findet  nach  der  Operation 
das  Eifen  des  Flintenlaufs  auf  der  inneren  Flä- 
che oxydirt.  (Wie  man  diefes  Verfahren  zur 
Bereitung  des  WalTerflofFgas  für  die  Luftballons 
am  l'chicklichften  einrichte,  davon  unten  im 
praktifchen  Theile. ) 

Um  das  F'erhältnifs  des  Hydrogene  und  Oxyge- 
ne  beflimmen  zu  können  , nehme  man  flatt 
der  eifernen  Röhre  (weil  diefe  auch  auswendig 
durch  die  Luft  oxydirt  werden  würde)  eine  be- 
fchlagene  gläjeme,  und  bringe  in  diefelbe  (z. 
E.  07c  Gr.  franz.)  dünnes  fpiralförmig  gewun- 
denes Eifenblech;  das  Ausgangsende  der  Höhre, 
kitte  man  in  den  einen  Hals  einer  Mitteljla- 
fche,  (Lavoifier  Tab.  IV.  Fig. II.  S.  S.  H.)aus 
deren  anderem  Hälfe  eine  S- Röhre  in  das  zum 
Auffangen  des  Gas  dienende  Waller  einer  Wan- 
ne geht.  Wie  das  Waffer  in  der  Retorte  kocht, 
fo  gehen  die  Wafferdämpfe  dunh  das  in  det 
glühenden  Glasröhre  liegende  glühende  Eifen; 
Ce  werden  zerfetzt,  das  Eifen  wird  oxydirt, 
das  Hydrogene  des  Waffers  entbindet  fleh  als 
Wafferfloff^as  und  kommt  aus  der  S - Röhre 
heraus.  Diejenigen  Wafferdämpfe , welche  der 
Zerfetzung  entgangen  Cnd,  werden  in  derMit- 
telllafche  atr  tropfbarem  Waffer  verdichtet ; die 
Röhre  mufs  etwas  geneigt  liegen , damit  dasje- 
nige Waffer,  welches  bey  dem  Kaltwerden  der 
Röhre  noch  in  ihr  tropfbar  wird , auch  in  die 
. Mittelflafche  flieffe.  Wenn  man  das  Gewicht 
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des  in  der  Mittelflafche  gefammleten  Waflers 
KU  dem  Gewicht  des  in  der  Retorte  noch  übri- 
gen addirt , und  die  Summe  von  dem  Gewicht 
des  ganzen  angewandten  WalTers  abzieht , fo 
hndet  man  die  Quantität  des  zerfetzten  Wallers 
(z.  £.  loo  Gr.)  Aus  diefem  Waller  find  416  Par. 
Kubikzoll  Gas  hydrogene  ~ 15  Gr.  (franz.)  Hy- 
drogene  und  35  Gr.  Oxygene  entfianden.  Das 
erltere  kann  man  melTen  und  fein  Gewicht  nach 
diefem  Maafse  fchätzen  (^.  190)  , das  Gewicht 
des  anderen  findet  man  an  der  Zunahme  des  > 
nun  oxydirten , Eifens  (359  Gr.  “ 274  + 85  Gr.). 

^ Das  Eifen  mufs  zu  diefer  Wirkung  blank  metab 
lifch , nicht  roßig  feyn , weil  nur  metallifches 
Eifen  das  Waßer  zerlegt. 

a.)  MifchuT7g  oder  Zufammenfetzung  des  Waf- 
fers  aus  diefen  Stoffen.  Wenn  reines  Gas 
hydrogene  und  Gas  oxygene  mit  einander 
in  Berührung  lind , und  dann  jenes  durch 
Erhöhung  der  Temperatur  entzündet  wird, 
fo  verlieren  beide  Luftarten  ihren  Luftzu- 
fiand,  und  es  zeigt  ßch  Waffer,  erft  als 
D^mpf , dann  bei  hinlänglicher  Abkühlung 
als  tropfbares  Waffer.  Dabei  findet  man 
daffelbe  Verhältnifs  des  Hydrogene  zum 
Oxygene  (15:35)  das  Gewicht  des  er- 
haltnen  Waffers  ift  der  Summe  des  Ge- 
wichts beider'  Luftarten  gleich;  zu  lOO 
Theilen  Waffers  kommen  15  Theile  Hy- 
drogene und  85  Theile  Oxygene  zufam- 
men. 
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Zu  dierem  Experimente  iß  nöthig , dafs  beide  Luft- 
arteu  ^ jede  aus  einem  befonderen  Geräfse, 
durch  zwo  Röhren,  die  mit  Hahnen  verfchlof- 
fen  werden  können,  in  ein  (kuglichtes)  Gefäfs 
nach  und  nach  zufammengelalTen  werden , aus 
welchem  vorher  die  atmofphärifchc  Luft  ausge- 
pumpt worden.  An  dem  letzteren  Gefäfse 
mufs  die  nöthige  Vorrichtung  feyn , elektri- 
fche  Funken  durchzufchlagen  , um  dadurch 
'im  verfchlojfenen  Gefäfse  das  WalTerftoJQFgas 
anzuzünden.  Die  beiden  Gefäfse,  aus  wel- 
chen die  Luftarten  herat^sgelalTen  werden^ 
find  am  bequemfien  wie  die  Ehrmannifche 
Schmelzmafchine  (f.  unten  im  prakt.  Theile) 
eingerichtet,  fo  dafs  die  Luft  durch  hinein- 
fallendes  WalTer  herausgetrieben  wird , und 
wenn  diefelben  cylindrifch  find , fo  kann 
man  das  Volumen  der  ausgetriebnen  Luftar- 
ten bequem  melTen.  S.  Lavoijiier’s  antb- 
yhlog.  Chemie  überfetzt  von  Hermbftädt. 

I.  S.  114.  Taf.  I.  Fig.  5.  Einen  fehr  fchickli- 
cheu  Apparat  mit  Gazometern  f.  befchrieben  ' 
und  abgebildet  von  van  Marum  in  Gren’e 
Journ.  der  Phyf.'V.  S.  1:54.  Taf.  1.  s.  VI. 

S.  3.  Taf.  1. 

Diefe  Lehre,  dafs  das  WalTer  aus  Oxygene  und 
Hydrogene  beftehe,  ift  die  Lehre  des  grofsen 
Lavoifier,  welche  auch  von  den  meiden 
Chemißen  itzt  angenommen  iß.  Hingegen 
haben  mehrere  angefehene Chemißen,  vorzüg-  ,v 
lieh  Weftrumb  (Crell’s  ehern.  Amt.  i785. 

II.  5.50t)  tind  Wiegleb  {Handh.  der  Che- 
mie. Berl.  1796.  I.  S.523)  ihr  widerfprochen. 
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Um  dem  Einwurf  aussu^eiclien , dafi  das  Waf- 
fer  als  Dunft  in  den  beiden  Gasarten  präexi- 
ßirt  habe,  liefs  Lavoifier  fie  durch  einea 
den  WalTerdunft  antiehenden  StoiFr  nämlich 
trocknes  Fixes  Kali  ftreichen , welches  in  ei- 
nem etwas  erweiterten  Theile  jeder  Röhre  iu 
kleinen  Stückchen  locker  la^.  Nach  Wieg- 
' leb  u.  a.  iß  aber  das  ganze  Waller  im  Gas- 
Bußamle  in  allen  Gasarten,  enthalten. 

§.  125.  b. 

Es  ift  fehr  merkwürdig,  dafs  bei  der 
Erzeugung  des  Waflers  aus  Hydrogene  und 
Oxygene  durch  Verbrennung  des  Gas  hy- 
drogene mit  Lebensluft  zugleich  Salpeterfäu- 
re  erzeugt  wird,  wenn  ein  Ueberfchufs  von 
Lebensluft  da  ^ft,  hingegen  blofles  Wafler, 
wenn  ein  Ueberfchufs  von  brennbarem  Gas 
da  iß. 

Prieftley  in  «len  philof.  transact.  Vol.  8t*vfor 
1791.  p.  <2i5.  Dies  ift  ein  Grund*  für  die  Mei- 
nung, dafs  der  SalpeterftolF  auch  aus  Hydro- 
gene und  Oxygene,  nur  in  anderem  Verhält- 
niile,  als  Wafler,  beftehe  (jj.  177  b.) 

§.  125.  C. 

Auch  der  elektrifche  Funken  zerlegt  das 
Wafler,  wenn  es  fich  als  Dunfl  in  hohlen- 
faureni  Gas  befindet , und  zwar  in  Gas  hy- 
drogene und  Gas  oxygene. 

Man  laflc  durch  kohlenjaures  Gas,  das  fich  aus 
Kalkfpath,  durch  Glühen  in  einer  Retorte, 
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entwickelt  , welches  das  fVaJfer  des  Kalkfpaihs. 
zum  Thcile  als  Ditnß  enthält,  nachdem  dalTel- 
be  über  QuccklUber  iu  einer  Glasrührc  aufgc- 
fangen  worden,  roittclft  der  nöthigen  Dräthe, 
wiederholt  elektrifche  Funken  ^eheu.  Das  Gas 
nimmt  am  Umfange  zu,  je  mehr  Funken  man 
durchfchlägt . endlich  bleibt  der  Uinfano,  nach- 
dem aller  Wairerdnnft  zerfetzt  ift,  derfelbe, 
wenn  auch  noch  mehrere  Funken  diirchge- 
fchlagen  werden.  Man  nehme  alsdenn  das  koh* 
lenfaure  Gas  mit  Kalkwaller  weg,  fo  bleiben 
das  aus  dem  WalTer  entftandene  Gas  hydrogen» 
und  oxygene  übrig.  Das  letztere  ofFeiibart  lieh 
durch  ’ZulalTung  von  falpeterhalbfaiirem  Gas  , 
mit  dem  es  zu  balpeterfäure  wird,,  das  elftere 
durch  das  Verbrennen.  Die  elektrifchen  Fun- 
ken konnten  vor  der  Wegnahme  des  kohlenfau- 
ren  Gas  keine  Entzündung  bewirken,  weil  die- 
fes  Gas  die  Entzündung  hindert. 

i 

§.  225. 

Lebensluft,  auch  atmofphärifche  Luft, 
iönnen  lieh  mit  dem  WalTer  vermengen, 
wenn  fie  mit  ihm  gefchüttelt  werden  (§.  162). 
Ob  aber  das  WalTer  Oxygene  mit  lieh  mi- 
fchen  , alfo  das  Hydrogene  fich  mehr  oxy- 
diren  hönne , als  es  im  WalTer  oxydirt  ilt, 
das  iß  noch  nicht  entfehieden. 

Haffenfratz  {Bemerk,  über  Schnee  und  Regen 
in  Bonrguet  n.  Befchüjt.  der  nevfränk. 
Naturf.  I.  S.45)  meint,  dafs  der  Schnee  mehr 
Oxygene  enthalte  als  gemeines  Waller,  weil  er 
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die  Lakmustinktnr  röthlicher  mache  ntid  mehr 
Eifenhalbiaure  aus  dem  EifenritTioIe  fälle.  Er 
leitet  daher  auch  die  Schärfe  des  SchneewaiTcrg, 
mit  welcher  es  das  Leder  zerfrilat. 

§.  227. 

Bloffer  Wajferftoff  als  WafferfiofFgas 
mifcht  fich  nicht  mitWafler.  Wa/Terfioffgas 
kann  lange  über  Waller  liehen , mehrmals 
durch  Waffer  ßreichen  , ohne  vermindert, 
oder  verändert  zu  werden , auch  ohne  das 
Wafler  zu  verändern. 

§.  228. 

Bloßer  Scliwefei  mifcht  fich  nicht  mit 
Waffer.  Wenn  man  Waffer  in  niedriger 
oder  höherer  Temperatur  über  Schwefel  lie- 
hen läffet,  fo  bleiben  beide  ungeändert,  felbft 
dann,  wenn  man  das  Waffer  bis  zum  Sieden 
elhitzt. 

Wenn  aber  eine  eifeme  oder  irdene  Röhre  mit  Ei- 
fenfeile  gefüllt  wird,  und  man  läfst  aus  zwei  ver- 
fcliiedenen  Orten  Schwefel  - und  WalTerdämpfe 
durch  die  glühende  Röhre  ftreichen,  fo  entlieht 
gefchwefeltes  Wafferftoffgas  (0. aoi).  Lampa- 
dius  in  v.  Grell’ s Annalen.'  11.  S.  107. 

• Hier  zerfetzt  nämlich  erft  das  Eifen  das  Waffer 
und  der  freigewordene  Wafferftoff  .löfet  Schwfr 
fei  auf. 
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§.  229. 

BloHer  Phosphor  mifcht  fich  nicht  mit 
WafTer;  aber  er  zerlegt  das  tropfbare  Waf- 
fer  (§.225),  wenn  er  in  demfelben  liegt,  ei- 
nigermaafsen : zieht  Oxygene  aus  ihm  an , 
und  behommt  dadurch  eine  undurchfichtio-e 

O 

Rinde  {Phosphorhalbfäure) : dagegen  entbin- 
det fich  aus  dem  Wafier  langfam  phosphor-‘ 
haltiges'  Wajjerfiojfgas  ($.  an  ).  Diefe  Zer- 
legung ift  delto  Itärker , je  mehr  die  atmo- 
fphärifche  oder  Lebensluft  Zutritt  hat. 

§.  230.  ' 

Der  Kohlenftoff,  fo  wie  er  in  der  aus- 
geglüheten  Holzkohle  ilt , mifcht  fich  nicht  mit 
WalTer.  Staub  von  ausgeglüheter  Holzkohle 
kann  in  WalTer  Jahrelang  ftehen,  damit  ge- 
kocht werden,  ohne  eine  Aenderung  zu  er- 
leiden , oder  im  WalTer  zu  bewirken.  In 
der  Glühehitze  wird  das  WalTer  durch  Koh- 
le zerlegt  (§.  225);  wenn  glühende  Kohlen 
in  tropfbares  WalTer  getaucht  werden , oder 
Waflerdämpfe  über  (in  einer  porcellanenen 
Röhre  liegende,  vorher  ausgeglühete,)  Holz- 
kohlen, fireichen,  fo  entbindet  fich  Wajfer~ 
(§•  ^ 90)  , weil  die  Kohle  mit  dem, 

Oxygene  des  WalTers  fich  oxydirt , auch  koh- 
hufaures  Gas.  Die  Kohle  wird  dabei,  wenn 
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genug  WalTer  da  war,  ganz  zerftört,  fo  dafs 
ihre  Afche  (§.219.  S.  188)  übrig  bleibt. 

KohUnfänre 

■ I ■ - . — ■% 

Kohlenttolf  Oxygene  1 

\^rVajJ'»r 

Hydrogenej 

§.  230.  b. 

Kohlerißoff  und  TVoJJtrfioff  find  zufam- 
men  mit  IVaßer  gemifcht,  in  einer  tropf- 
baren Flüfligkeit,  welche  wir  unter  dem 
Namen  Alkohol  unten  betrachten  werden. 
Doch  wird  gekohltes  WalTer ftoffgas  (§.213) 
vom  Wafler  nicht  verfchluckt. 

§.  231. 

Die  meifien  Metalle  find  im  Wafler  nicht 
allein  unauflöslich , fondern  zerfetzen  auch 
das  WalTer  nicht.  Eifen  aber  und  Zink  zer- 
fetzen das  WalTer  vollkommen;  fchnell  in. 
der  Glühehitze  , langfani  in  niedriger  Tem- 
peratur. 

S.  unten:  Metalle. 

§.  £32. 

Mit  allen  Salzen  ifi  das  Wafler  mifch- 
bar.  Feße  Salze  nehmen , wenn  fie  lieh  auf 
dem  nalTen  Wege  kryllallifiren , in  ihre  Mi- 
l'chung  etwas  Wafler  auf,  das  mit  ihnen 
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feß  {Kryßallifationseis)  wird.  Alle  feite  Sal- 
ze werden  mit  einer  hinlänglichen  Quanti- 
tät Waflers  tropfbar  flülfig ; alfo  vom  Waf- 
fer  aufgelöfet  ( §•  7 ^ )>  Auch  alle  luftartigo 
Salze  werden  mit  dem  Waffer  tropfbar  flüf- 
fig,  fo  dafs  fie  als  Luftarten  verfchwindenj 
man  pflegt  zu  Tagen  , fie  werden  vom  Waf*  • 
fer  verfchluckt. 

S,  unten:  Sähe, 

§.  233. 

Alle  Erden  haben  zwar  folche  Anzie- 
hung zum  Waffer,  dafs  fie  von  demfelben 
durcjidrungen  und  innig  befeuchtet  werden; 
auch  halten  fie  das  angezogene  Waffer  fo 
feit,  dafs  fie  bei  der  Austrocknung (§. 204. d.) 
fclblt  in  höherer  Temperatur  (212“  Fahr.), 
nicht  alles  Waffer  verlieren,  fondem  das 
letzte  erft  in  der  Gliihehitze  völlig  fahren 
laffen.  Aber'  auflöslich  im  Waffer  find  nur  ' 
einige  derfelben. 

S.  unten:  Erden, 

§.  234- 

Thaies  *)  hielt  das  Waffer  für  dieMut-  * 
ter  aller  anderen  Stoffe.  Auch  einige  neue- 
re Phyfiker  haben  gemeint,  dafs  das  Waffer 
lieh  in  Erde  verwandeln  könne,  und  ande- 
re haben  es  für  die  gemeine  Grundlage  aller 
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liuftarteh  gehaltrti.  Das  erftefe  i?irurde  nicht 
allein  daraus  wahrfcheinlich  , dafs  Pflanzen, 
in  abgefonderter  Erde  wachfend , , allmälig 
jyn  Gewicht  viel  mehr  zunehmCn  ,•  als  die! 
Abnalmie  diefer  Erde  beträgt  **) , ja  in  blof- 
fem  Wafler  wachfen , und  doch  Zunahme: 
ihrer  erdigten  Theile  erhalten;  fondem  auch 
daraus,  dafs  Wafler  in  gläfernen  Gefäfsen  zu 
•wiederholten  malen  deltillirt,'  jedesmal  wie- 
der Erde  abfetzt.  Allein  es  ilt  izt  durch 
genaue  Verfiiche  ***)  erwiefen  , dafs  die  Er- 
de , welche  aus  dem  AValTer  bei  der  Deßilla- 
tion  aus  gläfernen  Gefäfseh  abgefetzt  wird^ 
ilichts  anders , als  die  Kiefelerde  des  Glafes 
fey.  Das  .Wafler  löfet,  durch  lange  anhal- 
tende Berührung  des  Glafes  in  höherer  Tem- 
peratur etwas  Glas  (die  Kiefelerde  des  Gla- 
fes durch  Vermittelung  des  Kali)  ün'Völlkom- 
men  auf,  und  fetzt  die  Kiefelerde  deflelben 
nach  und  nach  Wieder  ab.  Das  Wachfen 
jener  Pflanzen  u.  f.  -w*  läfst  fleh  aus  den  er- 
dit^ten  Theilen  erklären  , welche  in  deiii  zürn. 
Begielfen  des  Bodens  angewandten  Wafler, 
und  dem  in  derAtmofphäre  fchwebenden  durch 
die  Blätter  eingefaugteii  Wafler  , aufgelöfet 
hnd. 

*)Ariftoteli8  MttaphyJ . Lih,  /.  c.  3.  Aurel.  1606. 

Q.  p.  1229. 
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♦*)  Joh.“  Bapt.  i-an  Helmont  (Opp.  Frahcof, 
i6Q2.  4-  P-  104.)  fchüitete  soo-Pfuml  in  einem 
Backofen  gedörrte  Erde  in  einen  irdenen  Topf, 
pflanzte  einen  Weidenftampa  hinein  , d^r  5 Pfutid 
■wog,  begofs  die  Erde  immer  mit  RegenwalTer, 
oder  deftülirtem  Wafler,'  uHd  bedeckte  fie,  den 
Staub  abzuhalten,  mit  einem  verzinnten  Eifen-, 
bjech.  ’ Nach  5 Jahren  wog  der  Baum , sdie  alle 
Herb(le  a^jg^fallnen  Blijtter  ungerechnet,  169  Pf^; 
die  Erde  abpr  wog  noch , wie  vorhin , 200  Pf. , 
nur  ^ Unzen  weniger. 

***)  Vorzüglich  wichtig  find  hier  die  beydfin  treff- 
lichen Abhandlutigen  ■v’-on' Lavoifier:  memoiy 
res  für  la  n*ture  de  V eau  et  für  les  experienc^, 
par  lesquehles  ‘^on  a pretendu  prouver  ia  pofftbi- 
life  dp  fop  ckangement  ep.terre,  den  Mm- 
de  V ac.  de  Paris.  1770, -p.  73-  90*  in  welchep 
man  nicht  allein  dfe  Gefchichte  der  ^leinungen 
und  Verfuche  über  diefen  Gegenfiand , fonderp 
aueh  Lavoifier’s  eigene  höchft  genaue  Verfii, 
che  findet.  Hie  Abnahme  des  gläfernen  Pelicans, 
in  welchem  er  Walfer,  i das-  zuvor  achtmahl  de- 
ffillirt  ,wpr,,  ipi  Tag  lfng4  hei  60  bis  70®  R. 
digerirte  ,,  bjetru^  genau  fo  ^viel , als  die  Erd^, 
welche. aus  dem  W^ITef,  theils  fogleich  nach  vol- 
lendeter“ Higeftion , th'eils  bei  der  Abdampfung 
fich  abgefatzt  batte , (eine  kleine  Zunahme  abig;ii- 
rechnet,  welche -dem  neuen 'Erhitzen  bei  dem 
Ahdamplpn  in  frifchen  Qefäfsen  zuzufchreibep 
w^r.)^  Sie  iff  überfetzt  in  der  deutfchep  Ausg^t* 
be  von  Lavoifier’?  Schriften  vqp 

Chr.  Ehreiifr.  Weigel.  II.  GVeifsw.  i7Ö5-  S.  29.  und 
Hr.  Weigel  hat  am  Ende  die  neueren  vom 
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Hrn.  Sutthalter  v.  Dalberg  «u  a.  angeftellten 
Verfache  beigefügt. 

§*  235. 

Ungleich  mehr  hat  die  andere  Meinung 
.für  lieh,  dafs  das  Wafler  durch  gewifle  che- 
mifche  Veränderungen  in  Luft  oder  Gas , 
nemlich  in  bleibendes  Gas  (§.  130),  verwan- 
'delt  werden  könne,  und  auf  diefe  Weife  mit 
verfchiedenen  anderen  Stoffen  alle  bleiben- 
den Gasarten  ausmache  *).  Wenn  Wafler- 

■ t 

dämpfe  durch  glühendes  Eifen  (eine  eifeme 
Röhre,  oder  Eifen,  das  in  einer  porcellane- 
nen  Röhre  liegt) , oder  glühenden  Zink  ftrei- 
chen(§.  231),  fo  entfteht  Wafferfioffgas  ; diefes 
ift  nach  L a v o i f i er’ s Lehre  keine  Verwand- 
lüng  des  ganzen  Waflers  in  Gas,  fondem 
eine  Zerfetzung  des  Waflers  (§.  225),  wobei 
fein  Waflerßoff  frei , und  mithin  zu  Gas  wird 
»89)*  Allein  wenn  Wafler  mit  weifsglü- 
henden Körpern  von  anderer  Art,  und  mit 
folchen , die  es  auch  nach  jener  Lehre  nicht 
.^ei;feLzen , in  Serührung  kommt , fo  entßeht 
ein  bleibendes  Gas,  das  lieh  in  einigen  Fäl- 
len wie  atrnofphärifche  Luft , in  anderen 
wie  Stichgas ,'  in  Anderen  wie  Stickgas  mit 
kohlenfaurem  Gas  , verhält  j diefe  Körper  find 
von  fo  verfchiedener  Art  **),  dafs  es  dabei 
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blofs  auf  die  Wirkung  der  Glühehitze  auf 

das  Wafler  anzukommen  fcheint, 

# 

*)  Wiegleb  Handb,  der  Chemie.  BcrL  1796.  8- 
I.  $.564.  b.  6s3. 

**)  Schon  Prieftley  und  Beob.  über  ver~ 

Jchiedene  Theile  der  Naturlehre.  Ueb.  Wien  i787» 
III.  S.  38)  erhielt , wenn  er  WalTerdämpfe  durch 
glühenden  Thon , (eine  weifle  irdene  Tabakepfei* 

- fe)  , ßreichen  liefe  , oder  Thon  mit  Waffer  be* 
feuchtet  in  einer  irdenen  Retorte  der  Glühehitxe 
ausfetzte,  ein  bleibendee  Gas,  welches  nur  et- 
was fchlechter  , d.  h.  zum  Brennen  etwas  un- 
tauglicher, als  'atmofphärifche  Luft  war:  diefe 
■ Erfahrung  ift  nachher  von  vielen  Chemifien  da- 
hin beßaüget,  dafs  fie  Stickgas  erhalten  haben. 
(Achard  in  Crell’s  ehern.  Ann.  i785‘  I.  S.  313. 
Weftrumb  ebend.  II.  S.Soo.'Goettling’s  I. 
Beitrag  'Zur  Berichtigung  der  antiphlog.  Chemie. 
S.  37.  V.  Hauch  am  unten  angef.  O.  S.  37-) 
Schmidt  (in  Gren’s  neuem  Journ.  der  Fhyf. 
I.  3.  S.  S97. ) erhielt  Stickgas , als  er  Quari  in 
eine  Glasröhre  einlbhlofs,  diefe  Röhre  glühete, 
und  dann  WalTerdämpfe  darüber  hinßreichen 
liefs , und  hält  daher 'die  Kiefelerde  des  Thons 
für  das  , ' welches  die  Verwandlung  des  Waffer« 
in  Stickgas  bewirke.'  Der  KH.  von  Hauch 
(in  Gren’s  Journ.  der  Phyf.  VIII.  I.  S. 36.)  er- 
hielt nur  unzerfetztes  Waller,  als  er  Wafferdäm- 
. pfe  durch  glühende  goldene , ßlberne , kupferne , 
gläferne  , porcellanene  Röhren  ßreichen  liefs; 
aber  Stickgas,  wenn  die  Dämpfe  über  glühen- 
des Blei,  Zinn,  Spiefsglauzmetall  firichen,  wel- 
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phe  in  einer  porcellanenen  Rötire  lagen  (S.  59.) , 
und  die  Metalle  wurden  dabei  oxjdirt;  diefe^ 

, läfflt  faß  fchlielTen,  >daf8  fie  die  Verwandlung  des  ' 
WalTers  dadurch  bewirkten,  ihm  etwas  Oxy^ene 
CU  entziehen,  fo  dafs  ein  Gemifch  von  Hydro- 
gene  mit  wenig  O^^gene  als  Stickgas  (jj.  177.  b.) 
übrig  blieb.  Allein , wie  foUen  Thqn  - oder  Kie- 
felerde  diefe  Zerfetzung  bewirken  ? W i e g 1 e b 
(Crell’s  ehern.  Ann.  179S.  II.  S. 
gae , als  er  Wallerdaiqpf  durch  Glas  in  einer  4"^  im 
Durchin.  weiten  glüftrnen  Röhre  llreichen  liefs ; 
vielleicht  waren  die  gläfemen  Röhren  des  Hrn^  v. 
H^uch  zu  weit,  fo  dafs  die  Hitze  nicht  genug 
auf  Ile  wirken  konnte.  Ferner  erhielt  v.  Hauch, 
auch  dann  Stickgas  (a.  a.  O.  S.  4ö0 « wenn  Wa(> 
ferdämpfe  iiber  glühende,  in  einer  porcellanenen 
Röhre  liegende,  HJagneJiwnhalhfüure  (Br^n- 
Rein ) ftrichen ; Aphard  (a.  a.  O.  S. 308)  erhielt 
Stickgas , in  , einigen  Fällen  nnr , eine  Luft , 
welche  wenig  fchlechter  als  atmofphärifche  Luft 
war,  — als  et  fächüfehe  7o|niy«n ,,  heilifche  Tiegel^ 
j^prcellati,  üochfalz,  liupj'er,  {gefchmolztnes 
Kupfer  gaS  brennbares  Gas,)  Blei,  Zinn,  Spiefs- 
glanz,  fVUmnth,  -rr  geglühet  in  Waifer  abge- 
löfchte ; eben  diefes  erfolgte  bei  Bara’s  Verfu* 
eben  (nauvelles  decouveries  en  genre  de  Phyß- 
qup  Par,  1786*  p.  5ii.)  Würzet  (v.  Greirs 
ehern.  Ann.  1798-  I-  S.  »79.  375.)  erhielt  Stickgas, 
wenn  er  .propfbares  WafTer  auf  weife  glühendes 
Silber,  Kupfer,  Zion,  Blei,  gelbe  Bleihalbfäure , 
pröpfelte.  Der  Unterfchied  des  Erfolgs  bei  die- 
len und  V.  Hauchs  Verfuchen  inRückßcht  des 
Kupfers  ppd  Silbers  rül^rt  vielleicht  daher,  dafs 
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I llibr  tfop/hares  WaiTct,  dort  WalTeTdämpfa  dio 
glühenden  Körper  berührten;  Nach  Wiegleb 
• {ehern.  Ann.  1799.  ^40  ^ Thone 

nicht  einmahl  Glühehitze  nöthig. 

$.  235* 

Luft,  welche  mit  feih  zertheilteh  Waf- 
Cerdünften  erfüllt  (vermengt)  iß , heifst/euch* 
tt,  — Luft,  welche  daran  Mangel  hat,  trockne 
Luft.  Jede  Luftart  kann  mehr  oder  weni* 
ger  feucht  feyn;  den  Grad  diefer  Feuchtheit 
zeigen  die  Hygrometer  an,  in  welchen  ge- 
wifle  Körper  durch  die  Wafferdünße  , nach 
Verhältnifs  ihrer  Quantität , verändert  wer- 
den , und  dadurch  Zeiger  bewegen , die  auf 
einer  Scala  den  Grad  diefer  Veränderung  an- 
zeigen;  Je  feuchter  eine  Luftart  iß,  defiö 
weniger  nimmt  fie  n.oeh  Wafferdünße  auf) 
je  trockner  fie  iß  , deßo  mehr.  Daher  dun-  ' 
ßet  in  trockner  Luft  Waßer  viel  reichlicher 
aus  j als  in  feuchter ; und  eben  daher  beför- 
dert auch  der  Luftzug  die  Verdünßung  de»  , 
Walfers,  weil  dabei  die  fchon  feuchte  Luft- 
lage immerfort  dureh  eine  neue  trocknerö 
vertrieben  wird. 

Feuchtheit  ift  keine  ^vefentliche  Eioenfehaft  der 
Luftarten  ; im  Gegentheile  , jede  Luftart  zeigt 
ihre  eigenthümlichen  , von  den  Eigen  fchaften 
der  WalTerdünße  verfchiadenen  • Eigenfchaftea 
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äefto  vollkommener  , je  trodiaer  de  ift.  Mas 
trocknet  daher  feuchte  Lufurten,  um  de,  von 
Fenchtheit  befreiet,  au  unterfuchen,  durch  ge- 
wilTe  Stoffe  aiu  , welche  die  Wafferdnnffe  dark 
Anziehen:  gebrannten  Kalk,  ausgcglühetes  feu- 
erbeftändigea  KalL  — 

§•  237* 

Auch  in  der  atmofphärifchen  Luft  ift' 
mehr  oder  weniger  Waflerdunft , zu  einigen 
Zeiten  viel,  zu  anderen  wenig,  wie  uns  die 
Hygrometer  und  unfer  Gefühl  hinlänglich 
zeieen.  Es  fcheint  aber  in  ihr  das  Waffer 
durch  eine  gewifle  chemifche  Veränderung 
auch  ordentlich  aufgelöfeti^.yi),  und  in  ein 
bleibendes  Gas  verwandelt  werden  zu  kön- 
nen, Diefes  aufgelöfete  Wafler  ift  wohl  von 
dem  nur  in  ihr  fchwebenden,  nur  mit  ihr 
vermengten,  WalTerdunft  zu  unterfcheiden. 
Den  letzteren  zeigt  das  Hygrometer  uns  an, 
aber  jenes  nicht.  ' 

Für  diefe  Meinung  redet  vorzüglich  die  Entße- 
hung  der  fVolken  und  des  Regens.  Es  giebt 
im  Sommer  Perioden  von  mehreren  Tagen  , ja 
Wochen,  in  welchen  weder  Wolken  noch  Regen 
erfcheinen,  die  Atmofpbäre  ßets  heiter  iß,  und 
das  Hygrometer  Trockenheit  anzeigt  , obwohl 
die  hohe  Temperatur  ohne  Zweifel  reichliche 
Entßehung  der  Wafferdünfle  von  der  Oberfläche 
unferer  Erde  bewirkt.  Wo  bleiben  diefe  Waffer* 
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dünfle,  wenn  fie  nicht  mifgelöjet  werden?  Hin- 
gegen entlieht  oft  in  der  bisher  heiteren  Atmo' 
fphäre  plötzlich  Trübung,  Fciiduheit,  und  lie- 
gen; und  oft  dauert,  auch  in  niedriger  Tempe- 
ratur, Reren  mehrere  Wochen  fort.  Woher  'ift 
dies  viele  Wiffer , da  doch  bei  ^kalter  und  feuch- 
ter Atmofphäre  die  Oberfläche  der  Erde  weniger 
a^sdünßen  kann  ? Es  ift  fehr  wahrfcheinlich, 
dafs  in  jenem  Falle  die  von  der  Erde  auffteigen- 
den  WalTerdünfte  durch  chemifche  Veränderung 
in  der  Luft  aufgelöfet,  und  zu  bleibenden  Gas 
werden  ; in  diefem  Falle,  hingegen  durch  ent- 
gegengefetzte chemifche  Veränderung  Gas  zu 
Dunft,  und  dann  tropfbar  wird. 

f 

^Diefe  Meinung  ftimmt  mit  der  obigen,  nach  wel- 
cher das  Stickgas  aus  Oxygene  und  Hydrogene 
(g.  i77.b.)  mithin  die  ganze  atmofpharifche  Luft 
(Ö-  t83-  Note),  zufällige  Stoffe  (Jj.  i84)  abgerech- 
net, aus  Oxygene  und  Hydrogene,  befteht,  und 
mit  jenen  Verfuchen , bei  denen  Waffer  in  blei- 
bendes Gas  verwandelt  wird  (j)  235),  fehr  gut 
überein.  Aber  leider  ift  uns  die  cbemifche  Ver- 
änderung, vermöge  deren  das  Waffer  in  nuferer 
/itmofphäre  fich  in  Stickgas  verwandelt,  nicht 
bekannt.  Ift  vielleicht  bei  jenen  W'irkungen  das 
Licht  der  Glühehitze , und  in  der  Atmofphäre 
das  Sonnenlicht  die  Urfache  diefer  Verwandlung 
des  Waffers  in  bleibendes  Gas?  Aber  was  ift  dann 
die  Urfache  der  entgegengefetzten  ? Ueber  die- 
fen  Gegenftand  und  die  Chemie  der  atmofphäri- 
fchen  Luft  überhaupt  f.  1.  A.  de  Luc  neue 
Ideen  über  die  Meteorologie.  Ueb.  Berl.  i787- 
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8.  I.  II.  vorzüglich  II.  S.  153.  fgg.  und  Mayer  ' 

in  Gren’a  Journ.  der  Phyf.  V.  S. 371. 

§.  238. 

Da  das  WafTer  Salze,  und,  durch  Ver- 
mittelung derfelben,  auch  andere  StolFe  mit 
lieh  mifchen  kann , fo  findet  man  es  in  der 
Natur  nirgend  rein.  Das  gemeine  ^uell- 
wajjer  enthält  Kohlenfäure  und,  durch  die- 
fe,  Kalkerde  aiifgelöfet,  manches  auch  Sele- 
nit.  Einige  (^uellwälTer  {Mineralwäjjfer)  ent- 
halten reichlicher  Salze,  die  meiften  viel 
Kohlenfäure  , einige  mit  diefer  Talkerde, 
Eifen  , andere  enthalten  Gla uberfalz  , Bitter- 
falz, Eifenvitriol , — ; einige  enthalten  ge- 
fchwefelten  Wafferftoff  •,  einige  enthalten 
Kochfalz  {Salzfoolen).  Das  Flufswnjjfer  hat 
zwar  weniger  Kohlenfäure  als  das  Quell waf- 
fer,  aber  dagegen  allerlei  andere  Unreinig- 
Keiten,  von  verwefeten  Pflanzen  und  Thie-  • 
ren,  vom  Unrathe  der  Menfchen  — aufge- 
löfet,  theils  auch  eingemengt.  Das  Meer- 
wajjer  enthält  Kochfalz , falzfaure  Kalk  - und 
Talkerde.  Das  reinfte  natürliche  Wafler  ift 
das  unmittelbar  aus  der  Luft  gefammlete 
Regen  Schnee  - und  Ilagelwnjfer , welches 
wenigltens  alle  diejenigen  Stoffe  nicht  ent- 
hält, welche  nicht  flüchtig  find. 
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§.  338-  b. 

Das  durch  kiinlÜiche  Deßillation  gerei- 
nigte Waffer  ift  bei  gehöriger  Bereitung  von 
allen  den  Erden  und  Salzen  gereinigt,  wel- 
che nicht  in  der  Siedhitze  des  WafTers  flüch- 
tig find;  wenn  es  aber  auch  aus  gutem 
Quell waffer  bereitet  worden,  deffen  Kohlen- 
fäure  bei  dem  eilten  Sieden  entweicht  und 
deffen  kohlenfaure  Kalkerde  dann  nieder- 
fällt, fo  ift  es  zwar  im  frifchen  Zuftande 
zu  den  meilten  chemifchen  Arbeiten  rein  ge- 
nug , doch  nicht  vollkommen  rein. 

Weßrumb  (kl.  phyf.  ehern.  Abh.  1.  2.  S.  2o8-) 
beobachtete,  dafs  deßillirtes  Waffer  , xumahl 
wenn  es  dem  Lichte  ausgefetzt  ift,  allmählig 
verderbe,  und  zuefft  Spuren  von  flüchtigem 
Kali , fpäterhin  von  Säure  zeige.  * 

Wie  man  Waffer  durch  Deftillation  reinige,  f. 
unten  im  praktijehen  Theile. 
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Neuntes  Kapitel, 

Die  Salze'  überhaupt, 

— I '■  *-'«i  , > - 

§••  239- 

*S*ahe  {Sales,  Saliay  nennen  wir  alle  dien 
jenigen  Materien  , welche  • -mit  WaCfer 
jnifchbar  find  (§.  032). 

Die  bekannte,  in  der  gemeinen  Temperatnr  fefte, 
Materie,  welche  wir  im  gemeinen  Leben  Salz 
nennen,  hat  Verwandfchaft  zum  Wairer,  und 
wird  von  einer  hinlänglichen  Quantität  delTclbea 
vollkommen  aufgelöfet.  ' Eben  diefe  Materie  hat 
die  Eigenfchaft  {fapor),  auf  unterer  Zunge  merk« 
liehen  Gefchraack  (gußus)  zu  bewirken. 

Diefelben  Eigen  febaften  beobachten  wir  an  vier 
len  anderen , in  der  gemeinen  Temperatur  feften, 
Materien  , wie  dem  Salpeter  , dem  Alaun , der 
Poltafche,  — und  pflegen  daher  alle  fefte  Mate- 
rien , welche  im  Walter  auflöslich  find , und  Ge- 
tchmack  haben,  Salz»,  jenes  erßgenannte Salz  aber 
zum  Unterfchiedo  Kochsalz  zu  nennen. 

Da  aber  eine  und  ^i»J slb»  Materie , wenn  fio 
fchmelzbar  ift,  Jeft  und  tropfbar,  wenn  fie  über- 
dem  flüchtig  ift,  f»ß,  tropfbar  und  Qas  teyn 
kann,  je  nachdem  fie  mehr  oder  weniger  gebun- 
dene Wärme  enthält,  fo  ift  es  ohne  Zweifel  richti- 
ger, nicht  all?m  die  fetten  Materien,  welche  mit 
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WalTer  tnifchbar  find,  fondern  anch  die  tropfbaren 
und  gasartigen,  welche  diefe  Eigenfchaft  haben, 

. Salze  zu  nennen.  Diefes  ift  denn  auch  fcbon  dem 
Sprachgebraache  der  meiften  Chemiker  gemüfs. 
Welche  die  KohlenDlare,  das  Ammoniak  — zu  den 
Salzen  zählen.  Man  mnfs  demnach  nicht  Tagen: 
„welche  im  PVaffw  aufiotlUh  ,**  denn  diefe  Beftim- 
mang  begreift  nur  die  feßen  Salze:  fondem  allge- 
mein : „welche  mit  fVdJfer  mifehbar ßnd.*‘  Will 
man  aber  bei  diefer  richtigen  Ausdehnnng  des  Be- 
griffes folgerecht  feyn,  fo  mufs  man  freilich  auch 
das  Alkohol  zu  den  Salzen  zählwi , obwohl  es  ge- 
wöhnlich nicht  gefchieht. 

Einige  Chemiker  (Gr en  Handbuch  der  Che- 
mie, Halle  1794.  I.  $,  289)  ziehen  eine  Gränzli- 
nie  zwifchen  Salien  und  Erden,  indem  fie  nur  die- 
jenigen Materien  Salze  nennen,  welche,  iro  fefien 
Zuftande  fich  beßndend,  in  höchfiens  200  Theilen 
fiedenden  Wallers  aullöslich  find : fie  fchlielfen  da- 
her den  gebrannten  Kalk,  den  Gyps  — von  den 
Salzen  aus.  Allein  einmal  iß  bei  diefer  Beßim- 
mung  nur  auf  die  feßen  Salze  Rücklicht  genom- 
men , und  zum  andern  iß  diefe  Gränzlinie  blofs 
willkührlich  (wie  denn  vormals  Berg  man  500 
Theile  WalTer  als  das  Quantum  annahm , das  zur 
Außöfung  eines  Salzes  hinreichend  fey)  und  der 
Natur  nicht  angemelfen:  ich  behalte  Ce  daher  nicht 
bei , und  halte  mich  an  diejenige  , weiche  der  ab> 
folute  Unterfchied  zwifchen  „mit  Waller  mijchbar 
feyn“  und  „nicht  mifehbar  feyn“  giebt. 

Andere  (Scherer  Nachtr.  zu  den  Grundzügen 
der  neuen  ehern.  Theorie.  Jen.  1796.  S.54>>  G Ö 1 1 1 i n g 
Handb.  der  Chemie.  I.  Jen.  i7g8*  5*  487-  Tromms- 
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dorff  Journal  der  Fhartnacie.  V.  i,  S.  43.)  ver- 
ftehen  unter  dem  Namen  Salze  gar  nur  die  Gemi* 
fche,  welche  aus  Säuren  und  Kalien,  Säuren  und 
Erden , Säuren  und  Metallen  entßehen , alfo  nur 
die  Arten  der  Salze,  welche  wir  Mittelfalze , me- 
tallifche  Salze  — nennen  werden.  Allein  warum 
wollen  wir  uns  der  Bequemlicltkeit  berauben , für 
alle  mit  WalTer  mifchbare  Materien  einen  gemeinen 
Namen  zu  haben , und  mit  welchem  wir  die  falzi* 
gen  Luftarten  von  den  nichtfalzigen , die  falzigen  , 
Erden  von  den  nichtfalzigen  Erden  unterfcheiden 
können?  Und  die  Pottafche,  die  Soda,  — nicht 
Salze, zu  nennen,  ift  doch  gar  zu  fehr  dem  ein* 
gewurzelten  Sprachgebrauch  zuwider. 

Ich  habe  daher  vormals  in  meinen  Vorlefungen 
die  Salze  fo  defmirt:  ,, üe  ßnd  Stoffe,  welche  mit 
WalTer  raifchbar  und  für  unfere  Zunge  fchmeckbar 
find.“  Allein  der  lezte  Charakter  fcheint  mir  nicht 
hinlänglich  ftatthaft  zu  feyn , weil  er  blofs  von  nn* 
ferer  Empfindung  der  Salze  hergenommen  ift,  bei 
, der  es , um  fchwache  Schmeckbarkeit  wahrzuneh- 
raen  , auf  die  gröfsere  und  geringere  Empfindlich- 
keit des  Organs  ankommt , fo  dafs  ein  fehr  fchwach 
fchmeckendes  Salz  nach  diefem  Charakter  von  ei- 
nem Menfchen,  der  eine  empfindliche  Zunge  hätte, 
für  ein  Salz  angenommen  werden  könnte,  und 
von  einem  anderen  , deffen  Zunge  minder  em- 
pfindlich wäre,  nicht. 

Aus  dicfein  Grunde  habe  ich  hier  nur  den  ein- 
zigen Charakter  der  Salze  beibehalten:  mit  fVaf- 
fer  mifchbar  feyn:  nach  welcher  Beftimmung 
•denn  freilich  auch  das  reine  Gummis  und  der 
thierifche  Leim  den  Salzen  beizuzählen  find. 
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Ob  und  wie  Erden  von  Salzen  zn  unterfcheU 
den  feyn,  davon  fiche  unten  im  JLap.  von  den 
Erdtn. 

§.  240. 

Die  meilten  Salze  äulTern  auf  alle  emp-r 
Endliche  und  reizbare  Theile  des  lebendi- 
gen thierifcben  Körpers  merkliche  Wirkung, 
In  den  eigentlich  fogenannten  reizbaren  Thei- 
len  bewirken  fie  Zufammenziehung,  in  den 
empfindlichen  Empfindung , in  den  Zungen- 
nerven insbefondere  (fubjectiven)  Gefchmach 
Man  ndnnt  diefe  Eigenfchaft  der- 
felben  ihre  Schärfe  {aeriinonia),  wegen  der 
Aehnlichkeit  mit  der  W^irkfamkeit  eigentli- 
cher, mechanifch  wirkender,  Schärfen;  und 
in  fo  fern  fie  Guftus  bewirkt,  auch  (objecti- 
ven)  Gefchmach  (fapor).  Bei  einigen  Salzen 
ift  diefe  Schärfe  fehr  gelinde,  bei  anderen 
fehr  fiark:  es  giebt  hier  viele  verfchiedene 
Stufen  (gradus).  Auch  ift  diefe  Schärfe  von 
mannigfaltig  verfchiedener  Arb  {indoles) , vyie 
vorzüglich  bei  dem  Gefchmacke  beobachtet 
wnd.  Beides  hängt  von  der  verfchiedenen 
Mifchung  der  Salze , iiämlich  der  Qualität 
und  dem  VerhältnifTe  ihrer  Grundfioffe  ab. 

Mau  bedenke  nur  die  mannigfaltige  Verfchiedenheit 
des  Gefchmacks  der  fauren,  kalifchen,  Mittel- 
falze, pjetalfifchen  Salze  — . dann  die  verfchiede-. 
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nen  Wirkungen  im  Darmkaiiat  und  anderenOrganen : 
Erbrechen  , Diarrhoe , Schweifs , Spelchelflul«  w 
Hemmung  folcher  Ausleerungen  — u.  f.  w. 

§.  241. 

Wahrfcheinlich  beßeht  jene  Wirkung  dw 
Salze  (§.  240)  in  einem  chemifchen  Procefle, 
bei  welchem  die  thierifche  Fafer  aus  dem 
Salze  einen  Stoff  empfängt,  oder  einen  an 
ihn  verliert.  Doch  gefchieht  das  bei  der 
Wirkung  vieler  Salze  nur  in  fo  kleiner 
Quantität , dafs  das  Wefentliche  der  Mi'- 
fchung  der  lebenden  thierifchen  Fafer,  und 
mithin  ihr  lebender  Zußand  bleibt.  Einige 
Salze  aber  find  ätzend  (caußica)  für  die  fe- 
fien  Theile  der  organifchen  Körper,  d. h. fie 
zerfiören  die  Mifchung  , und  mit  diefer  auch 
die  Form  und  felbfl  das  Leben  derfelben, 
entweder  dadurch , dafs  fie  diefelben  auflö- 
fen , oder  dadurch  , dafs  fie  ihnen  einen  Stoff 
in  fo  grofser  Quantität  entziehen  oder  ge- 
ben , dafs  ihre  Mifchung  wefentlich  verän- 
dert , mithin  auch  das  von  diefer  Mifchung' 
abhängende  Leben  derfelben  getilgt  wird. 
Eben  diefe  Salze  reizen  die  lebendige  thieri- 
fche Fafer  heftig,  imd  bewirken,  fo  lange 
fie  diefelbe  noch  nicht  getödtet  haben,  hef- 
tise  Zufanimenziehungen  und  Schmerzen,  Ea 
hängt  aber,  ob  ein  Salz  die  lebendige  thie- 
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130  ■ 
rifche  Fafer  nur  reize  oder  todte,  nicht  allein 
von  der  Art  des  Salzes  , fondern  auch  von 
der  Quantität  deflelben  und  davon  ab,  ob  es 
weniger  oder  mehr  mit  Wafler  gefchwächt  ift. 

So  ift  ein  Gran  trocknes  oder  mit  wenig  VValTer 
befeuchtetes  Kali  ätzend  ; hingegen  nicht  eine 
Anflöfang  eines  Granes  davon  in  einem  Pfunde 
WalTer. 

§.  242. 

Einige  Salze  find  feuerheßändiger  (§.  133. 
1 34) , fo  dafs  fie  einen  hohen  Grad  von 
Glühehitzc  aushalten , ohne  verflüchtigt  zu 
werdbn , andere  find  flüchtiger , einige  fo 
flüchtig,  dafs  fie  auch  in  den  höchfien  uns 
bekannten  Graden  der  Kälte  immer  Gas  find. 

§•  243. 

Einige  Salze  können  im  feflen  Zufiande 
feyn.  Alle  diefe  find  aber  fchmelzbar  (§.  113 
fgg.),  wenn  fie  nur  nicht  fo  flüchtig  find, 
um  durch  Wirkung  der  Hitze  fchon  zu  Dunft 
oder  Gas  zu  werden , ehe  fie  fchmelzcn  kön- 
nen. Doch  erfordern  die  meifien  (vielleicht 
alle  diefe)  Salze,  an  fich  felbflt , ohne  Zuthun 
ihres  KryfiallifationswafTers , zum  Schmelzen 
die  Glühehitze.  Hingegen  fchmelzen  fie 
fchon  in  geringer  Temperatur,  wenn  die 
nöthige  Quantität  von  Wafler  auf  fie  wirkt  : 
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lie  mifchen  fich  dann  mit  dem  Wafler  und 
werden  mit  ihm  tropfbar ; man  Tagt , iie 
werden  vom  Waßer  aufgelöfet., 

§•  244. 

Jedes  feße  Salz  bedarf  bei  einer  beßimm- 
ten  Temperatur  eine  beßinunte  Quantität 
Wafler , um  tropfbar  flüflig  zu  werden ; eini- 
ge bedürfen  mehr,  andere  weniger , und  die- 
fe  Quantität  iß  fehr  verfchieden  ; es  giebt 
Salze,  die  haum  fo  viel  Waffer  dazu  nöthig 
haben  , als  ihre  eigene  Quantität  beträgt, 
und  Salze  , welche  eine  taufendfache  imd 
grbfsere  Quantitäft  Wafler  erfordern.  Bei 
den  meißen,  wenn  nicht  bei  allen,  hängt 
diefer  ünterfchied  aber  auch  von  dem  Grade 
der  Temperatur  des  auflöfenden  Waffers  ab: 
wärmeres  Waffer  löfet  von  ihnen  mehr,  käl- 
teres weniger  auf,  fie  bedürfen  alfo  vom 
wärmeren  Waffer  weniger  , vom  kälteren 
mehr,  um  aufgelöfet  zu  werden.  Bei  eini- 
gen Salzen  iß  diefer  Ünterfchied  grofs  , bei 
anderen  nur  klein. 

Bei  dem  Salpeter  ift  er  z.  B.  fehr  grolä , da  1 Pfand 
Salpeter  von  Bedendem  Waffer  nur  1 Pfund,  von 
kaltem  (So®  Fahr.)  7 Pfund  zur  Auflöfung  nöthig 
hat;  beym  Kochfalz  hingegen  klein,  da  x Pfund 
dcffclben  2 von  liedendem , und  2 5.^  von  kal- 
tem (|,5oo  Fahr.)  Waffer  zur  Aufiöfung  erfordert. 


»3» 


§.  245- 

Alle  fähige  Gasarten  werden  vom  tropf- 
baren \Y affet  verfchluckt  f d.  h.  die  Materie 
diefer  Gasarten  verliert,  wenn  fie  mit  Waf- 
fer  in  Berührung  kommt,  ihren  Gaszußand^ 
und  wird  mit  dem  WalTer  tropfbar.  Von 
diefen  Salzen  kann  aber  das  Wafler  deftp 
jnehr  enthalten,  je  kälter  es  ift,  weil  fie 
flüchtiger  find , ^Is  WalTcr , imd  daher  aus 
dem  Wairer  als  Gas  entweichen,  defto  mehr, 
je  mehr  es  erwärmt  wird. 

§.  245.  b. 

Wenn  Eis  und  ein  fähiges  Gas  zufam- 
menkommen,  fo  wird  das  Eis  tropfbar  und 
verfchluckt  dann  das  Gas  , fo  dafs  beide  mit 
einander  tropfbar  werden  *).  Dabei  entlieht 
Erwärmung,  wenn  mehr  gebundene  Wär- 
me des  Gas  frei  wird , als  nöthig  ift , um  das 
Eis  tropfbar  zu  machen. 

*)Dies  gefchieht  wenigftens  bei  dem  Ammoniakgas, 
rchwefelfauTeu  Gas  und  falzfauren  Gas. 

§.  24Ö'. 

Wafler  mit  Salz  gemifcht  , heifst  einer 
Lauge,  Eine  Lauge  fieifst  gefättigt,  wenn 
fie  fo  viel  Salz  hält,  als  ihr  Wafler  bei  ih- 
rem Wärmegrade  halten  kann  (§.  1144.) , übri- 
gens ßark(eingeengt,  concenhrirt)  oder fchtpach 
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(verdühnt ,)  je  nachdem  fie  nach  Verhältnifs 
des  Waffers  mehr  oder  weniger  Salz  hält. 

§.  247. 

Wenn  eine  mit  einem  Salze,  cias  für 
Reh  allein  in  der  gemeinen  Temperatur  feft 
ift  , gefättigle  Lauge  entweder  etwas  von 
ihrer  freien  Wärme  verliert  {ahgekühlt  wird) , 
oder  durch  Verdunfiung  etwas  von  ihrem 
Waffer  verliert  (ahgedampft  wird ,)  fo  mufs 
ein  Theil  ihres  Salzes  fich  ausfeheiden  und 
feft  werden.  Hingegen  aus  einer  Lauge,  die 
mit  einem  Salze  gefättigt  ift , das  ohne  Waf- 
fer als  Gas  exlftirt , fcheidet  durch  Erwär- 
mung ein  Theil  des  Salzes,  nach  Maafsgabe 
des  Grades  der  Erwärmung,  bei  einigen  der- 
felben  durch  Sieden  alles,  als  Gas  Reh  aus. 

§.  248-  ■ 

Wehn  Wafler  aus  einer  Lauge  verdun- 
ßet,  fo  we;rden  Salztheile  mit  verflüchtiget. 
Dies-  gefchieht  nicht  blofs  bei  flüchtigen , fon- 
dern  auch  bei  folchen  Salzen , die  an  fich 
felbft  feuerbeftändig  find , nicht  blofs  in  der 
Siedhitze,  wo  dürch  die  heftige  Bewegung  auch 
tropfbare  Theilchen  der  ganzen  Lauge  ver- 
fpritzt  werden  können,  fondern  auch  bei 
der  Verdunftung  in  niedriger,  ja  in  gemei- 
ner Temperatur , felbft  zur  Winterszeit.  Doch 
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gcfchieht  es  nicht  fowohl  bei  dem  Abdun- 
ften  in  gefperrten , z.  B.  in  Retorten , deren 
Hals  in  Wafler  ragt,  oder  in  eine  Vorlage 
eincehittet  ift,  als  bei  dem  in  frei  oflFenen 
Gefäfsen;  es  fcheint  daher,  dafs  die  Wirkung 
der  Atmofphäre  auf  die  Laugen  daran  grofsen 
Anthcil  hat. 

Man  lalle  z.  B.  ein  offenes,  oder  auch  mit  Papier 
lofe  bedecktes,  mit  einer  Salzlauge  halb  angefüll* 
tes  Zuckerglas  an  freier  Luft  ßchen,  fo  vermindert 
lieh  nicht 'allein  nach  und  nach  das  VVaffer  der 
Lauge,  fondem  es  fetzt  Cch  auch  feftes  Salz  am 
obem  Theile  der  inuern  Fläche  des  GefälTes,  ober- 
halb der  tropfbaren  Lauge,  am  obem  Rande  und^ 
wohl  gar  auf  der  äuffern  Fläche  des  Gefälles,  an. 

§.  349. 

Die  meißen  Salze  nehmen , wenn  fie  aus 
dem  flüfsigen  Zußande  in  den  fefien  über- 
gehen , eine  beßimmte  Geßalt  an.  Man  fagt 
' alsdann , dafs  fie  fich  kryftallißren  (§.  23) : 
ein  einzelner  Salzkörper,  der  von  Natur  eine 
beßimmte  Geßalt  hat,  heifst  ein  Salzkryftall. 
Diefe  Kryßallifation  kann , da  alle  Salze 
tL<L&fC  fchmelzbar  (§.  243)|it«d  rinige  flüchtig 
(§.  242)  find,  auf  dem  trocknen  Wege  (d. 
h.  ohne  Waffer),  da  aber  alle  feße  Salze  im 
WalTer  auflöslich  find,  auch  auf  dem  näßen 
Wege,  d.  h.  mit  Hülfe  des  Waflers,  gefche- 


Digiiized  by  Google 


hen.  Auf  dem  trocknen  Wege  kryftallifirt 
fich  ein  Salz,  entweder  wenn  es  gefchmol-  , 
zen , oder  wenn  es  Dunit  oder  Gas  war , 
und  dann  hinlänglicli  erkaltet.  Auf  dem 
nalTen  Wege,  wenn  es  in  WalTer  aufgelöfet 
war , und  in  demfelben  durch  Minderung 
des  WalTers  oder  der  Wärme  feft  w;rd  (§.  347). 
Aber  bei  beiden  Arten  von  Kryftallifation  ill 
Ruhe  nöthig:  Bewegung  während  des  Felt- 
werdens  hindert  die  Bildung  regelmäfsiger 
Kryfialle. 

Oft  wird  ein  Salzkryfiall  auch  durch  Druck  gehin- 
dert, feine  beßinirote  Gefblt  vollkommen  anzuneh- 
men. So  gelchieht  das  beiKryftaUifationeu  aus 
dunjl , bei  Sublimationen , wenn  ftarke  Hitze  den- 
felben  immerfort  in  den  entfernteften  (höchften^ 
Theil  des  GefälTes  treibt,  fo  dafs  hier  die  feftwer- 
denden  Theile  fehr  zufammengedrängt  werden  und 
einander  in  der  Annehmung  der  beftimnuten  Ge- 
ftalt  hinderlich  find.  Ferner  bei  Kryftallirationen 
treckner  gefehmolzener  Salze,  wo  die  unteren  Kry- 
ftalle  theila  durch  Widerftand  des  Bodens  am  Ge- 
fäfse,  theils  durch  dis  Gewicht  der  obern  Kryftaile 
gehindert  werden.  Und  bei  Kryltallifationen  auf 
dem  nalTen  Wege  entftehen  keine  ordentliche  Kry- 
fialle, wenn  zn  wenig  Wafierbei  dem  Salze  ifi,  wenn 
entweder  durch  Abdampfung  zu  viel  WalTer  weg- 
gefchafft,  oder  bei  der  Auflöfung  in  fiedendemWaf- 
fer  zu  wenig  WalTer  genommen  worden , wo  denn 
bei  der  Abkühlung  die  ganze  Lauge  zu  einem.,  im 
ganzen  fefien,  nur  mit  Waller  durchzogenen.  Sah- 
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klumpen  geriant,  der  die  Geftalt  des  umgebenden 
Gei^lTes , inwendig  aber , weil  ein  entfteliendet 
Kryftall  dem  andern  im  Wege  war,  nur  unvollkora- 
mene  krj’ftallinifche  Structur  hat.  Audi  werden 
auf  dem  nalTen  Wege  die  am  Boden  entftebenden 
Kryftalle  durch  den  Gegendruck  deffelbeö  und  das 
Gewicht  der  über  ihnen  Gehenden  Krydallo  gehin- 
dert, vollkommen  ausgebildet  zu  werden;, 

§.  249.  b. 

Die  auf  dem  iialTen  Wege  erfolgende 

Kryfiallifation  der  Salze  kann  gefchehen 

1)  durch  Verminderung  der  nöthigen  puan- 
tität  des  WalTcrs  , nämlich  durch  Ver- 
dunßung  eines,  Theiles  deflelben , fo  dafs 
die  übrig  bleibende  Quantität  des  Waf- 
fers  nicht  hinreichend  iß  , die  Quantität 
des  Salzes  aufgclöfet  zu  erhalten,  folglich 
ein  Theil  deffelben  feß  werden  mufs. 
Diefe  Verdunßung  kann  langfamer  , in 
der  gemeinen  Temperatur , oder  fchnellef , 
in  erhöheter  Temperatur  gefchehen. 

fi)  Durch  Verminderung  der  nöthigen  Quan- 
tität der  freien  Wanne  (oder  Ahhühlung) , 
fo  dafs  die  Quantität  des  Waffers,  wel»- 
che  vorher  in  der  höheren  Temperatur  hin- 
reichte, nun  in  der  niedrigeren  nicht  hin- 
reicht , alles  Salz  aufgelöfet  zu  erhalten , 

folg- 
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folglich  ein  Theil  deflelben  feit  werden 
mufs  ($.  344* 

Die  Regeln  zmn  künftlichen  KryHallifiren  der  Salze 
f.  nntcn  im  praktiCchen  Theile.  ^ 

§.  250. 

Die  auf  dem  naOen  Wege  entfiandenen 
Salzhry Italic  enthalten  aufler  dem  Salze  felblt 
KrjftallifationswaJJer , das  zwar  nicht  zum 
Wefen  des  Salzes , aber  der  Kryltalle  gehört. 

^ Es  ift  bei  der  gemeinen  Temperatur  in  den 
Salzkryftallen  itn  feiten  Zultatide  enthalten, 
wie  das  Salz  felblt , heilst  daher  Kryßalli- 
fationseis , iß  aber  durch  die  Mifchung  mit 
dem  Salze  gefrierbarer  oder  'ßrengflülliger 
worden , fo  dafs  es  noch  in  der  Wärme  von 
50® , 60®,  70®  R.  feß  bleibt  , da  hingegen 
blofses  Eis  fchon  in  einer  Wärme  von  1®, 
a®,  R.  tropfbar  wird.'- 

§.  251. 

Wenn  ein  Salz , das  viel  Kryßallifations- 
walTer  hat,  und  zugleich  leicht  auflöslich 
iß,  z.  E.  Natrum  fulphiuiciuu  (Glauberfalz) , 
■über  den  Siedgrad  des  blofsen  Waffers  erhitzt 
•wird , fo  fchmilzt  das  ganze  Salz , indem 
das  Kryßallifationseis  tropfbar,  und  dann 
das  Salz  felbß  in  diefem  aufgelöfet  wird. 
Diefes,  Schmelzen  iß  aber  wohl  zu  unter- 
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fcheiden , von  dem  Schmelzen  des  blofsen 
entwä/Terten  Salzes,  das  erfi  in  viel  gröfse- 
rer  Hitze  gefchieht,  und,  wird  ^ zum  Unter- 
fchiede  das  Zergehen  - im  Kryftallenwa£'er 
genannt.  • > 

§.  252. 

» f 

Wenn  ein  Salz,  welches  Kryltallifations- 
wafTer  hält,  und  an  fi<^h  felblt nicht  zu  flüch- 
tig ift,  über  den  Siedgrad  des  WäfTersI  erhitzt 
wird  , fo  verdunftet  das  Kryltallenwafler , und 
bei  fortgefetzter  bis  zum  Glühen  verftärhter 
Wirkung  bleibt  endlich  das  blofse  entwäf- 
ferte  Salz  zurück.  Wenn  das  Salz  viel  Kry- 
ftallenwalTer  hält,  fo  zergeht  es  bei  diefer 
Erhitzung  anfangs  (§.  25i)j  dann  wird  es, 
nach  Verluft  feines  liry Italien walTers  , wieder 
fefi , und  fchmilzt  erft  bei  verltärkter  Glü- 
hehitze. 

I ' 

Wenn  man  ein  nalTen  Wege)  kryft?llifirtc® 

Salz  hinlänglich  und  lange  genug  erhitzt  batte«  fo 
findet  man  nachher,  dafä  es  einen  beträchtlichen 
Verluft  am  Gewicht  erlitten  hat.  Dafs  diefer  Ver- 
liift  im  Verlufte  des  Krjftalliratiouswairers  beßehe« 
ftcht  man , wenn  das  Salz  in  einer  Retorte  mit  an- 
gelegter Vorlage  erhitzt  wurde,  indem  man  die 
WafTerdünße  in  die  letztere  übergehen,  und  da- 
felbft  zu  tinpfbarein  Waller  fich  verdichten  lieht« 


r 


Digitizej)  by  Google 


*3>' 


§.  253. 

Einige  Salze  verlieren  ihr  Kryftallifa« 
tionswafler  nach  und  nach  fchon  in  gemei* 
ner  Temperatur,  wenn  fie  der  atmofphärifchen 
-■  Luft  ausgefetzt  lind  , welche,  je  trocknet 
und  wärmer  fie  ilt,  defto  mehr  dasfelbe  als 
Dunfi  anzuziehen  fcheint.  Sie  verlieren  da- 
bei ihre  Kryßallengefialt , und  zerfallen  nach 
und  nach  in  Staub  (fatiscunt),  der  um  fo 
viel  leichter  gegen  das  frifche  Salz  ift,  je 
gröfser  die  Quantität  des  Kryfiallenwaflers 
"War. 

Diefes  Zerfallen  ift  eine  Art  des  f^ertoitttrns  (jj.  ißS)» 

§•  254. 

Andere  Salze  hingegen  zerßiefsen  [deli* 
quescunt)  an  der  atmofphärifchen  Luft,  in- 
dem fie  Wafler  aus  ihr  anziehen,  fo  dafs 
fie  endlich  vollkommen  tropfbar  werden. 
Es  iß  aber  nicht  bei  allen  Salzen  wahrfchein- 
lich , dafs  fie  blofs  durch  -Anziehung  des 
als  Dunfi  in  der  Luft  enthaltenen  Waßers 
zerfliefsen,  weil  fie  i)  zu  fchnell  zerfliefsen, 
als  dafs  diefes  blofs  dadurch  gefchehen  könn- 
te, a)  eingefperrte  atmofphärifche  Luft  ver- 
mindern, wie  man  an  dem  Steigen  des  Waf- 
fers  (oder  Queckfilbers)  fieht,  mit  dem  die- 
felbe  eingefperrt  iß.  Sie  fcheiuen  aus  dem 

Ha 
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Oxygene  der  Luft , und  ihrem  eignen  Hy- 
drogene,  das  alle  diefe  fo  fchnell  zerfliefsen- 
den  Salze  gewifs  oder  wahrfcheinlich  ent» 
halten  , AVafler  zu  erzeugen  (§,  a«5). 

DieWirknng  der  höheren  Temperatur  wird  vielleicht 
durch  die  Wirkuung  der  anderen  Stoffe  des  Salzee 
erfetzt. 

§•  255. 

Sowohl  ein  durch  Glühehitze  gefchmpl- 
zenes,  als  ein  durch  geringere  Hitze  oder 
durch  Verwitterung  an  der  Luft  feines  Kry* 
ftallenwaflers  und  dadurch  feiner  auf  dem 
nalTen  Wege  erlangten  beltimmten  Geltalt  he- 
raxibtes  Salz  bann  wieder  im  WalTer  aufge- 
löfet  werden  ($.  259.  243)  , und  wenn  die 
Lauge  durch  Abdampfen  oder  Abbühlen  da- 
hin gebracht  wird  , dafs  ein  Theil  des  auf- 
gelöfeten  Salzes  fich  ausfclieiden  mufs  ( §. 
249.  b),  fo  .nimmt  das  üch  ausfeheidende 
Salz  mit  Annahme  des  nöthigen  Kryßallenwaf- 
fers  ($.  *50)  feine  beftimmte  Geltalt  wieder  an. 

5.  455.  b. 

Wenn  ein  feßes  durch  Glühehitze  (§.  25a) 
oder  Verwitterung  (§.  253)  feines  Kryfiallifa- 
tionseifes  beraubtes  Salz  mit  wenigem  WafTer 
begoffen  wird,  fo  entbindet  fich  Wärme, 
indem  das  AValTer  Vermöge  feiner  Anziehujig 
Kum  Salze  fich  mit  diefem  vereinigt , zu  Kry- 
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itallifationscis  wird ; dabei  alfo  die  gebundene 
Wärme  frei  wird , vermöge  deren  diefes  Waf- 
fer  tropfbar  war.  Wenn  des  Waflers  viel  ift, 
fo  entbindet  fich  zwar  auch  Wärme,  aber  fie 
iß  defio  weniger  merklich,  je  mehr  des 
Waflers  iß , weil  fie  fich  dann  defio  mehr 
in  dem  tropfbar  bleibenden  Theile  des  Waf- 
fers  vertheilt,  und  viberdem  dann  Auflöfung 
des  Salzes  im  Wafler  erfolgt,  welches  die 
Wärme  wieder  mindert. 

I Wenn  hingegen  ein  fefies  Salz  im  Waf- 
fer  aufgelöfet  wird,  fo  entßeht  Jiälte , in- 
dem das  Salz  durch  Anziehung  zum  Wafler 
tropfbar , dabei  alfo  fp  viel  freie  Wärme  ge- 
bunden wird  , als  nöthig  iß , um  das  feße 

f»  ‘ 

Salz  tropfbar  zu  machen.  Wenn  das, Salz 
fein  Kryßallifationseis  hat;  fo  iß  die  Kälte 

' f 

ceteris  paribus  viel  gröfser ; wenn  hingegen 
das  Salz  feines  Kryfiallifationseifes  beraubt 
iß , fo  iß  bei  gleicher  Quantität  des  eigent- 
lichen Salzes  die  Kälte  viel  geringer,  erß- 
lich  weil  dann  diejenige  Bindung  der  Wär- 
me fehlt,  welche  vom  Tropfbarwerden  des 
Kryfiallifationseifes.  entßeht:  zweitens,  weil 
das  Salz  erß  wiedw:  einen.  Theil  des  Wafferrf 
zu,  Kryßallifationseis  anzieht,  und> dadurch 
Wärme  frei  wird. 

II— —I 
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Zehntes  Kapitel. 

Die  Säuren. 


§.  356. 

Die  Säuren  {Acida^  oder  fauren  Salze  (Salia 
acida)  find  Salze  (§.239),  welche  fich 
ton  anderen  durch  ihren  fauren  Gefchmack 
unterfcheiden.  Auch  haben  fie  alle  die  Charak* 
tere  , gewifle  blaue  Pflanzenfarben  zu  röthen, 
jnit  Kalien  , kalifchen  Erden  und  Metallen 
fich  zu  mifchen,  den  Schwefel  aus  dem 
Schwefelkali  und  das  Oel  aus  der  Seife  zu 
fcheiden , und  den  Eiweifsftoff  gerinnen  zu 
machen, 

Die  Säuren  räthen  viele  blaue,  auch  violette,  FlaU' 
zenfarben,  den  Saft  oder  die  Tinctur  der  Fetala 
des  blauen  f^eilchms  {Viola  odorata)^  der  Korn- 
tlume  {Centaiirea  Cyanus),‘Aet  Aglei  {Aquilegia 
vulgaris) , des  Hyacinthus  botryoides  (Fuchs  in 
CrelTs  ehern,  Annalen.  1793.  II,  S.  5*80’ 
purpurfarbnen  Stockrofe  {Alcea  purpurea  L.) 
Brngnatelli  ebend.  i7QQ.  II.  S.  SiQ. , der  Blät- 
ter des  blauen  Kohls  {Brajfica  rubra)  (James 
Watt  ebend.  1736.  I.  S,  »46).-—  Vorzüglich  leicht 
wird  das  blaue  Pigment  geröthet,  welches  un- 
ter dem  Namen  Lakmus  bekannt  ift  : nämlich 

auch  von  der  fch wachen  Kohlenfäure,  und  von 
anderen  Säuren  auch  danui  wenn  fie  mit  vielem 
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WalTer  rerdünnt  fitid«  Abi  d<iatiichften  lieht  man 
-diefes«  wenn  weilTe  Fapierftreifenmit  Laknmstino 
tnr  blati  gefärbt  in  Säuren  getunkt  werden.  Von 
der  Bereitung  des  L>aknius  und  delTen  Gebrauch  f. 
übrigens  im  prakt.  Theiie.  ^ 

Die  Höthung  der  blauen  FlIanz^Fatben  erfolgt 
durch, Wirkung  der  Säuren  niir.^wenn  diefe  wifs- 
rig  flnllig,  oder  im  Gaszufiande  find;  nicht, 
wenn  fie  im  fcfien  und  trocknen  Zußande  find. 

Bis  izt  kennen  wir  keine  Stoffe^  welche  jene 
blauen  , Planzenfarben  röthcn- und  nicht  Säuren 
find;  (wenn  nicht, der  gefchwefelte  WaHerftoff  (JJ. 
i20i)  eine  Ausnahme  macht  ? Allein  er  kann  gar 
wohl  eine  unvollkommene  Säure  feyn,  welche  aus 
Schwefel , Hydrogene  und  Oxygene  zuEammenge* 
fetzt  ift.) 

' §,  257.  • : • 

Eine  Säure  befieht  aus  Oxygene  und  ei- 
nem fäurefähigen  Stoffe  {inateria  bxydabilis  f* 
acidißcabilis) , d.  h,  einem  folchen,  welcher 
fähig  ift,  lieh  mit  Oxygene  zu  mifchen.  Das- 
Oxygene  (5.  163)  ift  allen  Säuren  gemein^ 
der  faurefähige  Stoff  hingegen  ift  bei  den 
verfchiedenen  Säuren  mannigfaltig  verjehie- 
den. 

DieferSatz  ilt  nnn  freilich  noch  nicht  durch  vollßän- 
dige  Induction  erwiafen.  Nur  von  der  SchwefeU 
fäurc,  PkosphorJ'äure , Kohlensäure  und  Salpe- 
terfäure  kennen  wir  den  Schwejeljioff , den  Phos- 
phorfioff,  den  Kohlenjloff,  den  Salpeter/ioff, 
von  Filanzeuläureu  den  Kohlenßoff  und  PVaffer- 
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Jlofft  von  den  mttalUfehen  Säaren  und  Halhfäu- 
ren  die  3Ietalle.aAa  fauref&hige  GrundAoffe.  Allein 
die  flurefahigen  GrundAoffe  der  Salzränre , Borax* 
Aure  und  Flu($fäare  And  uns  noch  unbekannt. 

£e  giebt  auch  SXnren , deren  Aurefähiger  Sto£F 
ans  zweien  zn  fdmmmgefetzt\1k,  wie  die  Pflanzen- 
Auren,  bn  deren  Zerlegung  fowohl  KoblenAoff  als 
WafferAofl  gefunden  wird.  Vielleicht  iA  er  in  tt> 
nigen  aus  mehren  zuAmriieng'efetzt. 

S.  Laroilier  über  die  Bejchajfenheit  der 
Säuren  in  Atn'  Mem.  de  Fae.  des  fc.  de  Paris, 
•778*  p*  555.  Ueb.  in  f.  phyj'.  ehern.  Sehr.  III.  S. 
SIS;  gegen  diefe  Lehre  v.  Grell  über  Sauerßojf 
und  Säuret  in  delT.  ehern.  Ann,  1796.  I.  S.  SS7. 

§.  258. 

Ein  laureföhiger  Stoff  ilt  für  lieh  nicht 
fauer,  fo  wenig  als  das  Oxygene  (§.  163); 
er  macht  erfi  dann  eine  Säure , wenn  er  mit 
einer  hinlänglichen  Quantität  Oxygene  ge- 
mifcht  wird.  Wenn  ein  folcher  Stoff  Oxy- 
gene aufnimmt , und  mit  lieh  mifcht , fo 
fagt  man.  er  fäure  fich,  oder  oxydire  lieh; 
die  Mifchung  nennt  man  «Säurnng^  oder  Oxy- 
dation, das  entftehende  Gemifch  ein  Oxyd. 
Es  hann  aber  ein  folcher  Stoff  vom  Oxyge- 
ne  mehr  oder  weniger  aufnehmen : darnach 
lind  verfchiedene  Grade  der  Oxydation  äu 
■unterffheiden.’  Wenn  er  mit  weniger  Oxy- 
gene gemifcht  ilt . als  dazu  gehört , eine 


Digiiized  by  Google 


845 

Säure  auszumachen , fo  nennt  man  das  Ge- 
zoifch  eine  Halbfaure.  Wenn  er  hingegen 
fo  viel  Oxygene  aufgenommen  hat , dafs  da» 
Gemifch  jene  (§.  356)  genannten  Eigenfchaf- 
ten  zeigt,  fo  nennt  man  diefes  eine  Säure 
{Acidum).  Bei  einigen  faurefähigen  Stoffen 
unterfcheiden  wir  zweierlei  Grade  der  Säure, 

die  unvollkouimene  {Acidum ofum, 

Acide eux)  und  die  vollkommene  {Aci- 
dum   I icum , Acide ique).  Das 

Acidum ofum  enthält  mehr  Oxygene 

als  die  Halbfaure,  aber  weniger  als  das  Aci- 
dum   icum. 

Halbjäuren  nennt  man  diejenigen  ans  ßnrefähigen 
Stoffen  und  Oxygene  beftehenden  Gemifche,  wel- 
che fo  wenig  Oxygene  enthalten,  dala  fie  noch 
gar  nicht  fauer  fchmecken , das  Lakmus  nicht  rö-< 
then  n.  f.  w.  256).  (Da&  der  Name  Haür 
hier  gebraucht  wird  , ift  nicht  fo  zn  verffehen , alt 
ob  diefe  Gemifche  gerade  halb  fo  viel  Oxygene  ent- 
hielten , wie  die  SSuren , fondem  fo , wie  im  ge- 
meinen Leben  die  Namen  halbhiug,  halbwahr 
in  der  Mineralogie  halbhart  — genommen  wer- 
den. Von  diefer.Art  find  alle  fonft  fogenannten 
Metallkalket  der  Zucker  •—  auch  das  fVaJfer  (0, 
225)?  Die  Halbfänren  können,  wenn  fie  mpbr 
Oxygene  aufhehmen,  zu  Siuren  werden. 

’ §.  259. 

Nach  deif  Erklärung  der  neuelten  Phlo- 
«^iftiker  , welche  da»  LavoLfierfche  Syfiem  mit 
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der  Hypothefe  vom  Phloglfton  vereinigen 
(§.  155.  1G6),  enthalten  alle  fäurefähige  Stof- 
fe , aufser  ihrem  eigenthümlichen  Grundftof- 
fc , Phloglfton : die  Oxydation  belteht  nicht 
blofs  in  Annahme  von  Oxygene , fondern 
auch  in  Abgabe  von  Phlogilton ; je  mehr 
nun  jener,  der  eigenthümliche  Stoff,  Oxyge- 
ne anzieht , defto  mehr  giebt  er  Phloglfton 

ab.  Ein  Acidum ofum  hat  noch  meht 

Phloglfton  und  weniger  Oxygene ; ein  Aci- 
dum   icuin  hat  weniger  (oder  gar  kein) 

Phloglfton , und  mehr  Oxygene. 

§.  2ÖO, 

Alle  fäurefähige  Stoffe,  welche  fchwarz 
oder  farbigt  find , werden  defto  hellfarbiger , 
je  mehr  fie’  oxydirt  werden  , und  im  höch- 
ften  Grade  der  Oxydirung  werden  die  mei- 
Hen  ganz  weifs,  fo  dafs  im  allgemeinen  das 
Gefetz  Statt  findet;  das  Oxygene  entfärbt, 
15er  WafferftofF  Ift  an  fich  felbft,  aU  WafferftofFgaa. 
nicht  farbigt.  Auch  Schwefel  und  Phosphor  lind 
weifsgelb  oder  weifs.  Aber  die  Kohle  ifl  fchwarz, 
nnd  macht  in  Verbindung  mit  WalTerftolF,  Schwe- 
■ Cel,  Phosphor,  Metallen,  mancherlei  Farben;  die 
durch  Oxygene  gemindert  und  endlich  zerftört 
werden.  Selbft  die  blolTe  Kohle  giebt  mit  Oxy- 
gene gelUttigt  die  farbenlofe  Kohleufäure,  welche 
nicht  nur  als  Gas,  fondern  auch  als  Feder  Körper, 
(im  reinen  Kalkfpathe.)  und  al  ■ tropfbarer  (im  reinen 
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Qoellwafler)  fich  vollkomen  farbenlo»  zeigt.  Die 
nnvollkommeae  Salpeterfäure  ift  rothgeib  , die 
vollkoininene  farbeiilos.  Im  höchÄen  Grade  der 
Oxydirung  find  faß  alle  Oxyden  Farbenloa. 

§.  261, 

Alle  die  verfchiedenen  Säuren,  welche 
wir  jezt  betrachten  werden , unterfcheiden 
lieh  von  einander  dadurch  , dafs  jede  der- 
leihen  mit  einem  Kali,  einer  Erde,  einem 
Metalle,  ein  anderes  Gernifch  ausmacht,  *1» 
jede  andere  Säure  mit  demfelben  Kali,  der- 
felben  Erde,  demfelben  Meulle  zufammen- 
Tetzt.  Aber  auch  aufserdem  ßnd  ße  durch 
gewifle  Charaktere  zu  unterfcheiden. 

Wir  betrachten,  um  Wiederboinngrn  zu  vermeiden, 
hier  nur  diejenigeu  Säuren,  welche  im  Mineral- 
reiche , (felbft  oder  ala  Grumlfioße  der  minerali- 
feben  Miitelfalze  u,  a.  Mineralien)  angetrolFen  wer- 
, den,  namentlich  die  Kohlenfäure , Schwejelfäu- 
re,  Salpeterfäure,  Salzfäure,  Flnfsfäure,  Bo- 
raxfäure  und  PhosphorJ äure,  Di,’  übrigen  Säu- 
ren werden  füglicber  unten  bei  den  vegetabilircben 
und  tbierifeben  Stoffen  mitgenommen« 

l.  ' 

Die  Kohlenläure. 

' §.  262. 

i 

Die  Kohlenfäure  oder  Kohlenftofffäure 
( jicidum  carbonicum ) ift  eine  äuflerft  flüch- 
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tige  Säure , für  fich  allein , auch  in  den  nie- 
drigften  uns  bekannten  Temperaturen,  kohlen- 
faures  Gas  (Gas  carhonicum),  Diefes  Gas 
gehört  zu  denen,  welche  weder  zur  Unter- 
haltung des  Athmens , noch  zur  Unterhal- 
tung des  Brennens  tauglich  ßnd.  Es  wird 
als  ein  falziges  Gas  vom  Wader  verfchlucktj 
röthet,  als  eine  fchwache  Säure,  ein  wenig 
die  Lakmustinctur , und- hat  einen  fch wa- 
chen angenehm  lauerlichen  Gefchmack  und 
Geruch.  Es  trübt  das  KalkwafTer,  indem  es 
den  aiifgelöfeten  Kalk  deflelben  in  kohlen- 
gefauerten  Kalk  verwandelt , und  mithin  im 
Wafler  unauflöslich  macht. 

Es  ift  fpecifirch  tchwerer,  als  Lebensluft,  alfo  auch, 
als  atinofphilrirche  Luft.  Ein  Parifer  Kubikzoll  die* 
fes  Gas  wiegt  nach  Lavoifier  bei  lO**  B.  und 
28"  Barometerhöhe  0,68983.  Seine  fpec.  Sdiwere 
ifl  alfo  grölser,  als  die  der  atmofphärifchen  Luft, 
and  verhält  fich  zu  derder  Lebensluft  ungefähr  wie 
14:10.  Daher  macht  das  kohlenfaure  Gas,  über 
der  Oberfläche  folcher  Körper,  aus  denen  cs  fich 
entbunden  hat,  oft  eine  flehende  Schicht  aus,  bleibt 
in  offenen  Gefälsen , Gruben,  — flehen,  ohne  einge* 
fperrt  zu  feyn. 

Der  Name:  ßxe Lujt  (A£r ßxus),  ifl  für  das  koh* 
lenfaureGas  zu  allgemein,  und  nicht  bezeichnend 
genug.  Eben  fo  für  diefe  Säure  überhaupt  denName 
Luftfäure  (A.  aereum) , weil  auch  andere  Säuren 
luftartig  feyn  können,  wenn  nicht  diefer  Name 
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darauf  gehen  foll,  dafs  drefe  Siiirs  als  Gas  in  der 
Atmofphäre  enthalten  ift.  Der  Name  Kreidenfäun 
iß  au  rpecieli  da  nicht  blofs  die  Kreide  diefe  Säure 
enthält , und  belTer  benennt  man  eine  Säure  nach 
ihrer  fäurefähigen  Grundlage,  wenn  man  andere 
diefe  Grundlage  kentA, 

§.  2Ö2.  b. 

Wärter  kann  diefes  Gas  verfchlucken , 
d.  h.  die  in  dem  Gas  enthaltene  Kohlenfaure 
mit  lieh  mifchen  , fo  dafs  diefelbe  ihre  Luft- 
gefialt  ablegt,  und  mit  dem  Wärter  tropf- 
bar, alfo  tropfbare  Kohlenfaure  wird.  Je 
kälter  das  Wärter  ilt,  defio  mehr  Kohlenfäu'- 
re  kann  es  aufnehmen  und  enthalten;  bei 
ungefähr  50®  Fahrenheit,  kann  es  eine  Quan- 
tität kohlenfaures  Gas  verfchlucken,  derten 
Volumen  dem  feinigen  gleich  iß;  bei  40“» 
46»,  u.  f.  w.  bis  zu  32®  mehr;  je  heiffer  es 
iß,  deßo  weniger  iß  es  fähig,  Kohlenfäure 
zu  verfchlv^cken , weil  diefe  Säure  zu  ßüch- 
tig  iß,  um  in  höherer  Temperatur  ihre Luft- 
geßalt  abztilegen;  und  durch  Erhitzung  wird 
aus  kohlengefäuertem  Wärter  feine  Kohlen- 
fäure entbunden  , -«reil  fie  zu  flüchtig  iß , 
um  in  höherer  Temperatur  mit  dem  Wärter 
tropfbar  zu  bleiben.  Kochendes  Wärter 
nimmt  gar  keine  Kohlenfaure  auf,  und  durch 
Kochen  wird  alle  Kohlenfäure  aus  dem  Waf- 
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fer  ausgetrieben.  Hingegen  iß  bis  lur  Fe- 
ßigk^it  erkaltetes  Waßer  auch  unfähig,  Koh« 
lenfaure  aufzunehmen , und  durch  Frolt  wird 
alle  Kohlenfaure  aits  dem  Waffer  ausgetrie- 
ben. Auch  in  der  mittleren  Temperatur  zeigt 
die  Kohlenfaure  keine  fo  grofse  Neigung  zum 
Waffer,  als  das  Acidum  fulphurofum  und 
das  muriaticum;  wenn  fie,  auch  eingefperrt, 
nur  über  Waffer  ßeht,  fo  dauert  es  lange, 
ehe  das  Waffer  fie  anzieht ; durch  Schütteln 
mit  Waffer  in  verfchloffenen  Gefäfsen  ver- 
bindet fie  fich  fchneller  damit.  So  geht  auch, 
ohne  fehr  hohe  Temperatur,  aus  Waffer, 
das  Kohlenßure  hält,  diefelbe  leicht  heraus, 
wenn  es  der  freien  atmofphärifchen  L.uft  mit 
grofser  Oberfläche  ausgefetzt  iß. 

Das  fpecififche  Gewicht  der  mit  Kohlentäure  gefät* 
tigten  WalTers  bei  36°  Fahr,  verhält  üch  zu  der 
des  WalTers,  wie  1,0015:  loooo.  ^ 

Von  der  Entweichnng  der  Kohlenränre  ans  dena 
WalTeir  heim  Gefrieren  deflielben  iftes,  wenigftens 
tum  Theile,  abzuleiten,  dals  das  Eis  fo  viele  Luft* 
blafen  enthält. 

Wegen  der  Entweichung  der  Kohlenfäure  ans 
dem  WalTer,  durch  Berührung  feiner  Oberfläche 
mit  der  atniofphärirchen  Luft  haben  die  FlufswalTer 
viel  weniger  Kohlenfäure  als  die  Quellwaller. 
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' §.  263. 

Die  Kohlenfaure  befieht  aus  Kohlenßoffe 
(§.  217.  fii/f)  und  Oxygene  (§.  163). 

, Kohlenftoff  7 a 
Oxygene  es 

100  ^ 

1)  Zufammenfetzung.  Wenn  man  Koh- 
le, die  vorher  in  einem  vom  Zutritt  der 
Luft  ausgefchloflenen  Gefafse  ausgeglühet 
worden,  (nemlich  um  vollkommene  Kolile 
zu  feyn , §.  319),  anzündet,  und  in  einem 
mit  Lebensluft  gefülltem  Gefäfse  verbrennt, 
fo  entlieht  kohlenfaures  Gas.  Man  kann 
diefes  vom  Kalkwaffer  verfchlucken  lafTen, 
dadurch  von  der  übrigen  Lebensluft  abfchei- 
den , und  feine  Quantität  beltimmen.  Da- 
bei findet  man , dafs  die  Quantität  des  ver- 
_brannten  KohlenltofFs , (wenn  man  die  Quan- 
tität der  noch  nicht  verbrannten  Kohle  fammt 
der  entfiandnen  Afche  von  der  ganzen  Quan- 
tität der  Kohle  abzieht,  fo  findet  man  diefe 
Quantität,)  zu  der  Quantität  des  erlangten  • 
kohlenfauren  Gas  fich  verhalte  wie  as  zu  100,. 

^ und  zu  der  Quantität  der  verbrauchten  I.e- 
bensluft,  wie  sg  : ya. 

Wenn  B.  loo  Grane  kohlenranres  Gas  erzeugt  wor- 
den, fo  ßnd  s8  Grane  Kohle  verbrannt  und  die  Le- 
bensluft hat  um  144  Kub.  soll  ~ 7aGt  < abgenoiumen.^ 
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Hingegen  kann  man  aus  vollkommener, 
vollkommen  trockener  und  wohl  ausgeglü- 
heter  Kohle  durch  die  fiärkfte  Weifsglühe- 
hitze,  der  man  fie  in  verfperrten  Gefäfsen, 
(z.  B.  in  einer  Retorte  mit  einer  in  Wafler 
gehenden  5 — Röhre)  ausfetzt,  weder  koh- 
lenfaures  Gas,  noch  irgend  ein  anderes  Gas 
austreiben.  Es  ill  alfo  offenbar  , dafs  bei 
dem  Verbrennen  der  Kohle  in  Lebensluft  die 
Kohlenfaure  nicht*  etwa  aus  der  Kohle  aus- 
gefchieden,  fondern  aus'  der  Kohle  und  der 
Lebensluft  erft  zufammengefetzt  wird. 

Auch  in  atmofphärifcher  Luft  entfieht, 
vermöge  der  Lebensluft , welche  fie  enthält, 
durch  Verbrennung  der  Kohle  kohlenfaures 
Gas. 

a)  Zerlegung.  Wenn  man  kohlenfau- 
ren  Kalk  und  Phosphor  in  eine  gekrümm- 
te (befchlagene)  Glasröhre  (deren  offenes  Bin- 
de mit  Queckfilber  gefperrt  iß,)  eingefchlof- 
feu  der  Glühehitze  ausfetzt , fo  wird  die 
Kohlenfaure  zerfetzt;  der  Phosphor  verbin- 
det fich  mit  dem  Oxygene,  der  Kohlenfioff 
wird  frei ; man  findet  nachher  phosphorfau- 
ren  Kalk  und  Kohle.'  Eben- diefe  Zerlegung 
erfolgt  aus  kohlenfaurem  Natrum  und 
Phosphor. 

Diefe 


Digiiized  by  Google 


«53 

Diefe  Zerlegung  der  Kohlenräure  (Smithron  Ten- 
nan't  in  philof.  Transact.  Vol.  8».  p.  «82.  üeberl. 
in  G r e n’ 8 /ourn.  der  Phyf.  VI.  S. 229.  Pear» 
fon  in  philof.  Transact.  1792.  II.  p.  289)  ift 
zweifelhaft  gemacht  worden  durch  r.  Grell  (jihem, 
Annal.  i794-  S.  3i6)  und  wird  um  fo  mehr 
zweifelhaft,  da  der  Graf  von  Muffin-Pufchkin 
Qchem.  Ann.  1797-  S.  447)  au«  Phosphor  Kohle 
erhielt,  wenn  er  falzfanre  Erden  und  Metallkalke 
mit  WalTer  über  ihm  kochte,  und  Goettling 
auch  aus  ätzendem  (obwohl  nicht  ganz  kohlenfäu* 
releeren)  Kali  und  Phosphor  Kohle  erhielt  (Ta* 
Jchenh.  für  Scheidekünfller.  1798.  S,  3.j. 

§.  254. 

Die  Kohlenfäure  kann  auch,  ohne  Le- 
hensluft, durch  IVaffer  au»  Kohle  erzeugt 
werden.  Wenn  man  ausgeglühete  Kohle  mit 
WalTer  befeuchtet  glühet , fo  zerfetzt  der  Koh- 
lenftoff  das  WalTer  (§.  225),  es  entbindet  fich 
WalTerfioffgas  und  kohlenfaures  Gas. 

Kohlenfaures  Gas  WalTerßoffga« 

Kohlenfäure  { 

KohUnfto^  Oxjgene  WalTerftoff 

’ We^r 

Wenn  man  Schwefelkies  mit  feuchter  Kohle  einer 
Deßillation  ausfelzt , fo  erhält  man  nach  Lampet- 
dius  den  hydrogenillrten  leichtHüingen  Schwefel 
(jj.  202).  Nemlich  der  dabei  entbundene  Waflier* 
ftoff  verbindet  fich  zum  Theile  mit  dem  ans  dem 
Schwefelkiefe  ausgetriebnen  Schwefel. 
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§.  26s. 

Das  Hydrogene  zerlegt  die  Kohlenfäure 
nicht.  'Wenn  WalTerfiofFgas  und  kohlenfau- 
res  Gas  mit  einander  in  ein  Gefäfs  eingefperrt 
werden  , fo  bleiben  beide  ungeändert;  man 
hann  'das  leztere  mit  KaMtwalTer  wegwafchen, 
fo  bleibt  blofles  Gas  liydrogene  übrig.  Auch 
Erhöhung  der  Temperatur  bewirkt  keine  Zer* 
legung. 

266. 

Auch  der  Schice  fei  und  der  Phosphor  zcr* 
legen  wenigltens  die  blofle  Kohlenfäure  nicht* 
Sie  bleiben  in  kbhlenfaurem  Gas  ungeändertj 
und  ändern  auch  das  kohlenfäure  Gas  nicht, 
weder  in  höherer , noch  in  niedrigerer  Tem* 
peratur. 

Dafs  die  brennbaren  Stoffe  in  dem  kohlenfauren  Gas 
nicht  brennen , ift  fchon  oben  (jj.  262)  im  allgemei- 
nen angezeigt.  Bei  Göttling’s  Verfuchen  (Beitn 
zur  Bericht,  der  antiphlog.  Chemie.  Weimar  1794* 
Verf.  22  fgg.}  wurde  jedoch  ein  Leuchten  des 
Phosphors  im  kohlenfauren  Gas  bemerkt,  wobei  lieh 
ein  gelbliches  ganz  feines  Pulver  auf  dem  Boden 
des  Glafra  abfetzte.  Allein  es  hält  fehr  fchwer, 
das  kohlenfäure  Gas  fo  zn  erhalten  ■,  dafs  gar  keine 
atmofphärifche  Luft  dabei  ift:  und  dann  ift  auch 
der  Unterfchied  nicht  aus  der  Acht  zn  iaflen , ob 
I das  Gas  mit  Queckftlber  oder  mit  Waffer  gefperrt 
ift. 
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Von  der  fcheinbaren.Z^rlegqng  der  Kohlenfäure 
im  koblenfauren  Kalk  dnrcb  Fhoiphor  f.  oben 
jj.  ä63. 

§.  267. 

Die  Kohlenfäure  iß  in  der  Natur  ein 
Grund  ßoff  des  in  ungeheurer  Menge  auf  der 
Oberfläche  unferer  Erde  vorräthigen  kohlen.- 
faurenKalks,  des  kohlenfaurenNatnuus,  und 
der  Quellwäfler.  Wenn  organifche  Körper 
verbrennen , fo  entfieht  aus  ihrer  Kohle  Koh- 
lenlaure,  welche  dann  theils  zu  Gas  wird, 
theils  aber  mit  dem  Kali  und  der  Kalkerde, 
der  jdfche  fleh  verbindet.  Athmende  Thiere 
athmen  kohlenfaures  Gas  aus , indem  das 
Gas  oxygene,  welches  fie  mit  der  atmosphä- 
rifchen  Luft  einathmen  , in  ihren  Lungen 
fich  mit  Kohlenfloffe  aus  dem  Blute  verbin- 
det. In  der  Atmofphäre  iß  mehr  oder  we-» 

’ niger  kohlenfaures  Gas  , von  der  Entbindung 
aus  kohlenfaurem  Kalk  oder  koblenfauren  n 
kalifchen  Salzen  , aus  gährenden  Körpern, 
von  der  Verbrennung  organifcher  Körper 
und  vom  Ausathmen  der  Thiere. 

s 

§.  2(Jg. 

Die  Kohlenfäure  hat  eine  fchwächere  An- 
ziehung zu  den  kalifchen  Erden  und  Salzen, 
als  alle  andere  Säuren.  Wenn  daher  kohlen- 
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gefäuerle  ik.ilifche  bder  Kalien  mit  an- 

deren Säiiren“geniifcht  Verden  , fo  entbindet 
(ich  die  Kohlenfäure  und  wird  zu  Gas.  Da- 
her das  Außjraufen  (^Effervescentia) , welches 
dabei  entReht , wenn  tropfbares  Wafler  mit 
den  Säuren  dder  Kalienr;-gemifcht  oder  mit 
den  Erden  gemengt  ift;  indem  das  fich  ent- 
bindende Gas  die  Waffektheile  mit  Geräufch 
zu  Schaum  erhebt.  - 

Nut  die  Boraxfäure  ift  gewifTernjaffen  hier  auszu- 
nehmen , indem  bei  ihr  wenigftens  Erhöhung  der 
! Temperatur  hinznkommen  mura  , wenn  fie  die 
K-ohlenläure  aus  Kalien  , oder  Erden  * austrei- 
ben  foll. 

Eine  mußerhafte  Abhandlung  über  alle  bekannte 
VerhältnilTe  der  Kohlenfäure  iftTorb.  Bergman 
dt  acido  atreo.  ln  delT.  opusc.  phyf.  ehern.  U 
Lipf*  1788*  N.i* 

Ueber  die  Grundßoffe  der  Kohlenfäure  T.  La- 
voi  fier  über  die  Etitßthung  der  Säure,  die  man 
ßxe  Luft  oder  Ereidenjäure  nennt  in  der  3Iem^ 
deVac.  de  Paris.  1781-  P-  4^8  überf.  in  Lavoi- 
* fier’ 8 phyf.  ehern.  Sehr,  von  Link.  IV.  Greifsw. 
1792.  S.  n5* 

• a. 

Die  Schwefelfäure* 

§.  2Ö9. 

In  der  Betrachtung  diefer  Satire  find  das 
Acidum  fulphurofum  und  das  Acidum  Julphu- 
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, ricum  zu  unterfcheifleri'^(§.  953).'  ;-Äwifcheii 
diefen  beiden  können  'noch  'ZSVifchengrade 
Statt  finden,  in  deneiji  man  die  Säure  füglich 
Acidum  fulphurofo-fulphuricum  nennt.' 

Die  unvoUkoimntne  Schivefelfäure.  oder 
fchwefligte  Säure  {Acidum  fulphurofum)  .ift 
eine  fehr  flüchtige  Säure , und  daher  für  fleh 
allein , wenigfiens  in  gemeiner  Temperatur, 
und  felbft  in  der  Froftkälte  ■!■ ) , Gus-,  fchjref- 
lichtfaures  Gas.  Diefes  Gas  hat  mit  den  mfei- 
ßen  Gasarten  gemein  ^ weder  zum  Athmen 
zu  taugen,  noch  fähig  zu  feyii,  brennbare 
Stoffe  in  fich  brennen  zu  laffen.  Es  hat , als 
ein  falziges  Gas,  grofse  Anziehung  zum  Waf. 
fer*),  fo  dafs  es,  nicht  allein,  (wie*  das  koh- 

I 

lenfaure  Gas)  von  kalteiit;'  fondern  auch  vom 
heilTen , WalTer  doch  lärigfamer  verfchluckt, 
und  mit  ihm  zu  tropfbar  flüfKgerfchweflichter 
Säure  "wird  **}.  Es  röthet  die  Lakmustinktur 
und  zerfiört  nachher  die  Farbe  ganz.  Es 
wird  vom  Kalkwaffe’r  verfchluckt,'ohne  dafs 
diefes  trübe  wird  , indem  der  Kalk  deffelben 
mit  der  fchweflichten  'Säure  zu  Calx  fulphu- 
rofa  wird,  der  im  Waffer  eben  fo  auflöslich 
ift , als  der  reine  Kalk.  Es  hat  einen  ftarken 
Geruch , fein  Gefchmack  hingegen  iß  fchwach 
fauerlich. 
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Anch  diefm  Gat  and  alle  bekannte  faure  Gaaarten 
Und  fpecififcb  fcbwerer  alt  Lebensluft.  Ein  Pari- 
fer  Kubikzoll  delTelben  wiegt  bei  io<>  R,  und  flg'* 
Baromctethöhe  nach  Lavoifier  i.03g20  Gr. 
(franz.) 

Monge  and  Clo  net  behaupten  diefesGaa  durch 
Wirkung  groTser  Kälte  und  zugleich  derZurammea- 
prelluDg  tropfbar  gemacht  zu  haben. 

*)  Diefes  Gas  kann  daher , wie  alle  falzige  Gasarten , 
nur  mit  Queckhlber  gefperrt  werden. 

**)  Eis,  durch  das  fperrende  Queckfilber  in  diefes 
Gas  gebracht,  fchmilzt  in  diefem  Gas  (nämlich 
anch  in  der  Temperatnr  o°  R.)  und  wird  , indem 
das  Gas  als  Gas  verfchwindet , zu  tropfbar  Hüniger 
fchweilichter  Säure. 

§.  270. 

Trocknes  fchw^flichtfaures  Gas  erleidet 
keine  chemifche  Veränderung , wenn  es  mit 
•trocknet  Lebensluft  in  einem  Gefäflc  (über 
Queckfilber)  zufammenkommt  f);  beide  Gas- 
arten behalten  ihren  Gaszufiand : läfst  man 
Wafler  hinzu,  fo  verfchluckt  diefes  bald  das 
fchweflichtfaure  Gas,  fo  dafs  die  blolTe  Le- 
bensluft über  ihm  Jftehcn  bleibt;  doch  vcr- 
mindert  lieh  dann  allmälig  auch  die  letzte« 
re,  indem  die  gewäflerte  fchweflichte  Säure 
nun  mehr  Oxygene  anzieht.  Wenn  das  (nicht 
ganz  entwäflerte)  Gas  der  unvollkommenen 
Schwefelfäuie , wie  es  aus  fächfifchem  Vitri- 
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olöl  in  hoher  Temperatur  entbunden  wird; 
in  einem  mit  atmofphärifcher  Luft  gefüll- 
ten hinlänglich  kalten -Gefäfse  aufgefangen 
wild , fo  verdichtet  es  fich  erft  zu  weißen 
fchweren  Dämpfen , dann  zu  einem  weißen 
feßen  Salze , das  fich  an  den  Wänden  fiern- 
förmig  zu  kryflallifiren  pflegt ; wo  es  in  dik- 
ken  Klumpen  fich  fammlet,  nimmt  es,  zu- 
mal wenn  es  fchon  von  vollkommener  Sch we- 
felfäure  befeuchtet  iß , faß  die  Geßalt  .von 
Speck  an,  Wird  diefes  f^ße  Salz  über  glü- 
henden Kohlen  erhitzt , fo  verflüchtiget  es 
fich  fchnell  als  ein  weißer  Dampf.  Auch  oh- 
ne BJrhitzung  giebt  diefes  weiffe  Salz  an  der 
atmofphärifchen  Luft  beßändig  weiß"«  Däm- 
pfe von  fich,  Diefe  Materie  fcheint  Acidum 
JulphuroJo  - Julj>h\iricum , d.  h,  Schwefelfäure 
in  folchem  Grade  der  Oxydation  zu  feyn, 
dafs  fie  zwifchen  dem  Acidiun  fulphurofum 
und  fulphuricum  in  der  Mitte  liegt.  Wenn 
fie  mit  ein  wenig  vollkommener  Schwefel- 
fäure geinifcht  wird,  fo  zerfliefst  fie  zu  ei- 
ner braun  gelblichen  tropfbaren  Flülfigkeit, 
die  aber  ebenfalls,  wie  fie  die  atmofphäri- 
fche  Luft  berührt, ' fchwere  weiße  Dämpfe 
des  Acidum  fulphurofo  - fulphuricum  von 
fich  giebt. 
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£9  entbindat  Geh  nämlich  ans  diefem  Acidnm  fnlphn« 
roro-fulphuricam , wenn  es  in  offenen  Gefäfsen 
Geht,  immerfort  Acidum  fnlphurortim  (vermöge  fei* 
ner  Flüchtigkeit,  auch  in  gemeiner  Temperatur,) 
als  Gas;  wiediefes  dieatmofphärifche Lt/yit  berührt, 
erhält  es  fo  viel  Oxygene  und  WalTer,  dafs  es  wie- 
der zu  Dampfe  von  Acidum  fulphurofo  - fulpburicum 
wird.  Wenn  das  Acidum  fulphurofo- riilphuricuro 
in  verjchlofsnen  Gefäfsen  Geht,  auch  wenn  es 
diefelben  niclit  ganz  anfüllt,  fo  Gebt  inan  die  weif- 
fen  Dämpfe  nicht,  weil  das  im  Gefäfs  fchon  ent- 
haltene , fchwedichtfaure  Gas , ohne  Berührung  der 
atmufphärifchen  Luft , Gas  und  daher  durchGchtig 
bleibt.  Sobald  das  Gefiis  geelfuet  und  ein  wenig 
gefchüttelt  wird,  fo  wird  das  fchon  in  ihm  über 
der  tropfbaren  Flüfl'igkeil  vorhandene  fchweflicht- 
faure  Gas  herausgeGofaen  und  in  den  weiGen  Dampf 
des  Acidum  fulphurofo- fulphuricum  verwandelt. 

■f)  Diefes  gilt  wenigGens  von  gemeiner  Temperatur, 
Fonreroy  und  Vauquelin  haben  beobachtet, 
dafs  wenn  ein  Gemeng  von  fchweSichtfaurera  Gas 
und  Lebensluft  durch  eine  rotbglühende  Röhre 
^von  welcher  Materie?)  gehen,  das  Acidum  ful- 
- phurofum  in  Acidum  fulphuricum  verwandelt  wer- 
de, das  Geh  dann  durch  Abkühlung  zu  einer  tropf- 
baren Flüillgkeit  verdichte.  Amuutenang.  Ort  jJ.S, 

S. 

Die  vollkommene  Schwefelfäure  (Acidum 
fulphuricum)  ift  viel  weniger  flüchtig,  als 
die  unvollkommene,  fo  dafs  fie  in  der  ge- 
meinen Temperatur  tropfbar  und  geruchlos 
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ift.  Um  zu  fiedeu , bedarf  lie  einer  fehr  ho- 
hen Temperatur  (540”  Fahr.);  lie  giebt  aber 
dabei  kein  bleibendes  Gas , fondem  ein  fol- 
ches  , das  bei  wenig  niedrigerer  Temperatur 
lieh  fchon  in  fchwere  weifle  Nebel  -verwan- 
delt , die  dann  mehr  abgekühlt  tropfbar  wer-  , 
den.  Sie  ift  alfo  viel  feuerbefiändiger  , als 
WalTer,  und  läfst  fich  daher  durch  eine  Zeit- 
lang fortgefetztes  Sieden  in  hohem  Grade  ent- 
wälTern , da  fie  denn  eine  grolle  fpecilifche 
Schwere  (i,goo  bis  2,000)  erhält.  Doch  hat 
lie  auch  im  entwälTertlten  Zufiande  immer 
etwas  Wader , das  lieh  von  ihr , fo  lange  fie 
blöde  Säure  bleibt,  nicht  abfeheiden  ladet, 
weil  fie  nicht  feuerbefiändig  genug  ift,  um 
fich  durch  Glühehitze  ganz  austrocknen  zu 
laden.  Sie  ift  viel  leichtdüdiger , als  jenes 
Acidum  fulphurofo  - fulphuricum , und  auch 
im  entwädertften  Zuftande  ift  fie  völlig  far- 
benlos. 

Entwäß'erte  SchweJ'elJaurt  (^Acidum  Julphuris  de~ 
phlegmatum)  heif«t  daher,  wenn  von  blofser  Schwe- 
felfäiire  die  Rede  ift,  nicht  folche  Schwefelfäure, 
■welche  ganz  ohne  Waffer  ift,  fondern  folche,  wel- 
che nur  das  wenige  VVaflor  hat,  das  fich  von  ihr 
nicht  trennen  läfst.  Gewäff'ert»  (aquofum,  dilu- 
tum)  heifst  folche,  welche  auffer  diefem  (wefentli- 
chen)  Wafler  auch  noch  mehr  oder  weniger  ande- 
res hat. 
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M«n  nennt  die  entwiflisrte  SchwefeUäure  im  ge- 
meinen Leben  P'itriolöl  (^Oleum' P^itrioU) •,  Oel, 
weil,  wenn  fie  deftillirt  wird,  ihre  Tropfen  lieh 
ölartig  an  den  Wänden  der  Gefäisc  hernntersiehn : 
und  Vitriolöl,  weil  ße  aus  Eifenvitriol  gewonnen 
werden  kann.  Das  darans  gewonnene  i^Säehßfche, 
Nordhäujer,  Goslarißche  VitrioVöl)  beßeht  eigent- 
lich ans  Acidum  fnlphurofuin  und  Acidnm  fulphu- 
ricum , weil  das  Eifen  des  Vitriols  bei  der  Deftil- 
, lation  einen  Theil  des  Oxygene  der  SSnre  behält, 
und  daher  als  Eifenhalbfänre  zurückbleibt.  Es 
fiebt  daher  hraungelblich  ans , und  gieht , in  offnen 
Gefäfsen  ßehend,  immer  Acidum  fulphnrofum  als 
Gas  von  ßch  , das  dann  bei  Berührung  der  at- 
mofphärirphen  Luft  vermöge  des  Oxygene  derfel- 
ben  und  des  WalTers  au  weißem  Dampfe  des  Acidum 
fulphurofo- fulphurieum  wird.  Schon  in  geringer 
Kälte,  dis  wenig  unter  den  Froßpunct  des  Wa^ 
fers  geht , entßehen  in  ihm  weiße  feße,  oft  kryßal- 
linifche,  Klumpen,  welche  eben  fo  befchaßen  find, 
als  jene  Kryßallcn  des  Acidum  fulphurofo •fulphii- 
ricum  (0. 270).  In  älteren  Schriften  nennt  man 
diele  Oleum  F'itrioli  glaciaU.  C h a p t a 1 fand 

bei  der  Kryßallifation  einer  großen  Quantität  die 
Geßalt  der  Kryßalle  ein  plattgedrucktes  fechsfeiti- 
ges  Prisma  mit  fechsfeitig  pyramidalifcher  End. 
fpitze  {Mem.  de  Fae,  de  Par,  1784.,  p.  6ss. 
Greils  Annalen  1790.  I.  S.  558. 

Wenn  man  diefes  Nordhäufer  Vitriolöl  erß  bei 
gelinder,  dann  allmälig  verßärkler  Hitze  deßillirt, 
fo  erhält  man  in  der  Vorlage  zuerß  jene  weißen 
Dämpfe  und  Kryßalle  von  Acidum  fulphurofo  • fnl- 
phuricum  : hat  man  mit  der  Erhitzung  lange  genug 
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fortgefahrdo , fo  ift  endlich  der  Hückftand  färben* 
lofet  Acidum  fulphuricum , das  dann  «rft  bei  ftar* 
leer  Hitze  übergeht.  Diefea  farbenlofe  Acidum  fnl* 
phuricum  ift  viel  leichtfiiiiBger , als  das  Acidum 
fulphiirofo* fulphuricum,  und  gefriert  mrft  in  viel 
niedrigerer  Temperatur. 

Obwohl  das  (Acidum  fulphuricum  viel  feuerbe* 
ßändiger  ift,  als  WalTer;  fo  ift  doch  das  Acidum 
fulphurofum  viel  flüchtiger  als  WalTer.  Daher  ift 
auch,  wenn  man  von  dem  Nordhinfer  Vitriolöl 
durch  Deftiliation  bei  gelinder  Hitze  fo  viel  über* 
treibt,  bis  der  Hückftand  farbenlos  ift.  das  in  die 
Vorlage  übergegaugene  viel  entwiflerter , als  das 
in  der  Retorte  zurückgebliebene,  wie  der  Unter* 
fchied  des  fpecif.  Gewichtes  zeigt. 

§.  272. 

Vicht  allein  das  fchweflichtfaure  Gas 
(§.  S69) , fondem  auch  die  tropfbare  und  fe- 
ße  entwällerte  Schwefelfäure  (S.ayo.  1171)  hat 
ßarke  Anziehung  zum  WalTer.  Der  atmofphä- 
rifchen  Luft  ausgefetzt,  zieht  fie  allmälig 
Wafler  aus  den  Waflerdünßen  derfelben  an, 
tmd  wird  gewäflert.  Wenn  feßc  oder  tropf- 
bare Schwefelfaure  mit  tropfbarem  Wafler 
gemifcht  wird , fo  entfieht  Erhitzung , von 
der  Verminderung  der  Capacität  des  Waf- 
fers  , das  durch  diefe  Mifchung  dichter,  da- 
her ein  Theil  feiner  gebundenen  Wärme  frei 
wird.  Diefe  Erhitzung  iß  fo  ßark , dafs  das 
Wafler,  indem  es  mit  der  Säure  fich  mifcht, 
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an  der  Stelle,  an  welcher  diefes  gefchieht, 
anfangt  zu  Heden.  Daher  der  Ton,  welcher 
dabei  entfteht,  und  dem  ähnlich  ilt,  wel- 
chen glühendes  Eifen , in  WafTer  getaucht, 
bewirkt. 

Je  entwälTerter  die  tropfbare  oder  feile  Schwefelfäure 
iß , deßo  größer  iß  die  Erhitzung , welche  fie  mit 
Waßer  bewirkt.  Wenn  man  Nordhäufer  Vitriolöl 
defiilHrt , und  dadurch  jenen  flüchtigeren  Theil 
von  dem  fenerbeßändigeren  abgefchieden  hat  (0. 
S71.  Note),  fo  Endet  man,  dafa  jener,  nämlich 
das  feße  Salz  , zu  weichem  die  übergehenden 
weißen  Nebel  in  der  Vorlage  ßch  verdichten , fleh 
mit  Waßer  viel  flärzer  erhitzet,  als  die  farbenlo- 
fe  tropfbare  Flüßigkeit,  die  in  der  Retorte  zu- 
rückbleibt: wahrfcheinlich  , weil  jenes  flüchtige 
Salz  mehr  entwäßert  iß.  (S.  die  genannte  Note.) 

Wenn  entwäßerte  Schwefelfäure  in  Waßer  ge- 
tröpfelt wird , fo  iß  die  Erhitzung  deßo  fchwä- 
cher,  je  größer  nach  Verhältnifa  der  Säure  die 
Quantität  des  Waßers  iß.  Denn  nur  das  Waßer, 
welches  die  Säure  berührt,  wird  unmittelbar  von 
ihr  erhitzt,  und  diefe  Hitze  wird  dann  durch 
Mittheilung  deßo  mehr  gefchwächt,  je  mehr  an- 
gränzende  Waßertheile  da  find,  welche  von  der 
Säure  nicht  unmittelbar  berührt  werden. 

§.  273. 

Die  Schwefelfäure  beßeht  aus  Schwefel- 
(§•  *95  — 200  b.)  und  Oxygene  (§.  163). 


1.  Zufamrnenfetzung. 

a)  Wenn  Schwefel  in  Lebensluft  verbrennt, 
fo  entlieht  unvollkommene  Schwefelfäu- 
re ; die  Lebensluft  nimmt  dabei  ab , und 
um  fo  viel  als  die  entftandene  Schwe- 
felfäure  den  verbrannten  Scliwefel  an 
Maffe  übertrifFt. 

Wenn  Schwefel  in  einem  mit  Lebenslnft  gefüllten , 
mit  Waller  gefperrten,  Gefäße  verbrennt,  fo  ent- 
fieht  fchwefelfaurea  Gas , das  aber  wegen  der  Be- 
rührung mit  der  übrigen  Lebensluft  und  dem  Waller 
zu  weilTen  Dämpfen  (Acidum  fulphurofo  - fulphu- 
ricum)  wird.  Wie  das  in  mit  WalTer  gefperrten 
Gefäßen  gefcbieht,  fo  nimmt  man  wahr,  dafs  die 
Lebensluft  lieh  vermindert,  indem  das  Waßer  im- 
mer höher  und  höher  ßeigt , und  zugleich  die  ent- 
fiandenen  fchwefelfauren  Dämpfe  allmälig  ver- 
fchluckt.  Auch  wenn  das  Gefäfs  mit  Queckfilber 
gefperrt  ift,  erfolgt  die  Verminderung  der  Luft, 
und  das  Queckßlber  ßeigt,  indem  die  wenig  elaßi- 
fchen  Dämpfe  anfangs  durch  den  Gegendruck  der 
atmofphärifchen  Luft  zufammengeprefst  werden, 
dann  aber , wie  fie  mehr  und  mehr  erkalten , end- 
lich in  hinlänglich  niedriger  Temperatur  ßch  zu 
tropfbarem  Acidum  fulphurofo  - fniphuricum  ver- 
dichten, das  man  nachher  mit  Waßer  wegwafchen 
kann.  Im  letzteren  Falle  kann  man  auch  das  Ge- 
wicht der  entßandeneu  Säure  einigermaßen  beßim« 
men , indem  man  bei  genauem  Verfahren  beobach- 
ten kann,  um  wie  viel  das  auswarchende  Waßer 
am  Gewichte  zugenommen  hat.  Wenn  man  nun  ' 
das  Gewicht  des  verbrannten  Schwefels  weifs,  (das 
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* JGcli  durch  WSgung  des  Schwefels  vor  dem  Verbren- 
nen , und  durch  Nachwägung  der  nicht  verbrann- 
ten Refte  finden  läfliet,^  fo  findet  man,  dafs  das 
Gewicht  des  verbrannten  Schwefels  zufammenge- 
nommen  mit  dem  Gewichte  der  verzehrten  Lebens- 
luft fo  viel  betrage , als  das  Gewicht  der  entftande- 
nen  SchwefelfSure. 

\ 

Bei  dem  Schwefel  hat  diefe  Wägung  viele  Schwie- 
rigkeiten : nur  bei  grofsen  Quantitäten  lälst  £ch  die 
Zunahme  des  zur  Schwefelfänre  gewordenen  Schwe- 
fels wahrnehmen  und  einigermalsen  beffimuien. 
Daher  ift  man  auch  über  das  quantitative  Verhält- 
nifs  noch  in  Uiigewifsheit. 

In  der  airaofphfirifchen  Luft  find  diefe  Wirkun- 
gen, vermöge  ihres  Gehalts  an  Lebensin  ft,  ganz 
diefelben:  nur  kann  man  in  einem  mit  diefer  Luft 
gefüllten  iGcfäfse  viel  weniger  Schwefel  verbren- 
nen (0.  178^. 

b)  Acidum  Jülphurofum  ^ der  atmofphäri- 
fchen  Luft  oder  der  Lebensluft  ausge- 
fetzt , wird  nach  und  nach  zu  Acidum 
fulphuricum , indem  es  mehr  Oxygene 
anzieht  (§.  fl58)» 

Man  fetze  braunes  rauchendes  Nordhäufer  Vitriol- 
öl ($.071.  Note)  unter  eine  mit  Lebensluft  gefällte 
Glocke«  es  entbindet  lieh  ans  ihm  fchwefelfimres . 
Gas,  das,  wie  es  die  Lebensluft  berührt,  zn 
weiiTem  Dampfe  wird,  der  fich  denn  allmälig 
verdichtet  und  niederfinkt.  (Die  Luft  wird  da- 
bei vermindert,  und  das  fperrende  Qneckfilber 
fteigt.)  An  freier  atmofphärifcher  Luft  gefchieht 
diefe  Wirkung  ebenfalls,  und  endlich  wird  das 
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braune  Vittiolol  farbenloa.  — Näcb  Fourttoj 
(legons  elamentaires  d'hyioire  naturelle  et  de  chi~ 
mie.  I.  Paris  i78S<  8*  P*  >86)  wird  hingegen  das 
Acidum  fulphuricumt  in  durcfafichtigSn  aber  ge- 
fpcrrtCn  Gefällen  den  Sonnenftralen  ansgefetst, 
dutakelfarbig.  £üitbindet  ßcb  dabei  Gas  oxygeue  ? 

fi)  Zerlegung.  Die  Zerlegung  der  Schwe- 
felfaure  in  ihre  Grundfioffe  kann  durch  alle 
Stoffe  bewirkt  werden  , welche  zu  dem  Oxy- 
gene  eine  gröflere  Anziehung  haben , als  der 
Schwefel  : namentlich  Kohle  und  Eifen,  und 
alle  andere  Metalle  , ausgenommen  Gold  und 
Platinum.  Aber  die  vollkommene  Zerlegung 
in  ihre  beiden  Grundfioffe  gefchieht  nur  dann, 
wenn  fie  ganz  entwälfert  iß.  So  (nämlich 
ganz  entwälfert)  iß  die  Schwefelfäure  in  ih*- 
ren  feßen  entwäfferten  Mittelfalzcn , z.  E. 
im  Gyps  (Cali  fulphürica),  im  Glauberfalz 
(Natrum  fulphuricum)  enthalten  , denen  man 
auch  ihr  weniges  Kryfiallenwalfer  durch  Auä- 
glühen  nehmen  kann.  Wenn  man  ein  fol- 
ches  Salz , z.  E.  zerfallenes  Glauberfalz , mit 
Eifenfeile,  (etwa  dem  vierten  Theile,)  ver- 
mengt und  bis  zum  Schmelzen  des  Salzes 
glühet,  fo  wird  die  Schwefelfäute  zerlegt: 
das  Eifen  verbindet  fich  mit  dem  Oxygene 
der  Säure  zu  Eifenhalbfäure , und  der  Schwe- 
fel tritt  mit  dem  Natnun  zu  fogenannter 
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Schwefelleber  (Natrum  fulphuratum)  zufam- 
men.  Daflelbe  gefchieht , wenn  man  ßatt  des 
Eifens  Holzkohlenßaub  nimmt , ausgenom- 
men , dafs  dabei  der  Kohlenßojf  fich  mit  dem 
Oxygene  der  Schwefelfäure  zu  Kohlenfäure 
verbindet , die  dann  als  Gas  entweicht. 
Eifenhalbfüure 

< I I— I-«- 

' Eilen  Oxygene] 

y Schwefeiräure 

I 

Schwejel  J Natrnm 

V • 

Kohlenfäure 

I i - ' - -'■> 

Kohlenftoff  . Oxygene  1 

^ Schwefelfäure  \ 

! ^ 

Schwefel  ] Natrum  J 

Die  blolTe  Schwefelfäure  läfst  fich  (wahr- 
fcheinlich  deswegen,  well  fie  fich,  als  fol- 
che,  nicht  ganz  entwaffem  (§.271),  mithin 
fich  nicht  bis  zu  der  nöthigen  hohen  Tem- 
peratur erhitzen  läfst,  ohne  fchon  früher  als 
Dampf  zu  entweichen ,)  durch  jene  Stoffe 
nicht  vollkommen  zerlegen,  fondern  fie  wird 
düxch  fie  nur  unvollkommen  zerlegt.  Der 
zerlegende  Stoff  zieht  nur  einen  Theil  A des 
Oxygene.  an  und  oxydirt  fich,  der  andere  B 
bleibt  mit  dem  Schwefel  verbunden  und 
glebt  imvollkommene  SchwefeKäure.  Auch 
' diefe 
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diefe  Zerlegung  erfolgt  nur  in  höherer  Tem* 
peratur,  über  dem  Siedgrade  des  Waflers, 
imd  fchnell  erft  dann»  Wenn  die  Schwefel- 
Taute  fiedet. 

Diefe  Zerlegung  bewirken  nicht  allein  blofse  Kohle, 
fondern  alle  thierifche  und  vegetabilifcho  Stoffe, 
z.  B.  Oele,  vermöge  ihres  Kohlenßoffes  und  Waf- 
ferftofFes;  ja  diefe  bewirken  fie  rdineller  und 
mehr,  als  die  blofse  Kohle. 

§•  574. 

Das  Hydrogene  hat  in  höherer  Tempe- 
ratur eine  gröfsere  Anziehung  zum  Oxygene 
als  der  Schwefel.  Gas  hydrogene  und  fchwef- 
lichtfaures  Gas  äuflern  in  niedriger  Tempera- 
tur heine  Wirkung  auf  einander:  wenn  man 
aber  ein  Gemenge  aus  (3  Theilen)  Gas  hydro- 
gene imd(i  Theil)  fchweflichtfaurem  Gas  (dem 
Volumen  nach,  durch  ein  Itark  erhitztes  glä- 
fernes  oder  porcellanenes  Bohr  geh^n  läfst, 
fo  entßehen  gefchwefeltes  Wa/Terßoffgas  und 
Schwefelkryßalle  f).  Es  mufs  alfo  der  fchwef- 
lichten  Säure  das  Oxygene  entzogen  worden 
feyn. 

■f)  NachFourcroy  und  Vauquelin  (Jur  taei- 
de  J'ulfureux.  Journal  de  l'ecole  polytechniquet 
■ Cabier  IV.  Ueb.  in  Bourguets  n.  Befehäft.  der 
neujränkifchen  Naturjorjeker,  1.  Heft,  Berl, 

»797.  S.  70 
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S.  275- 

Wet\i1  man  Pliosphor  und  Acidum  föl- 
pJj\irofum  (fchwctlichtXaurcs  Gas)  mit  einan* 
der  in  einer  gläfernen  Röhre  erhitit,  fo  blei- 
ben beitle  nnVerändert  f)  Wenn  man  aber 
Acidnnt  fnlphuriöum  <i  Loih)  über  Phosphor 
(i  1^1  arhmc)  abzicht , fo  verwandelt  der  Phos- 
phor ildj  in  rhosphornnire  ff).  Er  fcheint 
alfo  wenigftens  in  fo  fern  eine  gröfsere  An- 
ziehung Zinn  Oxygeue  zu  haben,  als  der 
Schwefel  , dafs  er  dem  Acidum  fulphurlcum 
dasjenige  Oxygene  entzieht,  welches  dalfelbc 
auffer  dem  Acidum  fulphurofnm  hat. 

Nach  Fon  rer  oy  «nd  Vaiiqnelin  S.  8,  Fer- 
ner: wenn  fdiweniditfaures  Gas  und  phosphorhal- 
' ti"e?  Waffel ft.'fFgas  eihamlei  berühren,  fo  verlier 
reu  beide  iiircn  Gastuftand,  es  entlieht  ein'  weiffef 
Dampf,  nnd  es  fetzt  an  den  Wänden  des  Gefäfse# 

' fich  eine  gelbe  Materie  nieder,  welche  auf  heiftea 
EiCen  ;eh'gt,  e.ft  (?)  mit  den  Charakteren  des 
Schweie’ts,  hachher  mit  denen  des  Phosphors  ver- 

hfunl  S.  y.  . . c • 

Warggraf’s  chym.  Schriften.  I.  Berlin  1763; 

8.84* 

§.  276; 

Der  Kohlen ftoff  hat  eine  gröfscre  Art- 
zichting  zum  Oxygene,  als  der  Schwefel. 
Wenn  man  Acidum  fulphurictim  über  Holz-, 
Itohlenflaub  Üedeu  laffet,  fb  entbindet  fich 


Digiiized  by  Google 


■ «7* 

Acidum  fulpluüöfum.  Wehn  Acidum  ful- 
phurofum  als  Gas  durch  eine  Glasröhre 
ftreicht , in  welcher  glühende  Holzhohle 
liegt,  fo  geht  kohlenfaures  Gas  über,'  und 
es  fcheidetaniEnde  der  Röhre  Ivryftallinifcher 
Schwefel  fich  aus  f)  Die  ganze  entwäflerte 
Schwefelfaure,  fo  wie  fie  fich  in  ihren  trock- 
nen Mittelfalzen  befindet,  wird  durch  Koh- 
le in  der  Glühehitze  vollkommen  zerlegt 
C§-  273)- 

t)  Nach  Fourcroy  und  Vaüqueliri  war  das 
kolilenfaurö  Gas  mit  gefchwefeltem  Watferftoffgas 
vermengt.  Entweder  enthielt  die  Kohle  oder  das 
fchweüichtfaure  Gas  Waller. 

i 277. 

Schwefel  bleibt  in  gewälTcrter  Schwefel- 
faure ungeändert,  fo  wie  auch  fie  felbft  un- 
geändert  bleibt.  Wehn  aber  entwäfierte 
Schwefelfaure  mit  Schwefel  gekocht  wirdj 
fö  wird  fie  dunkelfarbig  und  erhält  den  Ge- 
ruch der  fchw6flichtch  Säure.  Es  fcheint 
älfo  dadurch  etwas  Schwefel  in  der  Säure 
aufgelöfet,  und  mithin  die  Quantität  deffcl- 
ben  in  ihr  vermehrt  zu  werden; 

' §.  278. 

Wenn  gewdjferte  Schiuefelfäuremit  Stoi- 
fen  in  Berührung  kommt , welche  dazu  fä. 

T 3 
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hig  find , das  WalTer  in  der  Glühehitze  fchnell 
zu  zerlegen , namentlich  Elfen  und  Zink , 
fo  erfetzt  hier , fo  zu  Tagen , die  Schwefel- 
laure  die  Stelle  der  Glühehitze;  das  WaJJert 
mit  dem  die  Säure  gemifcht  iß,  wird  zer- 
legt , und  es  entbindet  fich  Gas  hydrogene 

(5.  225.) 

DaÜB  hier  nicht  die  Säure  zerlegt  werde,  fondera  da« 
WalTer,  lieht  man  daraus,  dafs  eine  belHmmte 
I Quantität  Säure,  nachdem  Ce  diefe  Wirkutig  ge- 

^ leiftet  hat,  eben  fo  viel  Kali  zur  Sättigung  bedarf, 
ßl  e i chf  als  einejgleine  Quantität  blofae  Säure. 

§•  279- 

Die  entwäflerte  Schwcfelfäure  iß  ätzend, 
und  fowohl  für  vegetabilifche , als  für  thie- 
rifche  Stoße;  fie  zerßört  die  Mifchung  der- 
felben  durch  Anziehung  des  Kohlenßoßes, 
und  Waßerßoßes  , — zu  ihrem  Oxygene 
($.341):  bei  lebendigen  thierifchen  Körpern 
gefchieht  dies  mit  heftigem  Schmerz  (Ebend.). 
Je  mehr  fie  gewäßert  wird , deßo  mehr  wird 
' diefe  Kraft  gefchwächt:  viel  Waßer  (die  tau- 

fendfache  u.  f.  w.  Quantität)  hebt  fie  völlig 
auf. 

Wenn  man  trockene  vegetabilifche  Körper,  z.  B. 
Gummi,  Holz,  Stroh,  in  entwäßerte  Schwefelfän- 
' re  wirft , fo  erfolgt  eine  Art  von  Verkohlung : es 

fcheidet  Cch  Kohle  als  fchwarzer  Staub  aus,  und 
es  erzeugen  Cch  ElCgfäure  und  unvollkommene  ge- 
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wälTerte  Schwefeltäure , indem  ein  Theil  des  Oxy* 
gene  der  Schwefelfäure  dazu  angewandt  wird  , am 
mit  Hydrogcne  des  vegetabnifchen  Körpers  Waffer, 
mit  demfelben  und  Kohlenftoffe  EHlgfäiire  zu  bil- 
den.  Man  bemerkt , fo  wie  die  SchweFelfäure  and 
der  Körper  einander  berühren , Entftebung  brau- 
ner oder  fchwärzlicher  Farbe,  und  eine  Erwei- 
chung des  vegetabiliPchen  Körpers  ; wenn  man 
dann  Waller  zugiefüt , fo  erfolgt  bei  weitem  nicht 
die  Erhitzung,  als  bei  ungewälTerter  Schwefelfäu- 
re, und  die  ansgefchiedne  Kohle  fchlägt  fich  als 
ein  fchwarzer  Staub  nieder.  Man  kann  hier  die- 
fe  Veränderung  fo  ausdrücken : ganzer  vegetahili- 
fcher  Stoff  + entwäfferte  Schwefelfäure  ~ Kohlen- 
ftoff  ElHgfäure  unvollkommue  wäfsrige  Schwe» 
felfäure.  Fourcroy  und  Vauqnelin  in  An- 
nalts  de  Chimie.  XXIII.  p.  136. 

§.  280. 

Die  Schwefelfäure  ift  in  der  Natur  häu- 
fig als  Grundfioff  des  Gypfes , des  Schwer- 
fpaths^des  Bitterfalzes , des  natürlichen  Alauns 
und  der  Vitriole.  Als  blofse  Schwefel- 
laure  ift  fie  in  der  Natur  feiten,  in  der  Ge- 
gend feuerfpeiender  Berge  zu  Zeiten , und 
dann  als  unvollkommene  Schwefelfäure , die 
aber  bald  mit  anderen  ihr  verwandten  Ma- 
terien gemifcht  wird. 


3- 

Die  Salpeterläure. 

§.  a8i. 

Eine  gewilTe  Materie,  deren  Entßehimgv 
und  Mifchung  wir  nachher  einfehen  wer- 
den, und  welche  , nach  La-voifier’s  Theo- 
rie von  ihr , Salpeterhalhjäure  (§•  358)  heifst^ 
ift  für  fich  allein,  auch  in  den  niedrigften 
uns  bekannten  Temperaturen  , Gas  , und 
heifst  dann  falpeterhalbfaures  Gas,  Salpe- 
tergas ( Gas  nitro genicuin  , Gas  azolicnm 
Gren.)*  Es  gehört  zu  denen,  welche  zur 
Unterhaltung  des  Athmens  und  zur  Unter- 
haltung des  Brennens  brennbarer  Stoffe  uix- 
taualich  lind.  Es  mifcht  fich  nicht  mit 
■WafTer,  wenigfiens  fehr  langfani  und  in  Mei- 
ner Qiwntität , fo  dafs  es  d\rrch  WafTer  Strei- 
chen bann , ohne  davon  verfchluckt  zu  wer- 
den. Es  röthet  die  Eakmtisfarb’e  (fchwach, 
oder  gar  nicht)  f)  Es  trübt  das.  Kalkwaf*? 
fer  nicht,  und  unterfcheidet  fich  dadurcb 
von  dem  kohlenfauren  und  flufsfauren  Gas. 
Es  ift  nicht  brennbar , mithin  fchon  dadurch 
von  dem  WafTeiTtoffgas  verfchieden.  V^oir 
allen  Gasarten  unterfcheidet  es  fich  darin , 
dafs,  fobald  es  mit  Gas  oxygene  oder  at- 
mofphärifcher  Luft  zufammeir  kommt,  ro-: 
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the  Dämpfe  unyollkommeiier  Satpeterfäure 

.......  . ^ 

£•  iß  fpecififth  fchweter,  al«  die  Lebeuelufc;  «in 
Kubikzoll  deffelben  wiegt  nach  Lavoifier  bei 
10°  und  38“  BaroraeierböhB  . 0,541690  Gran 
(Franz.)  .•*  - -lo:,.-..:. 

*)  Das  Salpeterßoffgaf.  neune  ich  Gas 

nitrogenium ; das  Jalpeterhalbfaure  aber  nitroge- 
• nicum,  nnd  das  unten  (5.  295^  folgende 

jiojvm.  vyaruin  ic)i,  den  Namen  Azotum  lieber 
nicht  gebrauche,  ift  oben  (;ö.  17^  Note;  angezeigt 
^)Ich  finde,  daß  einiges  Lakmus  in  iljin  gar  nicht,  an- 
deres fchvvach  geröihet' wird , doch  die  Uöthe  an 
der  atmofphärifchen  Luft  wieder  vergeht. 

' ■'  5.  • «82.'  ■ - ■ •'  ■ 

Diefe  unvollkommene  Salp'etetfiiure' oäev 
falpetrigte  Säure  {Addinn  -tütrofkm)‘;‘  Ift  fehr 
flüchtig  obwohl  miiider  als  die  6alpetei> ' 
halbfäure,  aber  flüchtig  als  Wäfler,  zeigt 
lieh  daher  für  lieh  allein  als  ein  rother  Dunfi, 
welcher  kaum  in  gröfserer  KKlte  ( — lo**!!.) 
zu  einer  hochrothgelberi.  tropfbaren  Fhillig- 
keit  gerinnt.  Sie  hat  Itarke  Anziehung  zuru 
'\ValTer,  und  wird  fchnell  von  ihm  verfchluckt. 

In  den  Fällen,  in  welchen  wir  diefe  Säure  auch  in 
geringerer  Kälte  tropfbar  erhalten , iß  immer  ent- 
weder Waffer,  wenn  auch  nur  als  Dunl^,  oder 
vollkoimnene  Salpeterfäure  vorhanden,  mit  wel- 
chen fie  ß«h  verbindet,  ehe  ßa  tropfbar  wird. 

T 4 
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Der  lOtbgelbe  Spiritus  Nitri  fumans  befteht 
aus  diefer  Materie  und  Acidum  nitricum. 

Aber  auch  die  eben  aus  Lebensluft  und  falpe- 
terbalhfiiurein  Gas,  die  über  QueckGlber  zuGim* 
men  gelalTen  werden , entftandene  unvollkommena 
Sklpeterlkure  fcbeint  fcbon  etwas  weniges  WalTer  zn 
enthalten  wie  trocknes  Kali  zeigt. 

§.  283. 

Die  vollkommene  Salpeterfäure  {AcidurtK 
nitricum)  ift  ebenfalls  flüchtig , aber  weniger 
als  Waffier,  und  viel  weniger,  als  die  un- 
vollkommene Salpeterfäure;  ihr  Dunft  ge- 
rinnt in  mkTsiger  Kälte  zu  einer  farbenlofen 
tropfbaren  Flüfligkeit  , welche  fpecififch 
fehwerer  iß,  als  Wafler.  Sie  enthält,  auch 
im  cntwälTertfien  Zufiande,  immer  etwas  Waf- 
fer,  von  dem  fie  fleh  nicht  völlig  abfeheiden 
lälTet,  weil  fie  viel  zu  flüchtig  iß,  um  fich 
austrocknen  zu  laßen. 

Kach  van  Mons  kryflallifirt  Geh  die  Salpeterfäure 
in  groffer,  durch  die  Knnß  hervorgebrachter,  Kil- 
fe.  S eher er’s /ournaf  der  ChemU.  1.  4.  S.449. 

§.  284* 

Die  Salpeterfäure  beßeht  aus  Nitrogenc 
(S.  176)  und  Oxygene  (§.  »63). 

Nitrogene  flo  oder  genauer  20,463 

79»537 

100,0004 


Oxygene  8» 
100 
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1)  Zerlegung,  ‘Wenn  die  Salpeterlaure  in 
hinlänglich  hoher  Temperatur , namentlich 
Glühehitze,  mit  einem  Stoffe  A in  Beruh- 
rimg  kommt,  welcher  zu  dem  Oxygene  ei- 
ne gröfsere  Anziehung  hat , als  das  Nitro- 
gene , fo  wird  diefer  Stoff  A oxydirt  ($.  253), 
und  es  entbindet  fich  Salpeterjioffgas  {Gas 
nitrogenium).  Der  Stoff  A kann  Eifen, 
Kupfer , — überhaupt  jedes  Metall  feyn , 
auffer  Gold,  Flatina,  Silber  und  Queckfilber , 
dann  auch  Kohle,  Schw  efel,  Phosphor  und  Hy- 
drogene.  Denn  alle  diefe  Stoffe  haben  zu 
dem  Oxygene  gröfsere  Anziehung,  als  das 
Nitrogen  e. 

Die  blofse  Salpeterfdure  ill  zu  wäfsrig 
und  zu  flüchtig,  um  die  Glühehitze  auszu- 
halten; lie  entweicht  als  Dampf,  ehe  fie 
bis  zum  Glühen  erhitzt  werden  kann. 

Aber  die  trockne  Salpeterlaure  in  den 
trocknen  Mittelfalzen,  die  aus  ihr  und  Ka- 
li , Natrum  u.  f.  w.  bellehen , erleidet  diefe 
Zerlegung  mit  der  fogenannten  Verpuffung 
(detonatio).  Wenn  nämlich  ein  folches  Mit- 
telfalz (z.  E.  gemeiner  Salpeter)  in  der 
Glühehitze  mit  einem!  folchen  Stoffe  A in 
Berührung  kommt , fo  entbindet  £ch  Salpe- 
terfioffgas , der  Stoff  A wird  oxydirt  und 
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verbindet  fich  mit  dem  kalifchen  GrundftofiFe 

des  Salpeters. 

Ift  der  Stoft  A Eifert , fo  entfteht  Eifen~ 
Jialbfäure,  welche  von  dem  zurückbleibenden 
Kali  des  Salpeters  aufgelöfet  wird. 

Eifeahalbßure  ^ ' 

•r~  . , ' 

Eilen  Qxygene't“ 

I Salpeteriauie 

, Nitrogene  I 

Ift  der  Stoff  A Kohle,  ,fo  entfteht  Koh- 
len fäure , welche  zum  Theile  lieh  als  Gas 
entbindet,  zum  Theile  an  das  zurückhlei- 
bende  Kali  tritt.  Daher  ilt  alsdann  das 
lieh  entbindende  Gas  nicht  blos  Salpeter- 
11  offgas  , fondern  auch  kohlenfaiires  Gas  ; das 
letztere  kann  aber  durch  KalkwalTer  wehere- 

1 öfc  < 

wafchen  (verfchluckt)  werden,  da  dann  das 
bloffe  Salpeterfioffgas  übrig  bleibt.  Das  vom 
Salpeter  ^urückbleibende  Kali  ift  dann  auch 
nicht  blolTes  (ätzendes)  Kall,  fondern  koh- 
• ienfaures  Kali.  i , 

•Diele  Entbindung  des  SsIpeterftofFgas  (und  kohlen- 
; fanren  Gas)'  kann  wahrgenoinraen  werden , in  dein 
(4  Theile)  Salpeter  mit  (i  TheiQ  Eifenfeile^  (oder 
K-ohlenftaub)  in  eine  eiferne  oder  melEngeneKöhre 
(von  ungefähr  8"'  im  Durchmefler ) gcfchüttet’, 
feft  geftampft,  dann  mit  einem  glühenden  Eifen 
oder  Spahn  angezündet,  die  Mündung  unter  Waf- 
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fer  gehalten  und  das  ficb  entbindende  Gas  durch 
die  in  Wafler  oder  QueckClber  ragende  S — Röhre 
aufgefangen  wird.  Um  S (.oth  Salpeter  zu  verpuf- 
fen, verbrauchte  Lavoifier  nur  1,5  Drachmen 
5 Gr.  Kohlen ; man  thut  aber  belTer,  j wekr  Salpe-  jX 
terpmrt  Eifenfeile  oder  Kohle  zu  nehmen,  um 
delto  ücherer  zu  feyn , dafs  keine  Lebeiisluft  ans 
unzcrfetztem  glühenden  Salpeter  entbunden,  fon- 
dern  jedes  Salpetertheilchen  gewifs  zerfetzt  werde, 

(indem  es  von  dem  glühenden  Körper  berührt 
wird).  Von  dem  apfgefangenen  Gas  wafche  man 
das  kofalenfaure  Gas  durch  KalkwalTer  weg,  fo  hat 
man  das  blofse  SalpeterftoIF^as.  Man  wäge  das 
übrifgcbliebene  Kali  carbonicnm  (nachdem  man 
daflelbe  durch  'Waller  aus  dem  Gefäf-e  ausgelaugt 
und  durch  Abdampfung  des  Waffers  trocken  darge- 
ftelli^at)  , treibe  diein  demfelben  enthaltene  Koh- 
lenlaure  mit  Schwefelfäute  aus,  und  ziehe  da$ 
Gewicht  der  Kohlcnfäure  von  dem  Gewicht  des 
ganzen  Kali  carbonicum  ab , fo  hat  man  das  Ge-  • 
wicht  des  reinen  Kali,  das  im  Salpeter  enthalten 
war.  Wenn  man  diefes  vom  Gewichte  des.  ganzen 
Salpeters  abzieht,  fo  findet  man  das  Getyicht  der 
zerfiörten  Salpeterfäure:  und  wenn  man  von  die- 
fem  das  Gewicht  des  entbnndcnen  Salpetcrftoffgae 
abzieht,  das  Gewicht  des  Oxygene  der  Sa\peter- 
ßure.  letztere  ergiebt  ficb  auch  aus  dem  Ge- 

wicht der  Kohlerjfäure , die  theila  bei  der  Verpuf- 
fung, aus  der  Kohle  und  dem  Oxygene  der  Sal- 
peterfäure.  ficb  entbindet,  theils  nachher  aus  dem 
rückftändipen  Kali  carbonicum  ausgetrieben  wer^ 
den  kann  , indem,  roo  Theile  Kohlenfänre  7aThei- 
Ic  Oxygene  enthaiteu  ß.  263.)  Durch  .diefe 
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lyfe  und  Berechnung  fand  Lavoifier  das  Ver- 
hältnifs  des  Salpeterjloffes  '-tum  Oxygen«  in  der 
Salpeterfäure  ^ 2o  ^5  : jg.53j.  S.  deffen  Ahh. 
über  die  Zerlegung  des  Salpeters  durch  Kohlen 
in  den de  Math.  etPhyf.  prefentes  äl'acad 
des  Je.  de  Paris  P.  XI.  p.  Ca5.  überf.  in  Lavoi- 
fier’i  phyj.  ehern.  Sehr.  V.  S.  isS. 

2)  Zufaminenfetzung.  Wenn  man  Sal~ 
peterftoffgas  und  Gas  oxygene  in  ein  Ge- 
fäfs  zufani  men  treten  und  clehtrifche  Funken 
durchfchlagen  läflet,  fo  entßeht,  indem  bei- 
de Gasarten  allmälig  verfchwinden , Salpe- 
terfaure.  In  der  Lauge  von  reinem  Kali, 
welche  in  die  mit  Queckiilber  gefperrteH 
Gasarten  hineingelaflen  wird , entfieht  Kali 
nitricum  (Salpeter),  im  Kalkwafler  Calx  ni- 
trictt. 

Oie  Entdeckung  dieler  Zurammenfetzang  machte 
Henry  Cavendifh  (CrelPs  ehern.  Annalen» 
1786.  I.  S.  96.);  Gilpin  (Philofoph.  Transaetions 
Vol.  78.  p.  26.  Ueberf.  in  GrenV  Journal  der 
Phyf.  I.  S.  282.)  wiederholte  die  Cavendifhfehen 
Verfnehe  und  beftätigte  fie.  Man  nahm  küuftlich 
bereitetes  Gas  oxygene  + atmofphärifcher  Luft,  al- 
fo  Gas  oxygene  i*  dem  Salpeterftoffgas  der  atmofphä- 
rifchen  Luft,  weil  diefe  aus  Gas  oxygene  und  Sal- 
peterftoffgas  befteht  (JJ.  178.175.)  Das  Gas  oxygen« 
war  nicht  ans  Salpeter,  fondern  aus  fchwarzer 
QueckfilberhalbDinre,  die  durch  Schütteln  des  me- 
tallifchen  Queckfilbers  mit  Blei  bereitet  war,  oder 
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' aus  Hydrargyricmn  fulphuricum  (Mineralturpeth) ; 
auch  das  Kali  war  aus  Tartarus  ohne  Salpeter  erbal- 
teu.  Man  nahm  verfchiedene  Verhältnille  der  Gas- 
anrten : das  fchicklichfte  fehlen  das  von  4 Theilen 
gemeiner  Luft  und  4 Theilen  Gas  oxygene  zu 
feya,  welches  ungefähr  3 Theile  SalpeterftofFgas 
und  5 Theile  Gas  oxygene  enthält ; dies  Gemifch 
verfchwand  fad  ganz.  Aber  es  entdeht  auch  dann, 
obwohl  wenig  Salpeterfäure , wenn  durch  blolfe 
atmofphärifebe  Luft  wiederholt  elektrifche  Funken 
gefchlagen  werden.  Eben  das  fcheint  bisweilen 
in  der  Atmofphäre  zu  erfolgen : denn  Gewitteregen 
enthält  (immer  oder  bisweilen?^  ein  wenig  Sal> 
peterläure. 

Wenn  der  Salpeterdoff  aus  Hydrogene  und  Oxy., 
gene  behände  Cö*  *77-  entftände  die  Sal- 

peterfäure aus  Hydrogen«  und  Oxygene  ^ und  ent- 
hielte alfo  eben  die  Grundftoffe,  we!';he  das  Waf- 
fer  enthält  (JJ.  225) , nur  in  anderem  Verhältnill'e. 
Wahrfcbeinlich  aber  fpielt  bei  diefer  Erzeugung 
der  Salpeterfäure  auch  die  Elektricität  eine  wich- 
tigere Kölle,  als  dafs  fie  blofs  dienen  follte,  die 
Gasarten  zu  mifchen.  Obwohl  bei  jener  Zerlegung 
der  Säure,  durch  die  Verpuffung  des  Salpeters, 
SalpeterftofFgas  entbunden  und  der  zugefetzte  Stoff 
A C®*  Ktfen)  oxydirt  wird,  alfo  Salpeterftofl  und 
Oxygene  lieh  Beigen,  fo  folgt  doch  daraus  nicht, 
dals  nicht  noch  ein  dritter  Stoff  (der  Lichtjlojf?) 
zur  Salpeterfäure  gehöre , welcher  in  der  erhöhe* 
ten  Temperatur  , die  bei  dem  Verpuffen  Statt  fin- 
det , auch  entmifcht  werden  kann  , ohne  dafa  wir 
es  bemerken , (weil  die  Glühehitze  ohnedem  mit 
Leuchten  verbunden  ift?) 
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Auch  die  Salpcterhalbfäure  (§.  231)  Be- 
ßeht  aus  Salpeterßoff  (§.  xjC)  mid  Oxygene 
(§.  16,'^),  Tiur  in  einem  anderen  Verhältnifle: 
fie  enthält  viel  weniger  Oxygenej  als  die 
Salpeterfäure  (§.  253). 

^Nitrogen«  20^ 
Salpeterhalbjäure  ^ 

\Oxjgene  43,5 

Oxygene  • 36, o 

100,6 

ifaac  Milner  (Pkilöf.  Transact.  Vol.  7g.  i^ßg. 

' p.  300.  üeberf.  in  Gren’s  Journal  der  Phyf. 
111.  S.  33.)  liefB  falpeterhalbfaures  Gae  durch  ei- 
ne glühe!.  Je  eiferne  Röhre  ßreichen , und  es 
entband  fich  Salpeterftoffgas , (indem  das  Eifea 
oxydirt  wurde.) 

Das  Verhältnifs  des  Oxygene  aum  Salpeterßoffe 
in  der  Salpeterhalbräure  wird  gefnndeu  , in  dem 
man  1)  hndet,  welches  das  Verhältnifs  des  O- 
xygene  ssur  Salpcterhalbfäure  in  der  Salpeterfäu- 
re  fey  (J.  288-)»  diefes  mit  dem  Verhält- 

iiilTe  des  Oxygene  zum  Salpeterftoffe  in  der  Sal- 
peteTfäure  (ß.  234)  vergleicht. 

§.  28  <5. 

"Wenn  hloffe  , tropfbare  Salpeterfäure 
(welche  immer , auch  im  entwälTerthen  Zu- 
ßande,  etwas  Waffer  hält,)  mit  Stoffen  zu- 
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fammenliotiunt  j welche  fähig  find,  fie  zu 
zerlegen  (§.  234),  fo  wird  fie  doch  nicht 
vollkommen  in  Salpeterßoff  und  Oxygene,. 
wie  die  ganz  entwäflerte  (Ebehd.) , fonderri 
in  Salpeterhnlhfäure  (§.  aßi)  und  Oxygene , 
zerlegt.  Dei  Stoff,  welcher  die  Zerlegung 
bewirkt,  zieht  nur  einen  Theil  des  Öxyge- 
ne  an  , den  anderen  läfst  er  dem  Salpeter- 
ftoffe  übrig.  Es  entbindet  . fich  daher  ■,  da 
die  Salpeterhalbfäure  für  fich  allein  nur  als 
Gxs  exißirenkann , falpeterhalbfaures  Gas. 


Kupfer  Oxygene  Ä '»  cA 

I &> 

►5" 

f • *0 

I Oxygene  B 

Salpeterhalbfäure  | S 

\SalpeterJloff  ^ 3 


Wenn  Kdhle  oder  vegetabilifche,  thierifche  Stof- 
fe, z.  E.  Zucker,  die  Zerlegung  bewirken j.fo 
entbindet  fich  mit  dem  falpeterhalbfauren  Gas 
Such  kohienfaures  Gas. 

» . . f . , , *■ 

Wenn  Eifcn  oder  Zink  mit  blofaer  Salpeterfäure 

zufammenkonamen , fo  entbindet  fich  auch  Gas 
hydrogene , dello  mehr,  je  mehr  fie  gewäflert 
ifi,  weil  diefe  Stoffe  auch  das  Waffer  zerfetzen 

(ö-  231:) 

ÄülTerd^em  aber  enthält  das  falpeterhalbfaure  Gasj 
huch  wenii  es  durch  Metalle , die  das  Waffer 
nicht  zerletzen  , aus  Salpeterfäure  entbunden  wor- 
den, etwas  weniges  Salpeter fioffgas  i weil  doch 
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ein  kleiner  Theil  der  Salpeterßare  ganz  serlegt 
wird.  , 

Wenn  aber  höhere  Temperatur  hinzukommt 
und  die  Salpeterfäure  im  Oampfzuftande  ift: 
namentlich,  wenn  Dampf,  der  aua  ftarker,  ge- 
linde kochender,  Salpeterfäure  fich  entbindet, 
durch  eine  glühmde  eiferne  Röhre  ftreicht,  fo 
entbindet  fich  mit  falpeterhalbfaurem  Gas  fekr 
Tiel  Salpeterjloffgas, 

OeDlttigte  Lauge  von  Ferrum  fulphurieum  (grü- 
nem Vitriol ) verfchluckt  das  falpeterhalbfaure 
Gas  und  läfst  hingegen  das  Salpeterftoifgaa  üb- 
rig. S.  unten  Ferrum  fulphurieum. 

§.  287. 

Je  weniger  W aff  er  die  Salpeterräure  hält, 
deßo  fchneller  und  fiärker  erfolgt  diefe  Zer- 
legung : je  mehr  Wafler , deßo  langfamer 
und  fchwächer.  Wenn  die  Säure  mit  zu 
viel  WafTer  verdünnt  iß,  fo  erfolgt  fie  gar 
nicht : wie  viel  Wafler  aber  genug  fey , fie 
zu  hindern , das  hängt  von  dem  Grade  der 
Anziehung  des  Stoffes , der  die  Zerlegung 
bewirkt,  zum  Oxygene  ab.  Eine  Salpeter- 
fäure , die  z.  B.  genug  gewäflert  iß , um  nicht 
mehr  durch  Queckfilber  zerlegt  zu  werden, 
wird  doch  noch  durch  Kupfer  zerlegt.  Bel 
gewiflien  Metallen , die  auch  das  Wafler  zer- 
legen, erfolgt,  wenn  die  Säure  fehr  gewäf-  , 

fert 
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fert  ift , zugleich  Zerlegung  des  Wafiers  und 
eine  andere  Zerlegung  der  Säure. 

S.  nntea  0.  zy5. 

§•  288* 

Wenn  Salpeterhalhfäure  (§.  235)  und 
Chcygene  (§.  163),  (beide  als  Gas,  denn  fie 
exiftiren  iedes  für  fich  allein  nur  im  Gaszufian- 
de,)  z^fammen  kommen,  fo  verlieren  beide, 
(indem  zugleich  ihre  gebundene  Wärme  frei 
und  daher  die  Temperatur  erhöhet  wird,) 
ihren  Gaszufiand , und  mifchen  fich  mit  ein- 
ander zu  rothem  Dunße  von  Acidum  nitro- 
fum  (§.  282-).  der,  wenn  er  mehr  Oxygene 
anzieht,  zu  Acidum  nitricum  (§.  233)  wird. 
Waren  die  Gasarten  mit  Wafler  gefperrt,'  fo 
verfchluckt  diefes  den  Dunft  der  Säure  fehr 
fchnell  und  tritt  vermöge  des  Druckes  der 
aulTem  Luft  in  das  Gefäfs  fo  weit  hinauf, 
dafs  es  den  Raum  der  verfchwundenen  Gas- 
arten ausfüllet.  Das  Verhältnifs  der  beiden 
Gasarten  fey,  welches  es  wolle,  fo  entlieht 
immer  der  rothe  Dunft  des  Acidum  nitro- 
fum  u.  f.  w. ; weil  aber  zu  der  Salpeter-  ‘ 
fäure  in  jedem  Grade  der  Oxydation  ein  be- 
ftimmtes  Verhältnifs  des  Oxygene  und  Sal- 
peterftoffes  gehört,  fo  bleibt,  wenn  die  bei-  ' 
den  Gasarten  nicht  gerade  in  diefem  Ver- 
hältnilTe  da  lind,  entweder  Gas  oxygene  oder 
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falpeterhalbfaures  Gas  übrig.  Wenn  hinge- 
gen beide  Gasarten  genau  in  dem  Verhält- 
niffe  (§.  284)  beifamnien  find  , das  zur  Sal- 
peterfäure  gehört , fo  verfchwinden  ’ beide 
ganz  , weil  fie  ganz  zur  Siiure  vereinigt  wer- 
den und  das  SperrungswafTer  tritt  dann  bis 
zum  obtrfien  Ende  des  Gefäfses  hinauf. 

Wenn  man 

Jalpeterhalbfaures  Gas  64  Theile  und 

Gas  oxygene  06  * 

100 

. xnfammentreten  lärst,  To  verfchwinden  beide  Gas^ 
arten  (ganz)  und  vereinigen  fich  zu  duuftar- 
tigem  Acidum  nitrofum  , dann  tropfbarem  Acidunl 
nitricum. 

Da  nun  in  100  Theilen  Salpcterfäure 
Salpeterßoff  2o,5  Theile 
enthalten  find  (0.284).  f»  ^‘ehe  man  diefe  yoii 
den  64  Theilen  isalpetcrhalbftuie  ab;  dann  ergiebt 
fich  die  Quantität  des  , 

Oxygene  4^’5 

in  der  Salpeterhalbfäure  (0.  285). 

Es  ift  jedoch  zu  merken,  dafs  beide  Gasarten 
in  keinem  Vcrhältniffe  gont  verfchwinden:  in  ei- 
nem nach  Verhältnifs  der  Quantität  weiten  Gefäfse 
bemerkt  man  kaum,  dafs  etwas  übrig  bleibt,  weil 
darin  ein  Kubikzoll  nur  eine  geringe  Höhe  ein- 
nimmt;  aber  in  einem  engen  Gefäfse  ift  es  merk- 
licher. Di.-s  ift  Salpeterfloffgas,  welches  in  dem 
falpeterhalbfauren  Gas  enthalten  war  Cfi*  286-) 
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Wenn  J'alpeterhalbJ'aures  Gas  mit  atmo* 
Jphärif eher  Luft  zufammenkommt , fo  ent- 
Itcht  ebenfalls  Acidum  nitrofum  als  rotket 
iDunlt  atiS  ikm  und  dem  Oas  oxygene  der 
Atmofphäre , und  das  Stickgas  der  Atmofphä* 
re  bleibt  übrig.  Eben  das  gilt  aber  auch 
von  jeder  andern  Gasart  > welche  Gas  oxy- 
gene  enthält»  fo  daf*  die  Gasarten  übrig 
bleiben,  welche  nicht  Gas  oxygene  lind. 

Weil  das  falpeterhalbfanre  Gas  fogleich  zn  unvoll* 
kommener  Salpeterfäiire  wird,  fobald  es  die  at- 
mofphärifche  Luft  berührt,  fo  etuftehen  auch  übet 
der  Salpeterfäure  rotlie  Düiifte  , wenn  Kupfer, 
Queckfilber  oder  andere  fie  zerlegende  Körper  mit 
ihr  in  Berührung  kommen,  und  dabei  ihre  Ober- 
fläche der  atmofphärifchen  Luft  ausgefetzt  ifl.  Sie 
entftehen  aus  dem  falpei erhalbfaurett  Gas , das  fich 
aus  ihr  entbindet  und  dem  Oxygene  der  atmofphä. 
rifchen  Luft.  Wenn  aller  das  enthaltende  Gefäfs 
(Entbindungsflafclie)  mit  einem  Siöpfel  verfchlof* 
len  wird,  ans  dem  eine  in  Waller  tretende  S - Röh- 
re  geht , fo  fteigen  in  das  Sammlungsgefafs  nnr  far- 
benlofe  ßlafen  des  falpeterhalbfamen  Gas  auf.  Doch 
zeigen  fich  anfangs  rothe  Dünfie  des  Acidum  nitro- 
fum  in  der  Entbindungsflafche,  nämlich  in  dem 
Lufträume  über  der  tropfbaren  Säure,  bis  die  Le- 
bensluft der  in  dem  Gefafsc  über  der  Sänre  enthal- 
tenen atmofphärifchen  Luft  zerftört  ift. 

Von  der  Anwendung  des  falpeterhalbfauren  Ga» 
in  der  Eudiomatrie  f.  unten  im  prakt.  Theile, 

U a 
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Die  gemeine  ßarke  Salpeterlaurc , wel- 
che unter  «lern  Namen  rauchende  Salpeter- 
fäure  {Spiritus  Nitri  fuinans)  bekannt  ift, 
und  durch  entwänerte  Schwefelfiiure  aus 
feßr  trocknem  Salpeter  ausgetrieben  wird, 
ilt  gleichfam  aus  beiden  zufammengefetzt, 
hält  zwifchen  unvollkommener  und  voll- 
kommener Salpeterfäure  das  Mittel,  und  ift  da- 
her zwar  von  hochrothgelber  Farbe , aber 
doch,  auch  ohne  ftarke  Erkältung,  tropfbar 
(§.  282.  283).  Sie  ift  defto  unvollkommener, 
je  unvollkommener  die  Schwefelfäure  war, 
mit  welcher  fie  ausgetrieben  worden,  weil 
diefe,  vermöge  der  näheren  Verwandfehaft 


des  Schwefels  zum  Oxygene  ihr  de 
Oxygene'  entzog  , je  weniger  in 


!to  mehr 
üsr  der 

Schwefel  damit  gefättigt  war.  Je  gröfser 
die  Vorlage  war,  in  welcher  lie  aufgefan- 
gen worden , und  je  mehr  bei  der  Dcftilla- 
tion  die  Luft  Zutritt  hatte,  defto  minder  ift 
fie  unvollkommen,  weil  fie  aus  der  atmofphä- 
rifche’n  Luft  Oxygene  anzieht.  Wenn  man 
fie  in  offenen  Gefäfsen  rafch  fieden  läffet,  fo 
entbindet  lieh  aus  ihr  falpeterhalbfaures  Gas, 
(das  nur,  wie  es  die  Luft  berührt,  zu  ro- 
then  Dämpfen  von  Acidum  nitrofum  wird;) 
dadurch  wird  die  Quantität  ihres'  Salpeter- 
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Ito£Ees  relativ  vermindert,  und  mithin  der 
Rückfiand  endlich  Acidimi  nitricum.  Auch 
ohne  Erhitzung  giebt  Ile  an  der  Luft  immer 
rothgelbe  Dämpfe , indem  die  flüchtigere  un- 
vollkommene Salpeterfäure  auch  in  geringer 
Temperatur  aus  ihr  verdunßet  (§.  232). 

Wenn  hingegen  ftarke  Earbenlofe  Salpeterräure  in  ge- 
fperrten  Gefäfsen  erhitzt  wird,  fo  wird  fie  wie. 
der  gefärbt,  indem  dabei  zugleich  Gas  oxygene 
entbunden,  mithin  das  Verhältnifs  des  Nitrogene 
zum  Oxygene  geändert  und  das  Acidum  nitricum 
in  nitrofum  verwandelt  wird.  Nach  Prieftley’s 
Verfuchen  gefchiebt  dies  nicht  blofs  im  Sonnen- 
feheine, fondern  auch,  wenn  di^  gläferuen Gefäfse, 
in  denen  die  Säure  enthalten  ift  , in  undurchfich- 
tige  (eiferne)  Röhren  eingefperret  find , zum  Be- 
■weife,  dafs  das  Licht  an  diefer  Wirkung  keinen 
Aniheil  hat.  (Philo/,  tratuact:  Vol.  29.  1789. 

P,  2,- p.  159,  V,  Crell’s  ehern.  .</««.  h 

S.464.)  - 

§.  291. 

Diefc  ftarke  Salpeterfäure'  ift  ät'z.end 
(§.  241)  für  thierifche  und  vegetabilifche 
Stoffe , in  dem  diefe  vermöge  ihres  Koh- 
lenßoffes , Wafferftoffes  und  Phosphors  fie 
zerlegen , Oxygene  aus  ihr  anziehen  und  da- 
durch Zerftörimg'  ihrer  Mifefiung  erleiden. 

§.  291.  b.  . 

"Wenn  man  diefe  Salpeterfäure  (§.  290) 
mit  Waffer  mifcht,  fo  wird  fie  dadurch  lücht 
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allein  gewaflert , fondern  auch  vollkomme- 
ner ; denn  es  entbindet  fich  bei  der  Mifchung, 
vermöge  einer  noch  unbekannten  Wirkung  *) 
des  W'aflers,  aus  ihr  falpeterhalbfaures  Gas, 
Daher  verändert  fich  ihre  Farbe  bey  diefer 
Mifchung  , mit  der  Zunahme  des  Waflers, 
nach  und  nach , weil  zugleich  die  relative 
Quantität  des  Oxygene  in  ihr  zunimmt,  aus 
der  hochrothgelben  in  die  grüne,  aus  die- 
fer in  die  blaue,  und  endlich  wird  fie  far- 
benlos. Das  gemeine  ScheideioaJJer  iß  eine 
folche  bis  zur  Farbenlofigkeit  gewäflerte  Sal- 
' peterfäure , enthält  aber  meifi  mehr  Wafler, 
als  der  Säure  dazu  hinreicht,  farbenlos  zu 
feyn, 

*)  Ob  aicht  zugleich  ein  Theil  des  Waflers  zerlegt 
und  Gas  hydrogene  entbunden ‘wird , fo  dafs  die 
Salpeterläure  durch  das  Oxygene  des  WalTers  fich 
mehr  oxydirt  ? Es  widerfpräche  diefes  nur  der  Er- 
fahrung 0. flgfi.  Tiomsdorf  (/our/i.  der  Pharm, 
IV.  2.  S.  X03)  erhielt  bei  der  Mifchung  der  Salpe- 
faure  mit  Wafler  falpeterhalbfaures  Gas,  oxydirtes 
Salpeterfiüßgas  und  Salpeterfloflgas, 

§.  292. 

Wenn  die  rothgelbc  Salpeterfäure  (§,  2yo) 
in  offenen  Gefäfsen  der  atmofphärifchen  Luft 
ausgefetzt  wird , fo  wird  fie  nicht  allein 
durch  das  Oxygene  der  Luft  nach  und  nach 
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mehr  oxydirt^  fondörn  fie  zieht  auch  Waf- 
ferdunft  aus  ihr  an , und  wird  allmälig  ge- 
wäfleit.  Daher  erleidet  fie  nach  und  nach, 
nur  langfamer,  eben  die  Farben  Veränderun- 
gen (§.  *91).  Wenn  man  eben  diefe  roth- 
gelbe  Salpeterfäure  wiederholt  defiUlirt,  und 
ihre  Dünfte  in  einer  geräumigen  Vorlage 
Auifängt,  fo  wird  fie  endlich  ganz  farbenlos. 

J.  293. 

Wir  haben  hier  drey  Stufen  der  Oxy- 
dation des  Salpeterftoffes  angemerht,  nem- 
lich  in  der  Salpeterhalbfäure , der  unvoll-' 
Hommenen  Salpeterfäure  imd  der  vollkom- 
menen Salpeterfiiure.  Es  ifi;  aber  jetzt  lioch 
eine  tiefere  Stufe  anzumerken  in  dem  oxy- 
äirten  Salpeterßoffgas  ^ Salpeterfaureßojfgas, 
{Gas  nitrogenofuin)  (§.231),  einer  fehr  mcik- 
wiirdigen  Gasart,  welche  vom  falpeterhalb- 
fauren  Gas  ganz  verfchieden  ift.  Sie  iinter- 
fchcidet  fich  nämlich  von  ihm  erfilich  darin, 
dafs  fie,  mit  Lebensliift  oder  atmofphärifcher 
Luft  zufammenkommend , keii>e  rothe  Dün- 
fie  giebt,  auch  keine  Vermipderung  erlei- 
det , ja  nicht  einmal  mit  dem  Gas  der  \iber- 
fauren  Salzfäure  rothe  Dünfie  giebt  u.  f.  w. 
und  fürs  andere  fowohl  von  ihm , als  allen 
anderen  unathembaren  Gasarten,  darin,  dafs 
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edne  Wachs  - oder  Unfchlittkerze  in  ihr, 
ja  mit  gröfserem  Glanze,  brennet  und  nur 
glimmend  in  Flamme  ausbricht.  Hingegen 
unterfcheidet  fie  fich  von  der  Lebensluft  fo- 
wohl  darin , dafs  lie  nicht  athembar  ilt , 
fondern  athmende  Thiere  erftlckt , als  darin, 
dafs  fie  mit  falpeterhälbfaurem  Gas  keine  rothe 
Dünfie  giebt,  auch  keine  Verminderung  er- 
leidet, und  darin,  dafs  fie  nicht  zum  Ver- 
brränen  jedes  brennbaren  Körpers  dient , 
fondern  Kohle,  Schwefel  und  Phosphor  in 
ihr  verlöfchen.  Von  beiden  unterfcheidet 
fie  fich  darin , dafs  fie  vom  kalten  Waffer 
langfam  verfchluckt  wird. 

Vom  kohlenfauren  Gas  Tjnterfcheidet  fie 
fich  darin  , dafs  ätzende  Kalien  durch  fie 
nicht  geändert  werden,  auch  fie  nicht  ein- 
fchlucken , und  von  allen  fauren  Gasarten 
darin , dafs  Waller , welches  fie  einfchluckt, 
die  Lakmustinctur  nicht  röthet. 

Pr i edle y hat  diefes  Gas  fchon  entdeckt  and  be- 
fchrieben  unter  dem  Namen  dephlogijlirte  Salpe- 
terluft (,Verf.  uni  Beob.  über  verjehied.  Gatt, 
der  Luft.  1.  S.  200.  zog.  111.  S.  i6,  126.  isß* 

i55.  DelT.  f'^erf.  und  Beob,  über  verfchied.  Thei- 
leder  Naturlekre.  1.  S.  49>öo.  H.  S.  156.  165. 3o6). 
Die  holländ.  Chemiftcu  aber,  Deiman,  Troft- 
wyk.Nieuvvland,  Bondt  und  Lanwreu- 
bnrgh  haben  daifelbe  von  neuem  unterfucht. 
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(Gren’s  R.  Joum.  der  Phyf.  I,  S.S43.)  und  nen- 
nen es  gasartige  azotifche  Halhjäure  (^Oxyde 
gazeux  d'Azote). 

§.  2P4.' 

Das  falpeterhalbfaure  Gas  (§.  as5.  28®) 
kann  in  diefes  Gas  verwandelt  werden  durch 
Stoffe , welche  dem  Oxygene  näher  verwandt 
find , als  der  Salpeterßoff ; namentlich  durch 
angefeuchtete  Eifenfeile,  angefeuchtete  Schwe- 
felleber, falzfaure  Auflöfung  des  Zinnes,  in- 
dem man  nämlich  diefe  Stoffe  eine  Zeitlang 
in  dem  Gas  fiehen  läfst.  Diefe  Stoffe  oxydi- 
ren  lieh , das  Gas  wird  vermindert , und 
das  übrige  Gas  ilt  dies  oxydirte  Salpeterfioff-  ' 
gas.  Daraus  fchliefsen  wir , dafs  diefes  Gas 
noch  weniger  Oxygene  enthalte , als  das 
falpeterhalbfaure  Gas. 

§•  295. 

Es  kann  aber  diefes  Gas  auch  auf  an- 
dere Weife  entliehen : vorzüglich  reines 

durch  Auflöfung  des  Zinkes  in  Salpeterfaure 
mit  vielem  Walfer  verdünnt,  am  reinßen  im 
Anfänge  der  Auflöfung ; dann  auch  durch 
Auflöfung  des  Eifens  und  des  Zinnes  in  der 
gleichen  Säure:  durch  Auflöfung  des  Eifens 
in  einem  Gemifch  von  gewalferter  Schwe- 
felfäure  und  gewalferter  Salpeterlaiire , (wel- 
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che  erß  Waflerßoffgas,  dann  diefes  Gas, 
und  zuletzt  falpeterhalbfaures  Gas  giebt;) 
durch  Auflöfung  des  Zinks  in  gewäflertem 
Königswafler;  durch ‘Erhitzung  des  flammen- 
den Saipete'rs , der , mn  die  Zerfetzung  lang- 
famer  zu  machen  , mit  dreimal  fo  viel  fei- 
nem  Sande  vermengt  ift  . in  einer  kleinen 
Betörte , (wobei  aber  zuletzt  viel  Salpeter-  _ 
fioflTgas  zugleich  entbunden  wird.)  ‘ Wenn 
fle  vom  Waflier  verfchluckt  worden  (§.293)» 
fo  kann  lie  durch  Kochen^  deflelben  wieder 
fehr-  rein  dargefiellt  werden, 

Bei  jenen  Auflöfunoen  entfteht  wahrrcheinlich  die- 
fes  GaS , indem  die  Metalle  das  Wafler  fowohl  alsdie 
Salpeterfänre  zerlegen ; der  daher  lieh  entbindende 
WalTerftoff  niinint  de»n  fich  entbindenden  fal- 
pet^baibfauren  tias  fo  viel  SäureftofF  weg,  daf^ 
diefes  1q  Salpeterfänreftolfgas  verwandelt  wird, 

5.  296,  ' 

Weder  Kohle , noch  Schwefel  , noch 
Phosphor  können  dem  oxydirten  Salpeter- 
ItofFgas  das  wenige  Ozygeue  entziehen , das 
es  enthält.  Daher  verlöfclien  lie  in  ihm. 
Blofs  das  Hydrogene  ift  dazu  fähig;  d.  h. 
feine  Anziehimg  zum  Oxygene  ilt  fiärker , 
als  die  des  Salpeterftoffes.  Daher  brennt 
Gas  hydrogene  in  diefem  Gas ; mit  gleichviel  . 
oder  zw'ei  Drittheilen  diefes  Gas  gemifcht, 
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breimt  es  mit  Explolion  ab,  Daher  brennt 
auch  ein«  Kerze  in  diefem  Gas  , nämlich 
vermöge  ihres  Hydrogene, 

§•  297, 

Die  Salpeterfäure  ift  in  der  Natur  ein 
Grundftoff  der  Verfchiedenen  Arten  von  na- 
türlichem Salpeter,  des  gemeinen  Salpeters, 
des  »würflichten , des  Kalhfalpeters,  — 

S.  unten  Mali  nitricum  u,  f.  w. 

Die  Salzfäure, 

§.  298. 

Die  Salzfäure , Meerfalzfäure  oder  Koch- 
falzfäure  (^Acidum  rnuriaticurn)  iß  eine  fehr 
flüchtige  Säure } für  ßch  allein  auch  in  den 
niedrigßen  uns  behannten  Temperaturen  falz- 
faures  Gas,  Diefes  Gas  gehört  zu  denen, 
welche  weder  zur  Unterhaltung  des  Ath- 
mens , noch  des  Brennens  *)  tauglich  find. 

Es  hat  als  ein  falziges  Gas  grofse  Anziehung 
zum  WafTer , wird  daher  vom  tropfbaren 
Wafler , nicht  allein  vom  kalten , fondern 
auch  vom  heilTeh  verfchluckt:  Eis  wird  in 
ihm  aufgelöfet , fo  dafs  beide  zufammen  zu 
tropfbarer  Salzfäure  werden.  Es  röthet,  als 
eine  Säure , die  Lakmustinktur,  Es  unter-  * 
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fcheidct^fich  aber  darin  vom  bohl enfauren  und 
flufsfauren  Gas , dafs  es  das  Kalkwaffer  nicht 
trül)t , weil  es  den  Kalk  deflelben  in  falz- 
fauren  Kalk  verwandelt,  der  im  WalTer  leicht 
auflöslich  ift.  Es  wird  bei  der  Berührung 
der  atmofphärifchen  Luft  zu  weifTem  Dam- 
pfe , theils  indem  es  aus  ihr  Oxygene  an- 
zieht , dadurch  eine  geringere  Capacität  er- 
hält , und  dadurch  feine  Gasgehalt  verliert, 
theils  indem  es  aus  ihr  Wanerdünfte  anzieht» 
und  mit  ihnen  lieh  zu  diefen  Dämpfen  ver- 
dichtet. 

Es  ift  fpecifilch  fchwerer,  als  die  atmofphärifcho 
Luft.  Nach  F o n t a n a verhält  lieh  feine  fpec.  Schwe- 
re zu  der  atmofphärifchen,  wie  1,693: 1.000. 

*'}  Es  ift  merkwürdig,  dalä  dabei  die  Flamme  einer 
Kerze  vor  dem  Verlöfchen  und  in  dem  Augenblicke, 
da  man  fte  wieder  anzündet,  fchöu  grünlichblau 
wird. 

. ■ , §.  299- 

Die  tropfbare  Sahjäure  hat  immer  mehr 
oder  weniger  WalTer;  ohne  dieles  läfst  lie 
lieh  gar  nicht  tropfbar  darltellen.  Wenn 
lie  fehr  wenig  WalTer  hat  , fo  entbindet  lieh 
aus  ihr,  auch  in  geringer  Temperatur,  im- 
merfort falzfaures  Gas , das  dann  an  der 
atmofphärifchen  Luft  zu  weifl’em  Dampfe 
wird.  . , 
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Von  diefer  Art  ift  der  rauchende  Salzgeiß  (Spiritus 
falls fumans t fpiritus  falls  Glauberi)  der  A- 
potheker. 

§.  300* 

Die  Salzfaure  ift  bis  jetzt  noch  nicht 
zerlegt.  Wir  fchliefsen  von  den  fchon  zer- 
legten Säuren  analogifch  , dafs  auch  die 
Salzßure  aus  Oxygene  und  einem  ffiurefähi- 
gen  Stoffe  X beftehe  (§.  *57) , aber  bis  izt 
hat  man  diefen  Stoff  X noch  nicht  abfchei- 
den  können , weil  man  ftoch  keinen  Stoff 
gefunden  }hat,  welcher  dem  Oxygene  nä- 
her verwandt  wäre  , als  diefer  Stoff  X.  "We- 
der'die  Kohle,  noch  der  Schwefel,  noch  der 
Phosphor,  noch  der  Waffcrftoff,  noch  die 
bekannten  Metalle  entziehen  diefem  unbe-^ 
kannten  Stoffe  das  Oxygene  , weder  auf 
dem  naffen  , noch  auf  dem  trocknen  Wege. 
Weder  tropfbare  Salzfäure,  noch  falzfaures 
Gas , noch  die  fefie  Salzfaure  im  Kochfalz , 
werden  durch  jene  Stoffe  fo  verändert , daf» 
Zerlegung  erfolgte. 

Girtanner  hat  (in der  zwoten  Ansgabe  feiner  jiu- 
fangsgr.  der  antiphlogi/lifehen  Chemie,  Berlin 
1796.  S.  164.)  durch  Verfnche  darzuthun  gefacht, 
dafs  das  Hydrogene  die  Bafis  acidificabilis  der  Salz- 
fänre  fey.  S.  aber  dagegen  van  Mona  inv. 
Greils  ehern,  Annalen  1796.  I.  S.  45** 
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Es  enibiuiict  fich  zwar  Gas  hjdrogene,  wenn 
tropfbare  Salzfäure  mit  Eifen  oder  Zink  in  ßerüh- 
tnng  kommt  ; allein  auch  die  ftärkße  tropfbare 
Salzfäure  hat  doch  etwas  VValTer,  und  diefes  iß  es, 
durch  delTcn  ZerfetzUng  dabei  das  Gas  bydrogene 
entfteht.  Wenn  in  einer  beftimmten  Quantität  von 
Salzfäure  metallifches  Zinn  und  in  dergleichen  Quan- 
tität oxydirtes  Zinn  aufgelöfct  wird,  fo  erhält  man 
im  crfteren  Falle  eben  fo  viel  Zinnfalz,  delTen  Säu- 
re eben  fo  viel  Kali  zur  Sättigung  erfordert,  als 
im  zweiten  Falle;  es  kann  alfo  das  Ga$  hydrogene« 
Welches  im  erften  Falle  entfteht,  nicht  durch  Zer- 
legung eines  Theils  der  Salzfäure  entftanden  feyn* 
Zwar  behauptet  Gir  tann er,  dafs  auch  im  (alz- 
fauren  Gas  das  Eifen  oxydirt  und  Gas.  hydrogene 
entbunden  werde  ; allein , war  das  Gas  ganz 
walTerleer?  Van  Mons  liefs  mehrere  elektrifche 
Funken  durch  ein  Gemeng  von  gleichen  Theilen 
falzfanrem  Gas  und  Gas  hydrogene  gehen , um 
das  Oxygene  vielleicht  fo  von  dem  angeblichen  Hy- 
drogene der  Salzfäure  auf  das  Hydrogene  des  Gas 
hydrogene  zu  vertheilen,  dafs  Waffer  entftände: 
es  erfolgte  aber  weder  Verminderung  des  Umfangs, 
noch  Veränderung  der  Gasarten.  La  uwrenburg 
liefs  mehr  als  20000  elektrifche  Funken  durch  eine 
mit  falzfanrem  Gas  erfüllte  Röhre  gehen.  Das 
Gas  verminderte  fich  im  Anfänge  etwas:  als  diefo 
Verminderung  nicht  weiter  erfolgte,  brachte  man 
es  über  Waller,  wo  es  faft  ganz  eingefaugt  wurde, 
weil  es  falzfaures  Gas  geblieben  war.  Ein  kleiner 
Theil  wurde  nicht  eingefaugt ^ und  diefes  war 
Gas  hydrogene  , allein  höchftwahrfcheinlich  von 
der  Feuchtigkeit  des  falzlauren  Gas,  wovon  es  fich 
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nicht  ganz  befreyen  läfat.  — Wenn  man  reinea 
Kochfaiz,  das  vorher  durch  Abknifiern  m einem 
glühenden  Tiegel  feinCb  WalTera  beraubt  ift,  mit 
(der  Hälfte  feines  Gewichts)  Eifenfeile  vermengt 
in  einer  irdenen  Retorte  erhitzt , fo  entbindet  /ich 
nichts  von  Gas  hydrogene,  überhaupt  kein  Gas; 
dahingegen  wenn  reiner  Salpeter  auf  die  gleiche 
Weif  behandelt  wird,  Gas  nitrogene  ßch  entbin- 
det (JJ.  284). 

§•  30»* 

Hin^egÄi  kann  man  der  gemeinen  Salz- 
laure  noch  mehr  Oxygene  geben , wie  lie 
als  folche  hat , dadurch , dafs  man  fie  über 
einer  gewilTen  Metallhalbniure  (metallifchem 
Kalke)  abzieht , die  fehr  viel  Oxygene  hat , 
und  ihr  dabei  einen  Theil  feines  Oxygene 
abtritt.  Diefe  ilt  das  im  hohen  Grade  oxy- 
dirte  Magnefiummetall  (fthwarzer  Braim- 
ftein.)  Giefst  man  fiarke  Salzfäiire  auf  diefe 
(fein  zerriebene)  Materie  , und  läfst  mäfsige 
Hitze  darauf  wirken,  fo  wird  die  Säure  zur 
überfauren  Salzfäure  ( Acidum  muriaticum.  1 
oxygenifatum) , die  lieh  dann  als  ein  Gas 
entbindet,  welches  alle  Eijenf<;haften  einer 
Säure , aber  überdem  befondere  Eigenfchaf- 
ten  zeigt,  die  es  von  dem  gemeinen  falz- 
fauren  Gas  fehr  unterfcheiden. 

Gren  nennt  die  gemeine -Salzfäure  Jalzigto  Säur* 
(^Acidum  muriatofum)  aud  die  überfaure  Salzfäure 
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Salzjaure  {Acidum  murialicum).  Allein  dieüber- 
faiire  Sal/.fiure  verhält  fich  nicht  fo  ztir  Salzräure, 
wie  beiden  anderen  Säuren  das  Acidatn  ....  .ieum 
fich  zum  Acidnm  . . . ofum  verhält.  Sie  ift  eben 
' fo  flüchtig,  als  die  gemeine  Salzfäure,  wenn  nicht 

noch  flüchtiger,  da  hingegen  die  Acida ica 

Feaerbcfländiger  find  , als  die  Acida ofa. 

Sie  ift  als  Gas  etwas  gelblich , das  Gas  der  gemei- 
nen SalzPäure  nicht;  da  hingegen  gemeiniglich  die 

Acida  .....  ica  Farbenlos , die  Acida ofa  far- 

bigt  find.  Dann  hat  fie  die  ganz  ausgezeichnete 
Eigenfchaft^  brennbare  Stoffe  in  lieh  brennen  zu 
laffen,  ja  fogar  in  gemeiner  Temperatur  in  fich 
entzünden  zu  machen  und  verdient  daher,  da  die- 
fe  offenbar  von  dem  Oxygene  abhängt,  welches 
dief^Säure  aujfer  der  gemeinen  Salzfäure  (^Aci- 
dum muriaticuin')  enthält,  auch  wohl  vor  anderen 
fauren  Gasarten  den  aüszeichnenden  Namen : über- 
Jaure  Salzfäure , Acidum  muriaticum  oxygeni- 
fatumf  um  fo  Riehr  , da  die  Mittelfalze,  welche 
aus  gemeiner  Salzfanre  und  Kalien  oder  Erden  be- 
ftehen,  fich  ganz  wie  die  Mittelfalze  von  Acidis 

icis,  verhalten;  Kochfalz  läfst  fich  z.  B.  ohne 

Verlnft  feiner  Säure  eben  fowohl  ansglühen , wie 
Glauberfalz.  , 

s 

• §•  30a. 

Die  überfaurc  Salzfäure  giebt  das  über- 
flviffige  Ojy^ene , d.  h.  dasjenige , welches 
fie  aufler  der  Mifchung  der  gemeinen  Salz- 
fäure hat , fehr  leicht  ab : läfst  fich  durch 
die  meifien  Stoffe , welche  zum  Oxygene 

• , An- 
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Anziehung  haben , in  Oxygene  und  gemeine 
Salzfäure  zerlegen.  Der  fremde  fäurefähige 
Stoff  fäuert  fich  , und  wird  zu  feiner  Säure  ^ 
oder  Halblaure  — ; die  überfaure  Salzfäure 
wird  zu  gemeiner  Salzfäure.  Zugleich  ver-  - 
wandelt  auch  das  Gas  fich  zu  einem  weifleu 
deutlich  fichtbaren  Dampf , es  entbindet 
fich  daher  Wärme  und  die  Temperatur  wird 
erhöhet. 

UeberHuire  Salzfäure 

Stoff  X Oxygene  Oxvgen^,  Säure 

^ ^ [-  oder 

Gemeine  SalzHiure  jHalbfäure 

, Stoff  A J 

So  wird  das  llydrogene  in  dem  Gas 
der  uberfauLren  Salzfäure  zu  iVaJf'er, 

Der  Schwefel  zu  Schwefelfäure  , der 
Phosphor  zu  Phosphorfüurt , die  Kohle  zu 
Kohlenfäure, 

Alle  Metalle,  auch  das  Gold  und  die 
Platina,  werden  in  dem  Gas  der  überfauren 
Salzfäre  oxydirt  (verhalltt).  Sie  'verbinden  * 
fich  dann  zugleich  mit  der  entfiandenen  ge- 
meinen Salzfäure  und  werdl^i  z;u  falzfauren  ‘ 
Metallfaizen.  ^ 

Gefchwefelte  .Metalle  , wie  •Zinntfbet  • 
Spiefsglanz , verwandeln  ficÄ  in  diefern  Gas, 
das  Metall  zu  Metallfafz  , dör  Schwefel  zu ' 
Schwefelfäure : das  Metallfalz  ift  dann  fchwe- 
• X 
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felfauer  oder  falzfauer,  je  nachdem  das  Me- 
tall der  Schwefelfäure  oder  Salzfäure  nä- 
her verwandt  iß. 

S‘  303. 

Da  das  überfchüflige  Oxygene  in  dem 
Gas  der  überfauren  Salzfäure  eben  fowohl 
Gas  iß , als  die  ganze  Säure  , fo  können 
brennbare  Stoffe  in  diefem  Gas  brennen,  wie 
in  Lebensluft  ($*  165).  Doch  macht  die 
Verbindung  des  Oxygetie  mit  der  Salzfaure 
dabei  eine  grofse  Verfchiedenheit  von  der 
"Wirkung  der  Lebetisluft*  Einige  brennba- 
re Stoße  entzünden  fich  in  diefem  GäS  Von 
felbß , d*  h.  fie  oxydiren  ßch  fchhell  auch 
in  gemeiner  Teipperatüt , obwohl  fiö  das  in 
der  blofsen  Lebensluft  nicht  thunj  Andere 
müßen  erß  durch  äußere  Hitze  entzündet 

< 4 

werden ; dann  brennen  fie  in  dem  Gas , doch 
meifi  viel  fchwächer , als  in  I.ebensluft , fort. 
Andere,  wenn  fie  auch  vorher  durch  äußere 
Hitze  entzünd^  waren , verlöfchen  in  die- 
fem Gas,  obwohl  fie  in  Lebensluft  brennen. 

So  ^efchieht  erßeres  mit  den  Spiefsglanzmetalle , 
das^  wenn  maif  es  fein  zenieben  alimälig  in  das 
Gas  hineinftreuet«  unter  Üarkem  Funkenfprühen 
verbrennt,  und,  dadurch  oxydirt,  mit  der  gemei- 
nen Salzfäure  acn  faizfaurem  Spiefiglanzfalze  fich 
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verbindet : eben  fo  mit  dem  TVismuthe , Zin- 
ke , Arfenikmetalle  , nach  Scherer  (Grens 
Journ.  der  Phyf.  Vlll.  S.  Syö)  auch  mit  dem 
Golde.  Ferner  mit  gewiffen  gejchivefelten  Metal- 
len, dem  Spie fs glanze , dem  Zinnober.  Mit  dem 
bloFsen  Schwefel  hingegen  nicht.  Gas  hydrogerie 
entzündet  fich,  mit  diefem  Gas  zufammen  gebracht, 
nicht  von  Telbll , doch  durch  Erhitzung  von  auf* 
fen  , und  dann  rdmell , mit  Exploßdn , wie  mit 
Lebensluft  (J.  192^,  und  mit  violetter  Flamme. 

Nach  Weftrumb’s  Beobachtung  (^C rell’s  ehern. 
Annalen,  »790.  1.  S.  20)  brennt  in  diefem  Gas 
auch  der  Staub  von  recht  trockner  Kohle  von  Bu- 
chenholz bei  der  Temperatur  von  70  o bis  80°  Fah- 
renheit. Eine  in  atroufphärircher  Luft  angezünde-,  , 
te  fVachskerzt  ^Hydrogene  und  Kohle)  verlöfcht  * 
in  ihm  nicht,  fondern  brennt,  aber  fchwächer 
und  dunkler,  fort.  Brennender  Phosphor  brennt 
in  dem  Gas  fort,  und  entzündet  ßch  fogar  in  ihm  ' 
von  felbft  (H.  in  den  Beitr.  zu  Crell’s  ehern.  An- 
tml.  I.  St.  S.  S.  48-  Weftrumb  a.  a.  O. 

S.  80  . 

§.  303-  b. 

Das  falpeterhalbfaure  Gas  zerfetzt  das 
Gas  der  überfatiren  Salzfäure  fo , dafs  jenes 
zu  rothem  Dampf  der  Salpeterfaure , diefes  , 
zu  weiflem  Dampf  der  gemeinen  Salzfäure 
wird.  Nämlich  die  übeiTaure  Salzfäure*  tritt 
das  Oxygene , was  Ile  auffer  dem  der  gemei- 
nen Salzfäure  hat,  an  die  Salpeterhalbfäure 
ab.  Das  Salpeter  ft  off  gas  und  das  Gas  der 
* X 9 
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überfaurcn  Salzlaure  werden  durch  einan. 

der  nicht  verändert. 

Ueberfaure  SaUfäure  Salpeterhalbflnre 

btoü;  X OxygL-ne  Oxygene  Oxygene  Nitrogen« 
a b a 

V— — - »!>.  ——.I  .y — I ..  ..II  » t 

Gemeine  Saipeterräure 

Salzfäure 

§•  304‘ 

Die  viberfaure  Salzfäure  hat  grofse  An- 
ziehung zum  Waffer  ; kaltes  Wafler  ver- 
fchluckt  das  Gas  derfelben  fehr  fchnell , und 
wird  zu  tropßjarer  uberfaurer  Salzfäure.  Je 
heilTer  das  WalTer  ift,  delto  ■W'eniger  ver- 
fchluckt  es,  wegen  der  Flüchtigkeit  diefer 
Säure , welche  defio  gröfsere  Neigung  hat , 
Gas  zu  feyn , je  höher  die  Temperatur  ift, 
worin  fia  fich  befindet.  -Auch  diefe  tropf- 
• bare  Säure  hat  die  Eigenfchaft,  alle  Metalle 
zu  oxydiren,  und  nachdem  diefes  gefche- 
hen  , löfet  iie  diefelbe  zu  falzfauren  Metall- 
falzen auf. 

*.§.  30S- 

Auch  ohne  diefe  Verbindung  mit  Waf- 
fer ift  das  überfaure  falzfaure  Gas  in  grofser 
Kälte  nicht  völlig  bleibend.  Es  verwandelt 
lich'wenigftens  zum  Theile  in  gelblichte 
fte  Körper , mit  fpiefliger  Kryftallifation , wel- 
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che  durch  Wärme  wieder  zu  überfaurem 
falzfauren  Gas  werden. 

Piw  bemerkte  zuerft  Karden  iphyf.  ehern.  Abh. 
II.  S.  idlOt  genauer  W e d r n tn  b (C  r e U’ s tfAem. 
Ann.  1790.  I.  S.  6.)  Wenn  man  daher  den  Na- 
men Gas  nur  für  bleibende  Gasarten  gebrauchen 
will,  fo  verdient  diefes  den  Namen  nicht,  und 
wird  dann  befler  Dund  genannt  i3o^. 

Wedrumb  leitet  diefe  Fähigkeit  des  Gas  fed 
zu  werden  von  der  in  ihm  auFgelöfcten  und  mit- 
verflüchtigten  Magnefiumhalbßure  (Braundeine^ 
her,  indem  man  diefe  durch  Kalien  abl'cheiden 
könne  (C re  ll’s  ehern.  Ann.  i7(^.  II.  45^* 
leicht  id  eben  diefer  die  gclbüchte  Farbe  des  Dun- 
dee zuzufiphreiben , welche  er  zeigt,  wenn  er  aus 
darker  rauchender  Säure  und  vief  draundein  ge- 
macht  id. 

§.  30Ö, 

Die  meifien  Pflatizenfarhen  und  thieri’- 
fchen  Farben  werden  durch  die  überfaure 
Salziaure,  fow^ohl  durch  die  tropfbare,  wenn 
fie  hinlänglich  ßarh  iß , als  durch  die  gas- 
artige, zerßört  ^ und  in  Weiße  (Albedo)  ver- 
wandelt,  Wahrfcheinlich  gefchieht  diefes, 
indem  die  brennbaren  fäurefähigen  Stoße , 
von  welchen  diefe  Farben  abhängen , fich 
durch  das  Oxygene  der  Satire  völlig  oxydi- 
ren  (§.  s6o). 

Pearfon  brachte  den  Fufs  ein«  Mohren  unter  ei- 
ne mit  überfaurem  falzfauren  Gas  gelüllte  Glocke: 

X 3 
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nach  dreiviertheil  Stunden  war  er  ganz  weifa  ; als 
er  ihn  mit  Seifeuwafler  wufch,  wurde  er  wieder 
fo  fchwarz  als  vorher,  Denfelben  Fufs  brachte  er 
wieder  unter  jene  Glocke;  er  wurde  wieder  weifs 
nud  vom  Seifenwaller  wieder  fchwarz.  AnndUs 
de  Chimie,  XIII.  p.  3i3. 

Von  der  Anwendung  zum  gleichen  f.  unten  im 
prakt.  Theile. 

§.  307* 

Durch  fiarhe  Wirkung  des  Lichts  (im 
Sonnenfeheine)  wird  aus  der  tropfbaren  üher- 
fauren  Salzfäure  Gas  oxygene  entbunden, 
und  die  übrige  FlüJEgkeit  zu  gemeiner  Salz^ 
fäure  verändert  (§.  301.  302). 

Dies  gefchieht  aber  nur  durch  Wirkung  des  Lichts, 
nicht  durch  Wirkung  der  blofsen  Wärme. 

§.  ^08. 

Ungeachtet  das  überfaure  falzfaure  Gas 
viel  Oxygene  halt , und  de^,  welche»  es 
auITer  der  gemeinen  Salzfäure  hat,  fo  leicht 
abgiebt,  fo  ift  es  doch  nicht  athembar,  fon- 
dern  tödtet  athmende  Thiere  , fobald  Ile 
hineingebracht  werden,  äullerlt  fchnell.  Auch 
zeigt  es  eine  fchadliche  .reizende  Eigenfchaft, 
einen  fehr  liechenden  und  widrigen  Geruch, 
erregt,  wenn  es  in  und  mit  ätmofphärifcher 
Luft  eingeathmet  wird  , heftigen  Hullen 
und  verurfacht  fortdaurende  Schmerzen  in 
der  Brult. 
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■Wenn  man  tropfbare  Salpeterfäure  mit 
tropfbarer  Salzfäure  mifcht,  fo  ehtfieht  ein 
Gemifch , das  gleichfam  aus  überfaurer  Salz* 
faure  und  unvollkommener  Salpeterfäure  be- 
fieht,  indem  die  Salzfäure  an  dem  Oxygene 
der  Salpeterfäure  dermaffen  Antheil  nimmt, 
’dafs  diefes  Gemifch  gewifle  Eigenfcha&en 
der  überfauren  Salzfäure,  namentlich  die, 
alle  Metalle  z,u  pxydiren  \md  aufjsulöfen , 
erhält, 

Da  es  alfo  auch  das  Gold  auflQfet,  To  heifst  es  daher 
^weil  die  Alten  das  Gold  den  K-önig  der  Metalle 
nennen)  Köni^pva[j[er  regis)  j auch  weil 

das  Silber  darin  niederFällt,  Gold  aber  aufgelöfet 
bleibt,  alfo  diefes  von  jenem  dadurch  gefchieden 
werden  kann,  GoldfcheidewaJJ'er. 

Eben  diefes  Gemifch  entfteht , wenn  feiler  Sal* 
miak  (ein  aus  Salzfäure  und  flüchtigem  Kali  befte- 
hendes  Mittelfalz)  in  Salpeterfäure  aufgelöfet  wird, 
enthält  aber  dann  zugleich  flüchtiges  Kali. 

§.  310- 

Die  Salzfäure  ift  in  der  Natur  ein  Grund- 
» / 

fioff  des  Kochfalzes  und  anderer  fie  enthal- 
tenden Mittelfalze.  Als  blofse  Salzfäure  iß 
fie  in  der  Natur  nicht. 

S.  unten  Kochfalz  u.  f.  w. 


Die  Flufsfäüre. 

§.  311. 

Auch  die  Flufsfäure  {Acidum  ßuoiicum) 
iß  eine  fehr  flüchtige  Säure:  für  fich  allem 
auch  in  den  niedriglten  uns  bekannten  Tem- 
peraturen flufsfaures  Gas.  Diefes  Gas  ge- 
hört zu  denen , welche  weder  zur  Unter- 
haltung des  Athmens , noch  des  Bronnens 
taugen.  Es  hat,  als  ein  falziges  Gas,  Anzie- 
hung zum  Waffer:  und  röthet,  als  eine 

Säure,  die  Lakmustinctiur.  Es  unterfchei- 
det  fich  von  dem  fchwefelfauren  und  falz- 
■fauren  Gas  darin , dafs  es , wie  das  hohlen- 
faurc  Gas , das  Kalkwafler  trübt , indem  es 
den  aufgelöfeten  Kalk  deffelben  in  flufsfau- 
ren  Kalk  verwandelt,  der  im  WafTer  unauf- 
löslich ifi : von  dem  kohlenfauren  hingegen 
durch  feinen  eigenthümlichen  viel  fchärfe- 
ren  Gefchmack  und  Geruch,  und  dadurch, 
dafs  es  bei  Berührung  der  atmofphärifchen 
Luft  zu  weiflem  Dampfe,  wie  die  Salzfaure 
(§.  357.  298)  wird.  Von  allen  fau- 

ren  Gasarten  darin , dafs  es  mit  Kalifen  und 
Erden  feine  befonderen  Gemifche  macht , 
und  insbefondere  darin,  dafs  es  die  Kiefelerde 

auflöfen  und  mit  fich  in  Gas  verwandeln, 
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kann.  Es  ift  fpecififch  fchwerer , als  die 
atmofphärifche  Luft. 

Da  die  Fluf»fänre  Kicfelerde  auRöfet,  fo  löfet  üo 
Glas,  das  aus  Kiefelerde  und  Kali  befteht,  noch 
leichter  auf. 

Die  Fluftfäure,  fo  wie  die  Salzfäure,  mit  Hülfe 
des  BraiiuReins  als  überfanre  Säure  darzuftellen, 
ift  Herrn  deBillaud  nicht  gelungen  (T r o m tn s-> 
dorlt  Journ,  der  Pharm-  IV.  i.  S.  »40« 

§.  3*a- 

Die  tropfbare  Flufsfäure  hat  immer  mehr 
oder  weniger  Wafler,  ohne  das  fie  lieh  gar 
nicht  tropfbar  darfiellen  läfst.  Auch  diefe 
löfet  Kiefelerde , obwohl  viel  weniger , als 
die  luftartige,  auf. 

Wenn  daher  Fluffräure  als  Gas  viel  Kiefelerde  atifge- 
löfet  hat,  fo  fetzt  iie,  wie  fie  in  WalFer  kommt, 
einen  gtofsen  Theil  davon  in  Gellalt  weUfer  Häute 
wieder  ab, 

§•  3*3- 

Diefe  Säure  ift  bis  jezt  noch  nicht  zer- 

legt. 

£s  gilt  hier  mutatis  mutandis  alles,  was  oben  J).  300, 
. j von  d^  Salzläure  gefagt  ift,  , 

§.  3M. 

Sic  ift  in  der  Natur  als  Grundßoff  des  Mi- 
neralgefchlechts , welches  Flufs  {Fluor')  heifst. 

X ,4  ■ ■ , 
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Die  Phosphodäure. 

§.  315. 

Von  den  bisher  betrachteten  Säuren  ift 
die  vollkommene  PJiosphorJäure  ( Acidum 
phosphoricuin)  darin  fehr  veiTchieden , dafs 
fie  fehr  feuerbeltändig  ift , fo  dafs  fte  nicht 
•allein , wenn  fie  im  WalTer  aufgelöfet  war, 
durch  Abdampfung  des  Waffers  als  ein  fe- 
fter  trockner  Körper  dargefiellt  werden , fon- 
dern  auch  geglühet  werden  kann,  ohne  lieh 
zu  verflüchtigen.  Diefe  fefte  Phosphorfäure 
ift  durch  geringe  Glühehitze  fclimelzbar} 
nach  dem  Schmelzen  erkaltet  zeigt  fie  ßch 
als  ein  weiffer  dem  Glafe  ähnlicher  Körper. 
Sie  hat  auch  dann , wenn  fie  lange  und  wie- 
derholt geglühet  worden , fo  ftarke  Anzie- 
hung zum  Wafler , dafs  fie  nicht  allein  im 
Waffer  leicht  aufgelöfet  wird , fondern  fchon 
an  der  liuft  zerlliefst}  in  beiden  Fiällen  ent- 
fteht  tropfbare  oder  gewäfTertc  Phosphorfau- 
re,  die,  wie  die  fefte,  farbenlos  ift.  Ihrer 
Feuerbeftändigkeic  wegen  ift  fie  geruchlos, 
fowohl  wenn  fie  feft  , als  wenn  fie  tropf- 
bar ift. 

Eben  diefe  Säure  kann  in  geringerem 
Grade  der  Saurung  fich  befinden.  Als  fol- 
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che  unvollkommene  Phosphorfäure,  oder  phos^ 
phorigte  Säure  {Acidum  phosphorofuin) , ift 
fie  flüchtiger,  ohne  Wafler  ein  weifler  ßark- 
riechender  Dampf , mit  Wafler  tropfbar  flüf- 
fig.  Sie  läfst  fich , (ohne  Gefrierung  ihres 
Waflers,)  nicht  als  ein  fefter  Körper  darßel- 
len  , weil  ßc  zu  flüchtig  iß , und  mit  Ab- 
dampfung ihres  Waflers  felbß  verdampft. 

Wenn  man  unvollkommene  gewäßerte  Pbosphoißure 
iu  einem  langbalftgen  Kolben  lange  ßedet,  fo  bleibt 
doch  endlich  feite  Fhosphorföure  zurück.  Dies 
rührt  aber  daher,  weil  die  Dämpfe  der  unvoll- 
kommenen Säure,  wie  fie  im  Kolben  auffteigen, 
mehr  Oxygene  anziehen , und  theils  zu  vollkom- 
mener Säure  werden , ehe  fle  aus  dem  langen  Häl- 
fe des  Kolbens  entweiche»  können. 

§•  317. 

Die  Phosphorfäure  heßeht  aus  Phosphor- 
ß^ff  (§•  204)  und  Oxygene  (§,  163). 
Phosphorßojff-  40 

Oxygene  60 

100 

1.  Zufammenfetzung.  Wenn  Phosphor 
(2  Grane)  in  Lebensluft  oder  in  atmofphäri- 
fcher  Luft  (§.  166)  verbrennt,  fo  wird  er 
mit  dem  Oxygene  zu  unvollkommener  Phos- 
phorfäure,  welche  in  weifTen  Dämpfen  auf- 
Iteigt.  Diefe  nimmt  dann  aus  der  übrigen 
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Lebensluft  noch  mehr  Oxygene  auf,  wird 
zu  vollkoraiuener  Säure  und  verdichtet  fich 
als  folche  zu  einem  feiten- weißen  Körper  (5 
Grane).  Dabei  wird  etwas  Lebensluft  (6  Wür- 
felzolle rr  3 Gran)  verzehrt , und  die  Abnah- 
me der  Lebensluft  iß  der  Zunahme  des  zur 
Säure  gewordenen  Phosphorus  gleich. 

Um  bei  diefer  Verbrennung  die  Abnahme  der  Le* 
benaiuft  für  eine  gewifle  Quantität  thosphor  sa 
erfahren , fperrt  mau  die  Glocke , in  welcher  der 
Phosphorus  veibrcnnt , mit  WalTer  oder  Queckßl- 
her,  da  dann  diefes  für  jeden  Gran  Phosphpr  um 
3 Würfelzolle  fteigt.  ‘Hat  mau  WalTer  zur  Sper- 
rung genommen,  fo  verfchluckt  dalTelbe  die  Dämpfe 
der  unvollkommenen  Säure,  ehe  fie  lieh  weiter 
oxydiren ; hat  man  aber  Queckfilber  genommen , 
fo  legt  lieh  die  feA  werdende  Säure  auf  der  Ober- 
fläche des  Quecklilbers  und  auf  der  inneren  Fläche 
des  Glafes  an.  Um  die  Zunahme  des  Phosphors 
zu  willen , mufs  man  eine  abgewogene  Quantität 
in  einem  mit  atmofphärifcher  Luft  angefüllten  Ge- 
fäfse  mit  diefem  wägen,  es  vor  der  V'erbrennung 
genau  verfchliefsen , nach  dem  völligen  Erkalten 
wieder  ölfnen  und  bei  gleicher  Temperatur,  als 
vorher,  wieder  wägen.  Wenn  nämlich  das  Gefäfs 
nach  dem  'Verbrennen  des  Phosphors  wieder  geöff- 
net wird , fo  tritt  an  die  Stelle  der  verzehrten  Le- 
bensluft frifche  atmofphärifche  Luft  hinein,  und 
das  Gefäfs  fammt  feiner  enthaltenen  Lull  wiegt 
nun , (den  kleinen , bei  kleinen  Quaütitätin  unbe- 
trächtlichen Unterfctiied  in  dem  l'pec.  Gewicht  der 
Lebenslnft ‘und  der  atmofphürirciiea  abgerechnet) 
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fo  viel  als  vorher.  Was  alfo  jezt  Zantbme  am  Ge* 
wicht  ift,  das  ill  Zunahme  des  nun  oxydirten  Phot* 
phorns. 

Merkwürdig  iß  bei  diefer  Verbrennnug  des  Phos* 
phorns,  dafs  von  jeder  Quantität  Fhosphorus,  wenn 
gleich  noch  genug  Lebensluft  da  ift,  um  mehr  za 
verbrennen  , ein  verhältnirsmäfsiger  Irotligelber 
Kiickftaiid  bleibt,  dellen  Natur  noch  nicht  genug 
unterfucht  ift.  Eben  diefer  macht  die  Berechnung 
der  Zunahme  des  eigentlich  verbrannten  Phospho- 
rtis  fchwieriger. 

Diefe  Erzeugung  der  Phosphorfäure  aus 
Phosphor  und  dem  Oxygene  der  atniofphä- 
rifchen  Luft  erfolgt  langfamer  durch  das 
fchwache  Verglimmen  (Leuchten)  delTelben 
bei  geringer  Temperatur  (§.  aoß).  Der  weifle 
Dampf,  welchen  der  Phosphor  dabei  giebt, 
ift  ufivollhommene  Phosphorfaure , welche 
dann  aus  der  Luft  Waffer  anzieht  (oder  er- 
zeugt §.  flio  b.)  und  daher  als  tropfbare  Flüf- 
figkeit  bei  dem  verglimmenden  Phosphor 
fich  fammlet..  Diefe  Säurung  des  Phosphors 
bei  geringer  Temperatur  gefchieht  deßo  ftär» 
her,  je  mehr  die  Lebensluft  mit  Stickgag 
vermifcht  ift  (§.  äjo). 

2.  Zerlegung.  Wenn  Phosphorfaure  mit 
Kohlenftaub  genau  vermengt  in  einer  Retor- 
te ftark  geglühet  wird,  fo  entfteht  kohlen- 
faures  Gas  und  Phosphorus.  Nämlich  der 
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Kohlenßoff,  welcher  dem  Oxygene  näher 
verwandt  ift  , als  der  Phosphor,  entzieht 
diefem  das  Oxygene  und  der  Phosphor  wird 
frei. 

Kohlenfüure 

Kohle  Oxygtne  ^ 

. ^ Phosphorfäare  < 
Phoiphor  J ' 

§•  3*7- 

Im  reinen  TVaJJer  liegend  iß  der  PhoS* 
phorus  vor  der  Wirkung  der  Luft  gefchützt. 
Doch  bleibt  er  auch  hier  nicht  ganz  ohne 
Säurung.  Er  fcheint  das  Wafler  zu  zerle- 
gen , wird  mit  einer  weißen  Rinde  ( Phos- 
phorhalbfäure)  befchlagen , das  Waßer  wird 
fchwach  phosphorfauer,  dampft , und  leuch- 
tet, wenn  mans  an  der  Luft  bewegt  (§.211), 
weil  phosphorhaltiger  WaßerßofF  fich  aus 
ihm  entbindet,  der- durch  Zerlegung  eines 
Theils  des  Waßers  entfiandeniß,  und  dann 
etwas  Phosphor  aufgelöfet  hat. 

Phosphorhalbfäure 

' — — ' ■ " 

Phosphor  Oxygene  ^ 

)■  WalTer 
Hydrogen  ej 

§.  318. 

Die  Phosphorfäure  iß  in  der  Natur  ein 
Grundlloff  des  phosphorfauren  Kalks  , fo  auch 
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der  thierirr.hen  Knochen  : der  phosphorfau- 
ren  Mittelfalze  im  thierifchen  Harn  , des 
phosphorfauren  Bleierzes.  •. — 


6. 

Die  Boraxfäure. 

§.  319. 

Auch  die  Boräxfäufe  (^Acidum  boracicum) 
llt  eine  fehr  feuerbefländige  Säure,  welche 
bis  zum  Glühen  erhitzet  werden  kann  , oh» 
ne  fich  zu  verflüchtigen,  daher  durch  Ab- 
dampfung fleh  entwälTem  und  als  fefter  Kör- 
per fich  darftellen  und  zu  einer  glasähnli- 
chen Malfe  fich  fchmelzen  läfst.  Sie  wird 
vom  Waffer  anfgelöfet,  auch  dann,  wenn 
fie  durch  Glühehitze  gefchmolzen  War.  Dies 
alles  hat  fie  mit  der  Phosphorfäure  gemein 
(§.  ß®  unterfcheidet  fich  aber  von  ihr 

erltlich  darin  , dafs  fie  im  WaflTer  nicht  fo 
leicht  aufgelöfet  wird , anch  nicht  an  der 
Luft  zeifliefst  , fondern  feft  und  trocken 
bleibt;  zweitens  darin,  dafs  lie  fich  aus  ih- 
rer Auflöfung,  nachdem  diefelbe  durch  Ab- 
dampfung hinlänglich  entwäffert  worden, 
durch  'hinlängliche  Abkühlung  in  dünnen 
Schüppchen  kryflaUifirt;  drittens  darin,  dafs 
fie  die  Eigenfchaften  der  Säuren  viel  fchwä- 
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eher  als  die  Phösphorfätire  und  alle  andere 
bekannte  Säuren , ausgenommen  die  Kohlen- 
faure,  zeigt. 

Wenn  fie  mit  WalTer  befeuchtet  iil,  fo  können  bei 
Harker  Hitze  die  VValTertheilchen , wie  Ce  heftig 
verdunßen,  Theilchen  der  Säure  mit  ßch  fortreif* 
fen  ( fo  dafs  diefe  Cch  fublimirent  Bei  völlig  aut* 
getrockneter  Säure  gefchieht  dieCea  aber,  auch  durch 
ftarke  lange  anhaltende  Glühehitze,  nicht. 

§.  320» 

Die  Boraxfäure  ift  noch  nicht  zef* 

legt. 

Es  gilt  hier  mutatis  mntandia,  waa  oben  Soo  von 
der  Salzfäitre  gefagt  ift.  Hr. ^Hngo  Kind  hat 
vor  einiger  Zeit  verfocht , die  Boraxfäure  mit  Koh- 
le, Phosphor  und  Schwefel  zu  zerlegen,  aber  ver- 
geblich (Trommsdorffs  Journ.  dtr  Pharm.  V. 
I.  S.  39).  Nachher  habe  ich  vernommen,  t^afs  es 
dem  Herrn  BR.  von  Grell  gelungen  fey.  Ge  zu 
zerlegen  , und  erwarte  die  Beftätigung  diefer 
Nachricht. 

Sie  ill  in  der  Natur  ein  GrundßofF  des 
^inkal  oder  natürlichen  Borax/ : auch  hat 
man  fchon , obwohl  an  wenigen  Orten , die 
Säure  felbft  , in  WalTer  aufgelöfet  und  feft 
an  getroffen. 

Hoefer  hat  in  dem  WalTer  des  Lagone  Cherchi- 
ajo  und  Cajiel  ituovo  im  Grolsherzogthum  Tos- 
cana 
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vana  natürliche  Boraxräare  entdeckt»  md  Maf-  ' 
cagni  hat  an  den  Ufern  diefer  Seen  dsfielbe  in  ' 
trockner  Geftalt  gefunden.  S.  Memoria  fovra  il 
fale  Jedativo  naturale  della  Toscana  e dt  Bo- 
race  che  con  quello  ß eompone  fcoperto  de  U- 
bertp  Franc.  Hoefer.  Firenz.  1773,  8*  Ueberf. 
von  B.  Fi  Hermann.  Wien  1731.  3.  Maret  in 
den  nouv.  mem.  de  Dijon.  1784.  Sem.  IL  p.  i5i. 
üb.  in  Greils  ehern.  Ann.  1790.  I.  8.69» 


; 

Eilftes  Kapitel* 

. Die  Kalien. 

§.  ♦ 

IrXle  Kalien , .Alkalien , oder  kalijehen  Salze 
(Alcalia  ^ Salia  calina)  find  Salze  (§.  839), 
■welche  fich  von  anderen  Salzen  durch  ihren 
eigenthümlichen  Gefchmack  *) , dadurch  , dafs 
fie  gewifle  Pflanzenfarben  auf  gewifle  Weife 
verändern  *♦),  und  endlich  dadurch  uiiter- 
fcheiden , dafs  fie  zu  allen  Säuren  grofle  An- 
ziehung haben,  und  mit  ihnen  Neutralfalze 
zufammenfetzen.  ' 

Der  Name  Alkali  ift  arabifchen  Urrprntjgs.  Al  ift 
der  arabifche  Artikel : man  Tagt  dahör  im  Dentfchen 
beffer  das  Bali,  als  das  Alkali. 

*)  Der  von  den  Kalien  Jo  genannte  kalijehe  Ge- 
fchmack, welcher  ihnen  allen  gemein  iftj  läGst  fich 
Y 


gi* 

eben  f«  wÄn!|  btrchreiben  als  der  bekahntere  fan- 
TC.  Wan  inufs  ein  Kali  fchmecken,  um  eine  Idee 
davon  zu  erlangen. 

**)  Alle  Kalien  färben  den  blauen  p'eilehenfaft  C»«* 
den  Petalis  \on  Fidla  odofataL.^  grün:  indellen 
ift  diefes  kein  eigenthümlicher  Charakter  derfelben» 
auch  der  Bleituckcr  leifiet  die  gleiche  Wirkung. 
Die  g^lbe  Tincuir  der  Ciircumawurzel  (Curcuma 
longa  L.  Färben  fio  braun  ; die  gelbe  Tinctur  der 
Rhabarber  Wurzel  (Rheumpaltnatum,  compactutn, 
— L.)  br.iunrolh  j die  rotlie  Farbe  der  Feriiam- 
bukholzes  violett»  die  rothe  der  Alcannawurzel 
(^Anchufa  Hnctoria  L.)  violeitbtau.  (Weifs  in 
Gxtn'njoürnal  der.PhyJ.WW- 

^ §.  323*  " 

Die  reinen  Kalien  find  tiicht  allein  fehr 
fcharf  (§.  2i.o)  , fbnderfi  auch  ätzend  (§. 

nämlith  fo  , dafs  fie  nicht  allein  die 
lebendieen  thierifchen  Fafern  fehr  heftig  rei- 
zen , fondern  atich  die  Mifchung,  fowohl 
der  todten  , als  der  lebendigen  Faferii  , an- 
gteifen  und  zerltören  , indem  fie  den  thieri- 
fchen Faferfiöff  auflöfen»  Rei  ihrer  Mi- 
fchung mit  Säuren  entlieht  trhitzung  > weil 
die  Capacität  des  daraus  entfiehenden  Ge- 
mifches  geringer  ift,  als  die  des  Kali  und 
der  Säure. 
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§.  3H.  ' 

' In  ihrem  gewöhnlichen  Ziiftande  find 
die  Kalien  nicht  rein,  fondern  mit  Kohlen- 
fäure  gemifcht.  Diefe  kohlenfauren  Kalien 
(Kalia  carhonica)  find  viel  milder  als  die 
reinen  , und  nicht  ätzend  , daher  fie  auch 
milde  heiflen.  ' 

I.  Feuerbeftändige  Kalien. 

. §.  325. 

Zwo  Arten  von  Kali  find  fo  feuerbe- 
ßändig  {Kalia  fixa),  dafs  fie  einen  hohen 
Grad  von  Glühehitze  aushalten,  ohne  fich 
zu  verflüchtigen.  Sie  laflen  fich  daher  durch 
Hitze  entwäflern  und  als  fefie  trockne  Kör- 
per darftellen,  die  dann  durch  gelinde  Glü- 
hehitze völlig  fchmelzen.  Sie  werden  vom 
■Wafler,  auch  in  geringer  Temperatur,  fo 
leicht  aufgelöfet,  dafs  fie  fchon  an  der  Luft 
zerflieflen.  Beide  haben  gro/fe  Anziehung 
zui  Kohlenfaure , und  find  daher  in  ihrem 
gewöhnlichen  Zufiande  immer  mit  ihr  be- 
gabt; mit  diefer  gefättigt,  verlieren  lie  ihre 
Zerfliefsbarkeit  an  der  Luft. 

Als  fefte  Körper  find  diefe  Kalien  geruchlos,  weeen 
ihrer  Feuerbeftändigkeit.  Ihre  Laugen  aber  geben 
einen  merklichen  widrigen  Geruch , der  defto  ftär- 
kcr  iß,  je  mehr  fie  erwärmt  werden.  Dcflillirt 
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xnan  diefe  Langen , fo  erhält  man  doch  unr  WaL 
fer  in  der  Vorlage,  das  keine  Zeichen  von  Kali 
xeigt.  Es  muTs  alfo  der  Stoff,  wdcher  fich  aus  ih- 
rer Lauge  entbindet  j und  jenen  tjeruch  bewirkt,  , 
ein  ft'hr  flüchtiger  Stoff  feyn , der  fich  mit  dem 
verdnnffenden  Waffer  nicht  verbindet,  fondem  ab 
Gas  entweicht.  Es  iiTt  noch  zu  iinterfuchen  i ob 
man  ihn  ab  Gas  auffaugen  und  darfielleu  kann, 
wenn  man  bei  jener  Deftillation  die  Mündung  des 
Helm!tUnabels  mit  Queckfilber  fpertt. 

Nach  Lowitzens  Elntdeckuiiglaffen  auch  die  rei- 
nen feuerbeftändigen  Kalien  fich  kryjiallißren , 
wenn  ihre  Langen  hinlänglich  duich  Abdampfung  ' 
entwaffert  und  dann  ffark  abgekühlt  werden.  Bbi 
dem  Pflanzenkali  foll  nicht  einmal  die  Winterkälte 
nöthig,  bd  dem  Mineralkali  die  Kälte  von — 50 
Keaum.  hinreichend  feyn.  Das  Pflangenkali  bildet, 
Wenn  es  in  der  warmen  Sindkapelle  kryßallifirt , 
oktäedrifche,  wenn  es  durch  gänzliches  Abkühleü 
kryftallifirt , rechtwinklicht  viereckigt  tafelförmige 
Kryffalirn : eben  folche  auch  das  Mineialkali.  S. 

V.  C teils  ehern.  Annal.  174^6.  I.  S.  3o8l 

Eine  fehr  entwäfferte  Lauge  der  feuerbeftändi- 
gen  Kalien  iff  braun:  die  Kryffalle  aber  find  far- 
betilos  , durch  wiederholtes  Kryftallifiren  jedesma- 
liges Abgiefsen  der  brauüen  Lauge  ünd  wieder  Auf- 
löfen  der  Kryffalle  kanü  eine  fatbenlofe  Lauge  er- 
halten werden.  Die  braune  Farbe  fcheint  daher 
nicht  dem  reinen  Kali  fclbft  eigen  zu  feyn,  fon- 
derii  von  bcigerairchtem  Kohlenftoff  und  Eifeu  hef- 
zurühren.  Rhend. 
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Das  Zerflieflen  an  der  Luft  gefchieht 
1*rahrfcheinlicb  vermöge  des  Hydrogene,  wel- 
ches einen  Grundfioff  der  Kalien  ausmacht 
(§•339)»  indem  daflelbe' mit  dem  Oxygene 
der  Luft  fich  lu  Waffer  verbindet  (§.  254). 

' • i 

Gefchwefeltes  Kali,  feuerheftändiges. 

§•  3^^* 

Beide  feuerbe(tändige  Kalien  haben  Har- 
ke Anziehung  zum  Schv/^efel  und  können 
lieh  mit  ihm  zu  gefchivef  eiten  feuerheftändi- 
gen  Kali  {Kali  ßxum  fulphuratum) , fpwohl 
auf  dem  trpckneri,  als  auf  dem  nafTen  We- 
ee . vermifchen.  Sie  fehinelzen  nämlich  in 
gelinder  Glühehitze  mit  gleichviel  Schwefel 
zufammen;  das  fo  entßandene  braune  Ge-, 
mifch  hat  grolle  Anziehung  zum  Waffer , 
wird  darin  zu  einer  tropfbaren  klaren  gel- 
ben Flüfligkeit  aufgelöfet  , und  zerfliefst 
fchon  von  felbfi:  an  der  Luft  (§.  135.  254)* 
Eben  diefe  Auflöfung  enifleht , wenn  eine 
Lauge  von  feuerbefiändigem  Kali  bei  der 
fiiedhitze  mit  Schwefel  gefättigt  wird.  Der 
Schwefel  wird  hier  durch  Vermittelung  des 
Kali  im  Waffer  aufgelöft : und  das  ganze 
Gemifch  ift  ein  Salz,  welches  einen  Harken 
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ekelhaften  Gefchmack  hat , aber  im  ganz 
trocknen  Zuitande  geruchlos  ift. 

Der  gemeine  Name  für  diefes  Gemilch  ill:  Schw0~ 
Jelieber  (JJepar  Julphvris').  ’ 

§.  326.  b. 

Wenn  gefchwefeltes  Kali  in  Wafler  anf- 
gelöfet  oder  nur  mit  Wafier  befeuchtet  wird, 
fo  entbindet  fich  gefchwefeltes  Waflerftoff- 
gas  (§.  201),  delto  mehr,  je  höher  die  Tem- 
peratur ift.  Das  WaflTer  wird  dabei  zerlegt 
(§.  225) , ein  Theil  des  Schwefels  zieht  Oxy- 
gene  an  , und  der  entbundene  WaflerßolF  lö- 
fet  etwas  von  dem  übrigen  Schwefel  auf. 
Dafs  das  WalTer  dabei  wirke,  ift  daraus  klar, 
weil  aus  trockenem  gefchwefelten  Kali  auch 
in  hoher  Temperatur  kein  gefchwefelter 
WalTerßoff  entbunden  wird. 

§•  327. 

Gefchwefeltes  Kali , mit  Waffer  bihläng- 
lich  befeuchtet,  zerlegt  die  Lebensluft  auch 
bei  geringer,  bei  viel  geringerer  Tempera- 
tur , als  die  iß , in  welcher  der  blofle  Schwe- 
fel diefe  Wirkung  leißet  (§.  199).  Diefe  Zer- 
legung erfolgt  aber  fehr  langfam  und  ohne 
Entzündung  (§.  170).  Wenn  befeuchtetes  gc- 
ichwefeltes  Kali  in  eine  mit  reiner  Lebens- 
luft gefüllte  Retorte  gefchüttet  und  deren 
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Mündung  dann  mit  Wafler  gefperrt  wird , fo 
zeigt  fleh  diefe  Zerlegung  deulüch , dasSper- 
rungswalTer  fieigt  allmalig  höher,  und  füllt 
endlich  die  ganze  Höhlung  der  Retorte  an 
(§.  163).  Wenn  eben  das  mit  atmofphari- 
fcher  Luft  gefchieht  , fo  wird  die  Lebens- 
luft derfelben  dadurch  verzehrt , und  das 
3tichgas  bleibt  übrig  (§*i78h 

§.  32&W 

Augh  trochnes  gefchwefeltes  Kali  zer- 
legt die  Lebensluft,  wie  trochner  Schwefel, 
aber  eilt  in  höherer  Temperatur.  Wenn  es 
bei  hinlänglichem  Zutritte  von  Lebensluft 
oder  atmofphärifcher  Luft  lange  genug  ge- 
linde erhitzt  wird,  fo  verwandelt  es  lieh 
endlich  in  fchwefelfaures  Kali. 

§.  329- 

Die  Säuren  Und  den  Kalien  näher  ver- 
wandt, als  der  Schwefel.  Wenn  daher  eine 
Säure  zum  gefchwefelten  Kali  kommt  , fo 
verbindet  fie  lieh  mit  dem  Kali  zum  Neutral- 
falze, und  der  Schwefel  wird  frei.  Dies 
gilt  fogar  von  der  Kolilenfäure , daher  fetzt 
fowohl  das  trockne  als  das  in  Walfer  auf* 
gelöfele  gefchwefelte  Kali  an  der  almofphä- 
rifchen  Luft  ( §.  143  ) Schwefel  ab  , fo  dafs 
jenes  auf  der  Oberfläche  mit  Schwefelftaub 
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befchlägt,  diefes  Schwefel  fallen  lafst.  Ge^ 
fchieht  diefe  Scheidung  auf  dem  nafleu  We- 
ge , fo  en^;ßeht , durch  Zerlegung  eines  Thei- 
les  des  angewandten  Waflers , gef chwef eher 
WaJJerftoff  ($.  aoi) , der  zumTheil  als  Gas  fich 
entbindet,  zum  Theil  mit  dem  angewandten 
Wafler,  (zu  defto  gröfferem , je  niedriger  die 
Temperatur  ift,)  und  zum  Theil  mit  dem 
ausgefchiedenen  Schwefel  ßch  verbindet  (§. 
202). 

Dia  fogenannte  Sehwefelmilch  (Lac  fulphuru)  ik 
ein  folcher  aus  gefchwefeltem  Kali  durch  eine 
Säure  niedergefchlagener  Schwefel,  welcher  etwas 
gefchwefelten  Wailerftoff  enthlUt. 

§•  330- 

Wenn  eine  fiarke  Lauge  von  feuerbe«^ 
fiändigem  Kali  mit  Phosphor  gekocht  wird^ 
fo  entbindet  fich  phosphorhaltiges  flf^offerftojf- 
gas  (§.  an).  Das  Wafler  wird  zerlegt,  der 
Phosphor  oxydirt  fich  nach  und  nach,  es 
entbindet  fich  alfo  Waflerfioffgas , und  die- 
fes  löfet,  indem  es  fich  ei\tbindet,  etwa» 
von  dem  noch  nicht  oxydirten  Phosphor  , 
auf.  Das  Kali  wird  dadurch  nach  und  nach 
in  phosphorfames  Kali  verwandelt. 

§.  331- 

Feuerbefiändiges  Kali  , Schwefel  und 
Kohle  geben,  in  einem  gewiffen  Verhältnif- 
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fe  mit  einander  gemifcht , den  Luftzünder, 
Selbftzünder  (Pyrophprus) , eine  Materie,  die 
lieh  in  Lebensluft  von  felblt  entzündet,  d. 
h.  iie  ^uch  in  geringer  Te^iperatur  fchnell 
zerlegt  (§.  173).  Auch  an  der  atmofphärir 
fchen  Luft  entzündet  er  fich , abe^  nicht  fo 
bald,  und  gelinder,  nur  mit  Glimmen.  In' 
mäfsig  feuchter  Luft  erfolgt  di,e  Entzündung 
fchneller:  das  WaflcT  fcheint  daher  an  die- 
fer  Wirkung  einigen  Antheil  zu  haben.  Def 
Rückitand  von  der  Verb^-ennung  ilt  fchwe- 
felfaures  Kali  und  kohlen.faures  Kali ; daraus 
erhellet,  dafs  mit  dena  Kali,  fowohl  Schwe- 
fel als  Kojile  im  Ryrophor  enthalten  feyn» 
und  d^*f*  beide  verbrennen.  Man  köimte 
^aher  diefe  Materie  vielleicht  ganz  fchick- 
lich  gekohlt -gef chwefeltes  H,ali  {Kali  fulphu~ 
jratum  carbonatum)  nennen. 

Von  diefer  Wirkung  hat  der  Pyropjtorm.  feinen  Na- 
men , welcher  foviel , als  Feuerträger  beifst.  Die 
praktifche  Chemie  lehret  folchen  Pyrophorus  berei- 
ten: das  wefentliche  davon  ßnd  jene  drei  Stoäie, 

Alaun  und  Zucker  dieueu  ahi  heften  dazu : jener 
giebt  (einen  Schwefel , und  Cain  feuerbeülndi^et 
Kali,  feine  I^ohla  dazu  her. 

^ Jkn-tu.  /i.zn. 

r*». 
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I,  Feuerbeftändij;e8  Pflanzenkali 
oder  Kali. 

§.  332.  . . , . 

Das  eine  der  feuerbeltändigen  Kalien 
nannte  man  bisher  Pßanzeuhnli  {Jiali  vege- 
tabile), weil  man  es  in  der  Afche  der  niei- 
Iten , wenn  nicht  aller  Pflanzen , hingegen 
in  Mineralien  gar  nicht  gefunden  halle.  Es 
hann  diefen  Namen  auch  füglich  noch  bei- 
behalten , obwohl  izt  bekannt  geworden , 
dafs  es  auch  in  einigen  Mineralien  gefun- 
den fey , weil  doch  im  Mineralreiche  diefes 
Kali  nur  feiten,  das  Mineralkali  hingegen 
in  ungeheurer  Menge,  und  im  Pflanzenrei- 
che diefes  Kali  gemein,  das  Mineralhali  hin- 
'geeen  feiten  iß.  Im  reinen  Zufiande  zeigt 
es  fleh  von  dem  Mineralkali  nicht  beträcht- 
lich verfchieden,  aber  die  Gemifche,  wel-  . 
che  es  mit  jeder  Säure  zufammenfeizt , find 
fehr  verfchieden  von  denen , welche  aus 
dem  Mineralkali  und  derfelben  Säure  beflelien. 

In  der  neueren  franzöfifchen  Nomenclatiir  keifst 
diefes  Kali  Potajps.  Gren  hat  diefen  Namen  in 
r.  Noraenciatur  mit  latein,  Endnng:  Potafßnum, 
aufgenommen.  niefer  Naore  ift  eigentlich  der 
Name  des  iin  Handel  vorkommenden  unrealen 
Pfianzenkali,  das  aus  gemeiner  Holzafche  bereitet 
wird  , aber  eben  deswegen  für  das  reine  Kali 
nicht  recht  fchicklicb. 
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Klaproth  hat  entdeckt,  daf»  diefes  Kali  auch  in 
Alineralieu,  namentlich  im  Leucit  oAcx  LeucoUth 
(Beitr.  zur  KeniUu.  der  Min.  Körper.  Berlin 
1797.'  II.  8.46-)  1*0^  Lepidolilh  (^Ehend, 
’95)  GrundltoIF  enthalten  fey,  und  daher 
vorgefchlagen , den  Namen  Kali  vorzugsweife  für 
diefes  Kali  au  gebrauchen  (S,  60).  Neuerlich  hat 
Jamefon  Leith  (in  Scherers  Journal  der 
Chemie  I.  ü.  S.  696)  die  Nachricht  gegeben » dafs 
es 'auch  im  Bimsjieiue  fey,  und  Hr.  BB,  Sehe* 
rer  hat  Nachrichten  vom  Kali  im  j^olith, 

Jalt,  Trapp  Tr>  beigefügV 

ln  der  Pharmacie  benennt  man  diefes  Kali, 
wenn  es  aus  der  Äfche  gewilTer  Pflanzen  gezogen 
ifl,  nach  diefen  Pflanzen ; S^\  ^bßtithii,  Sal  Ge- 
nijlae , u.  f.  w.  Es  giebt  aber  nur  Ein  Kali , und 
wenn  jene  Salze  üch  unterfcheiden , fo  liegen  die 
Unterfchiede  in  anderen  Stoffen. 

9.  Feuerbefläncliges  Mineralkali  oder 
' Natrum. 

r ^ 

§.  333’ 

Die  andere  Art  der  feuerbefiändigen  Ka- 
Ken  nennt  man  Mineralkali  {Kali  minerale, 
Natrum') ■weil  es,  als  Mineral,  (mit  Säuren 
verbunden,) 'lehr  häufig,  hingegen  in  Vege- 
tabilien  ungleich  feltener , als  das  Pflanz^n- 
kali , gefunden  wird.  Es  ift  überdem  auch 
Grün  dlt  off  vieler  thierifchen  Stoffe.  Es  un- 
terfcheidet  fich  von  dem  Fßanzenkali  im  rei- 
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nen  Zußande  nicht  beträchtlich  , aber  darin, 
dafs  die  Gcniifche,  welche  aus  ihm  und  Säu- 
ren beftelieti , anders  befchaffen  find,  als  die, 
welche  aus  dem  Pflanzenkali  utid.  denfelben 
Säuren  beftehen. 

Das  Natruin  ift  in  der  Natur  aU  Grundßoff  gewilTer 
fliruralitn,  namentlich  des  Natrum  earbonicunif 
des  Glauberfalzes  QNatrtim  fulphuricum) . vorzüg- 
lich des  Kochfalzes  {Natrum  muriaticum)  in  un- 
* geheurer  Menge  vorhanden. 

Die  Pflanzen , welche  in  ihrer  Afche  ilatt  des 
Pflanzenkali  Natrum  geben,  werden  unten  im  Ab« 
fchnitte  von  den  Pflanzen  genannt.  Es  find  die- 
jenigen , welche  an'  den  Seeküften  oder  bei  Salz- 
Ibolen  wachlen , und  daher  Seew^ffer  (d.  i.  WalTer 
''  mit  Kochfrilz^  einfaugen , wo  fie  dann,  vermöge 
ihrer  Lebenskraft , das  KochCalz  zerfetzen  n.  f.  w. 
Zu  diefen  gehört  auch  die  Pflanze  Kali  {Salfolti 
J^li  L,  ^ , V09  welcher  die  kaiifchen  Salze  deit 
Namen  haben. 

II.  Flüchtiges  K5ili  od^r  A in  m o n i a k. 

§.  334- 

Von  diefen  beiden  Kelien  unterfcheidet 
fich  das  dritte,  das  flüchtige  Kali  {Kali  vo- 
latile)  oder  Aimaoniqk  (Ammoniacum)  dtu-ch 
feine  grofse  Flüchtigkeit.  Es  ift  ein  gemei- 
ner Grundüofl  der  Thiere,  und  könnte  in  fo 
fern , jenen  Benennungen  analog , auch  thie- 
rifches  Kali  heiflen , wenn  nicht  manche 
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thicrifche  Stoffe  auch  NatruAi  enthielten.  In- 
deffcn  ilt  es  auch  in  vielen  Pflanzen',  uiid 
einigen  Mineralien  enthalten'. 

§•  335. 

• . . . . f 

Für  lieh  allein  ilt  diefes  Kali  , auch  in 
den  niedrigfien  unS  bekannten  TemperaUi- 
ren , immer  Gas.  Diefei  Gas  gehört  zu  de- 
nen, welche  nicht  äthembar  lind,  auch  das 
Brennen  brennbarer  Körper  zu  unterhalten 
nicht  taugen.  Es  unterfcheidet  lieh  aber  von 
dem  Stickgas  darin , dafs  es  felblt  brennbar 
ifi:  von  dem  ■Wafferltöffgas,  mit  dem  es  die- 
fes gemein  hat , darin , dafs  es  ein  falziges 
Gas  ift,  und  daher  vom  Wafler  verfchluckt; 
v(rird ; von  den  faureh  Gasarten  überhaupt 
darin , dafs  es  nicht  die  Eigenfchaften  einer 
Säure  , fondern  die  eines  Kali  hat ; Voin  koh- 
lenfauren  und  flufsfpathfauren  Gas  noch  da- 
rin , dafs  es  das  Kalk  wafler  nicht  trübt ; von 
dem  gefchwefelten  j gephosphorteh  und  ge- 
kohlten 'WaiTerltoiFgas  föwöhl  durch  feinen 
eigenthünilichen  Itarken  Geruch  uhd  feö- 
fchmack , als  durch  Mangel  der  eigenthüm- 
lichett  Eigenfchaften  , welche  jene  Gasarten 
haben.  Wehn  es  mit  einer  fauren  Gasart 
zufammenkommt , fo  wird  es  damit  in  vef- 
hältnifsmäfsiger  Quantität  zu  einem  Neutral.^ 
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falze,  das  lieh  erft  als  Dampf  zeigt,  nach- 
her tropfbar  oder  feit  wird. 

£«  ift  fpecifirch  leichter  als  LebeaduCty  beinahe  in 
dem  Verhältnifs  i : £. 

§•  33<5. 

Das  tropfbare  ylmmoniak  beßeht  aus 
Ammoniak  und  Waßer.  Aus  diefem  entbin- 
det ßch  auch  in  fehr  geringer  Temperatur 
immerfort  Ammoniakgas  j daher  fein  fiarker 
Geruch. 

Der  im  gemeinen  Leben  fogenannte  ätzende  SaU 
miakgeiß  {Spiritus  falis  ammoniaci  catijiicus) 
ift  ein  folches  tropfbares  Ammoniak. 

\ 

§•  337- 

Auch  das  flüchtige  Kali  hat  grofse  An- 
ziehung zum  Schwefel.  Das  gefchivefehe 
flüchtige  Kali  {Ammoniacum  fidphuratum) 
entfleht  als  ein  fehr  fiark  und  widrig  rie- 
chender Dunfi,  wenn  Schwefel  und  flüch- 
tiges Kali , beide  als  Dunfi , mit  einander  zu- 
fammenltommen.  Es  hat  fiarke  Anziehung 
zum  Waffer  und  mifcht  fich  mit  ihm  völlig 
zu  einer  gelben  tropfbaren  Flüfligkeit  , aus 
welcher  auch  in  geringer  Temperatur  im- 
merfort jener,  Dunfi  entbunden  wird. 

Man  nennt  (liefes  Gemifch  im  tropfbaren  Ziillandfl 
fluchtige  Schvvefelleber , auch  Spiritus  fitmans 
Beguini. 
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Was  oben  von  der  Fällung  des  Schwefels  durch  Säu- 
ren (01  329),  und  der  dabei  erfolgenden  Entbin- 
dung des  gefchwefelten  WaJTerßollgas  gefagl  ift , 
das  gilt  auch  hier. 

§•  $37-  b. 

Lauge  von  reinem  Kali  , fowohl  von 
feuerbefiändigem , als  von  flüchtigem,  ver- 
fchluclit  das  gefchwcfelte  Waflerüoflgas , und 
macht  damit  ein  Gemifch  aus , welches  ans 
Kali , Schwefel  und  Wanerüofr  (Jfn/t  hydro- 
Julphuratuin , Hydrofulphur  Koli)  in  Wa/Ter 
aufgelöfet , belteht.  Ohne  Zutritt  der  Luft 
ift  das  Gemifch  hlar  und  farbenlos ; wie  aber 
die  Luft  Zutritt  erhält,  wird  es  gelb,  dann 
allmälig  trübe  und  fetzt  Schwefel  ab. 

S.  Bert  hol  le't  über  das  fchwej-elhaltige  JVa^er- 
ßc ff  gas  in  Scherers  Journ.  der  Chemie.  1.  4* 
S.  569. 

§•  338» 

Das  flüchtige  Kali  befteht  aus  Wnffer- 
ftoff  (§.  ißg)  und  Salpeterßoff  (§.  176).  Zwar 
ift  es  noch  keinem  Chemifien  gelungen  , das 
fluchtige  Kali  fo  in  diefen  beiden  Stoffen  zu 
zerlegen , oder  geradezu  aus  ihnen  zufam- 
menfetzen  , dafs  dicfer  Satz  vollhommen  er- 
wiefen  wäre.  Indeffen  Itimmen  fehr  viele 

V 

chemifche  Erfcheinungen  mit  diefer  Hypo- 
thefe  vortrefllich  überein. 


38*  

1.  Wenti  ihaii  das  Gas  des  flüchtigen  Kali 
durch  eine  glühende  eiferne  Röhre  ftreichen 
läfTet,  in  welcher  oxydirtes  Magnefium 
(Braunfiein)  liegt,  to  gehen  faipeierhälb»- 
faures  Gas  und  Wafler  über  *). 

Das  letztere  entfteht  aus  dem  Oxygene 
des  oxydirten  Magnefium«  und  denl  Hy- 
'drogene  des  Ammoniaks. 

, , VVaffer 

f Oxygene  Hydrogene  ) 

Oxydirtes  r ^Ammoniak 

MagneCuai|  MagneOiun  Nitrogene  J 

3.  Wenn  man  Bleihalbfäure  in  einem  mit 

t ■ . ^ 

Ammoniakgas  gefüllten  gläfemen  Gefäfse 
durch  den  Brennpunkt  eines  Brenn  glafes 
erhitzt  j fo  wird  jene  zu  metallifchem 
Blei  hergeßellt,  das  Ammoniakgas  wird 
in  Gas  nitrogene  verwandelt,  und  es  er- 
zeugt fich  Wafler  aus  dem  Oxygene  der 
Bleihalbfäure  mit  dem  Hydrogene  des 
Ammoniaks. 

Waffer 

Öleihalb-r  Oxygene  Hydrogene  ] 

iknre  ^ ^ Ammoniak 

l Blei  Nitrogene  J 

3.  Wenh  man  Zihnfeile  mit  fch wacher  Sal- 
peterfäure  (d.  i)  Salpeterlaure  mit  WalTer) 
anfeuchtet , und  nach  einigen  Minuten 

feuer- 
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fftuerbeitändiges  Kali  (Pottafclie)  zufetzt , 
fo  bemerkt  man  den  Geruch  von  Ammo- 
niaks 

AinmonUk 

f Hydro  gene^ 

^ ^ WalTet 

[^Nitrogme  Oxygene  J 

Salpeter  fäure 

4>  Wenn  man  Itarhes  gewäflertes  Ammoniak 
über  rother  Quechhlberhalbfäure  oder  Blei- 
halbfäure  ff)  digerirt , fo  verwandelt  alles 
Ammoniak  lieh  in  Ammoniacum  nitricum. 
(flammenden  Salpeter).  Es  erzeugt  fich 
nämlich  Salpeterfäure  aus  dem  Nitrogene 
des  Ammoniaks  und  dem'  Oxygene  der 
Queckfilberhalbfäure , und  fetzt  fodann  mit 
dem  noch  übri^ren  nicht  zerfetzten  Am- 

C5 

moniak  Ammoniacum  nitricum  zufammen. 

Sslpeterfüure 

( Oxygene  Nitrogene\ 

Queckfilber.  l [ Ammoniak 

halbfiure  > i 

(Qufckfilbet  Hydrogene] 

Das  Verhältnifs  beider  Grundfloffe  des 
Ammoniaks  zu  einander  ift  fchwierig  zu 
beßimmen  ^ weil  man  nicht  geradezu  aus 
diefen  beiden  Materien  Ammoniak  zufam- 
men fetzen , noch  es  fo-in  diefelben  zerle- 
gen kann , dafs  fich  eine  leichte  Berechnung 

Z 
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ergäbe.  Indeflen  iß  nach  Berthollet  **) 
das  Verhältnifs  des  Hydrogene  zum  Nitro- 
gene  =29:121,  d.  i.  in  Hunderttheilen 
Hydrogene  19,34 
JSitrogene  8o>fi6 
100 

*)  Dieren  Verfuch  hat  znerft  Ifaak  Miln  er  ge- 
macht, nachdem  er  fich  überzeugt  hatte,  dafs  die 
Magnefiurohalbfäure  für  Geh  allein  kein  falpeter- 
halbfaures  Gas  giebt.  Phüofoph.  Transact.  Vol. 
no-  ?•  Ib  p. 5oo.  Gren’s  Journal  der  Phyfik. 

111.  S.  8'’- 

f)  Van  Mons  in  Roziet’s  obf.  Jur  la  phyfujue 
Tom.  36.  S.447.  Vergl.  Fourcroy  in  den  An- 
' nales  de  Chimie.  VII.  p.293.  Gren’s  Journal  der 
Phyf.  I.  127- 

Mem.  de  l'ac.  des  Je.  de  Paris.  p.  51Ö. 

Crell’s  ehern.  Annalen.  1791.  II.  S.  169. 

§.  339* 

VV^enn  wir  diefe  Hypothefe  annehmen, 
fo  dürfen  wir  analogifch  fchliefsen , dafs 
auch  die  feuerbeftändigen  Kalien  aus  Hydro- 
gene und  Nitrogene  beßehen,  weil  fie  dem 
flüchtigen  in  Rüchficht  des  Gefchmachs , der 
Verbindung  mit  Säuren  und  mit  Schwefel, 
des  Fällens  der  Metalle  — fo  äufferß  ähn- 
lich find.  Da  fie  fich  aber  von  ihm  durch 
ihre  grofse  Feuerbeßändigkeit  fo  fehr  unter- 
fcheiden,  obwohl  beide  jene  Stoff?  fehr  fluch- 
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tig  find , fo  enthaltcnifie  -wahrfcheinlich  noch 
einen  feuerbefiändigen , der  im  flüchtigen 
Kali  fehlt.  Vielleicht  ift  diefer  StoflF  eine 
Erde:  welches  um  fo  wahrfcheinlicher  wird, 
da  gewifle  Erden , die  wir  fogleich  betrach- 
ten werden,  völlig  die  Eigenfchaften  der 
feuerbeßändigen  K.alien  zeigen  j nur  durch 
geringere  Auflöslich  heit  im  Wafler  von  ih- 
’nen  verfchieden  find.. 

Diefes  wird  noch  wahrfi-heinlicher,  da  van  Mona 
aus  ätzendem  fenerbeßändigem  Kali  und  rothem 
(durch  blofae  Hitze  und  Luft  bereiteten)  Queck- 
filberkalke  durch  DeftiMation  WalTer  und  Salpe- 
terfäure  erhielt.  Vor  mehreren  Jahren  behaupte- 
te Osburg  (chem.  Verfuche  über  die  Frage: 
ob  mineralifches  Alkali  und  Laugenfah  als  Ar- 
ten oder  als  V arietäten  unterfehieden  find.  Er- 
furt 1736.)  aus  Pflanzenkali  Kalkerde,  aus  Mine- 
ralkali Kalkerde  durch  Säuren  ausgefchieden  zu 
haben.  Allein  die  genauen  mufterhaften  Verfuche  ' 
des  Herrn  Schräder  in  Berlin,  bei  welchen  er 
fxch  der  Reinigung  des  Kali  durch  Kohlmfäura 
und  filberner  Tiegel  bediente,  haben  hinlänglich 
gezeigt , dafs  aus  reinen  Kalien  keine  Erde  ausge- 
fchieden werde.  (Trommsdorf f‘s  Journal  der 
Pharm.  III.  3.  S.  lyS.) 

Curaudau  hat  einige  Verfuche  angcftellt, 
welche,  wenn  fie  gleich  nicht  beweifen.^dafs  die 
feuerbeftSndigen  Kalien  aus  Hydrogene  tind  iVi- 
trogene  beftehen , doch  mit  diefer  Hypothefe  vor- 
treflich  übereinftimmen.  1)  Wenn  man  eine  üar- 

Z 2 
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ke  LaogK  von  Kali  oder  Natruffi  In  eine  grofse 
Malle  rreflendes  Oel  (gleichviel  welches)  fchiitiet. 
fo  entbindet  fich  fogleich  Ammoniak.  2)  Wenn 
man  gleiche  Theile  Salpeter  (Kali  nitricnm)  und 
Kohle  mit  einander  verpuffen  llffet,  ^und  den 
Ilückßand  (Kali  carbonictiib) , mit  Waffer  %xx  Teig 
' beleuchtet,  in  einet  HeUorte  bla  über  den  Sied- 

grad des  Waffers  erbitit.  fo  entbindet  fich  Ammo- 
niak.  Bei  dem  Natrum  ift  der  Erfolg  derfelbe: 

aber  nicht  bei  dem  Kalk.  S.  Scherers  /ournaZ 

der  Chtmi*.  11.  8*  Heft.  S.  i i7« 

§•  3;i9- 

Es  wird  imten , in  der  Betraclitung  der 
organifch^^  K^r  gezeigt  werden  , dafs 
' die  Kalien  ads  denfelben  durch  Glühehitze 
bereitet  werden!  Daher  hat  man  die  Frage 
aufgeworfen,  ob  diefelbenausdenorganifchen 
Materien  erft  durch  das  Feuer  erzeugt  wer-, 
den  , oder  fchon  vor  der  Wirkung  deffelben 
auf  die  K»ff«r  in  ilmen  präexiftiren  ? Nach 
dem  dynamiCchen  Syfteme  ift  diefe  Frage  , ge- 
radezu dahin  zu  beaimvorten , dafs  fie  nicht 
präexiftiren , weil  nach  diefem  kein  Grund- 
ItofF  eines  Gemifches  v,or  der  Scheidung  def- 
felben da  ift,  fondern  etft  durch  die  Scheidung 
entfteht.  Nach  dem  atomiftifchen  hingegett 
feheint  man  aus  gewiffen  Verfuchen  anheh- 
ynen  zu  müITen,  dafs  die  Kalien  in  gewiffen- 
organifchen  fchon  vor  der  Wirkung 
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4es  Feuers  auf  die  Körpei!^,  wenn  gleich  'Plä/^Lr^% 
nur  als  Grundftolf,  nicht  frei,  fondern  mit 
Säuren  oder  apdern  Gruiidftoffen  der  Mate- 
rien gemifcht , in  denfelben  exiftiren  , weil  . ^ 
he  auch  auf  dem  nalTen  Wege  durch  fchick- 
licbe  Scheidungsmittel  dargeficllt  werden 
können.  Eben  das  gilt  von  Beantwortung 
der  Frage , ob  die  Kalien , welche  durch 
Fäulnifs  dargeficllt  werden , Producte  der 
Fäulnijs  find,  oder  nicht?  Doch  kann  man, 
auch  nach  dem  atoinifiifchen  Syfieme,  diefe 
Präexiftenz  der  Kalien  vor  der  Verbrennung 
oder  Fäulnifs  nur  von  einigen,  nicht  von 
allen  organifchen  Körper»,  namentlich  nur 
von  denen  Arteii  behaupten  , aus  welchen 
man  ohne  Verbrennun"  oder  Fäulnifs  die- 

■ O 

felben  dargefiellet  hat. 


M arggraf  (chym.  Schriften.  II.  S. 49)  hat  geieigt, 
dafs  man  aus  dem  fogcnannten  Weinfteine  (vVein- 
falze)  das  Ksli  auf  naffem  Wege  dardelleii  könne. 
Man  fetie  einer  gefäitigten  hciffen  Lauge  deffelben 
eine  hinlängliche  Menge  reiner  Kalkerde  zu,  fo 
verbindet  fich  diefe  mit  der  Weinfäure  und 
fällt,  als  im  Waffer  nnauflöslich,  nieder,  fo  dafs 
bloßes  Kali  in  der  Lauge  bleibt. 

Calx  tartarica 
, ' 

Caix  Acidoin  Tartan) 

I Weinfalz 


) 


Kali 
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Nimmt  man  kohlenfauren  Kalk,  fo  nimmt  die- 
fer  nur  die  überfchiinigeSäure  des  Weinßeina  weg, 
und  es  bleibt  in  der  Lauge  ein  Neutralfalz  ^Kali 
tartaricuin,  Tartarus  tartarifatus).  Setzt  man  aber 
dicfem  Salpeterfäure  zu , fo  erhält  man , weil  diefe 
Säure  dem  Kali  näher  verwandt  ill,  als  die  Wein* 
fäure,  priamatifchen  Salpeter  (Kali  nitricum}. 

Calx  tartarica 

Calx  Acidum  Tartari  | 

f Acidum  Tartari  ^ Weinlalz 

Kali  tartaricum  ^ , | 

I . j 

Acidum  nitricum  I Kali  ^ ' 

»..II  II  —yr-  ■" 

Kali  nitricum 

So  kann  man  mutatis  mntandis , wie  unten  im 
Abfchnitte  von  den  Pflanzen  gezeigt 'wird , auch 
zeigen,  dafs  im  Sauerkleefalze  Kali  enthalten  fey. 
Aber  nicht  Towohl  geht  dicfes  von  anderen  vege- 
tabilifclien  Materien,  und  daher  auch  nicht  von 
folchen  Fflanzenfäften , weiche  keine  wefentliche 
, Pflanzenfalze  enthalten. 

Wiegleb  (cAem.  Verfuehe  über  die  alkali- 
Jchen  Salze.  Berlin  und  Stettin  i78i*  S.  154  fgg. ) 
fchied  aus  Blut , Speichel,  Harn,  Frofchlaich,  He- 
genwürraetn  , Ameifeu  , rpanifchen  Fliegen , u.  a. 
thierifchen  Stoffen,  aus  Meerrettig,  Rettig,  Senf, 
Knoblauch  , Zwiebeln  , u.  a.  Vegetabilien , auf 
dem  naffcn  Wege  mit  Hülfe  der  feuerbeßändigen 
Kali  Ammoniak  aus. 

Beides  kann  erft  unten  im  Abfchnitte  von  den 
Gemtfchen,  die  aus  Säuren  und  Kalien  — entße* 
hen,  und  in  den  Abfchnitten  von  den  vegetabili- 
Jeheu  und  thierijchen  Stoffen  deutlich  werden. 
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Zwölftes  Kapitel 

Die  Erden. 
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S»  34*^* 

Alle  die  Materien  , welche  man  Erden 
nennt , haben  es  mit  einander  gemein , 
fehr  ftrengßüjfig  zu  feyn.  Sie  erfcheinen 
vins  daher  nicht  allein  in  der  gewöhnlichen  , 
Temperatur,  fondern  in  viel  höheren  Wär- 
megraden , als  Jefte  Körper.  Dies  unter- 
fcheidet  fie,  zwar  nur  relativ,  von  den  Sal- 
zen, aber  doch  fo  viel  , dafs  die  ftreng- 
flüfiigften  Salze,  feuerbefiändiges  Kali,  Glau- 
berfalz , Kochfalz  , bei  weitem  leichtflüITiger, 
als  alle  Erden  find.  Vollends  unterfcheidet 
es  fie  von  dem  fehr  leichtflüfligen  Eife.  Mit 
fchicldichen  Flüffen  (§.  125)  können  fie  je- 
doch alle  gefchmolzen  werden , und  einige 
Erden  fchmelzen  auch  mit  anderen  Erden 
viel  leichter,  als  für  fich  allein. 

Hingegen  hat  die  Kohle  mit  den  Erden  die  Strenge 
flüdigkeit  gemein,  da  fie  fogar  in  unfcren  Hiu- 
graden  unGchmeUbar  iß. 

§•  34*- 

Alle  Erden  find  auch  höchfi;  feuerhe- 
ßündi" : bleiben  auch  in  den  höchlten  uns 

Z4 


\ 


S 


Digitized  by  Google 


bekannten  Hitzgraden  feß , oder  werden 
höchßens  tropfbar  flüillg.  Auch  das  unter- 
fcheidet  fie  von  dem  fehr  flüchtigen  Wafler, 
und  von  dem  weiffen  Arfenik , der  fonfi  wie 
eine  Erde  ausfieht , auch  von  den  meifien 
Salzen , die  fchon  in  geringer  Hitze  »u  Dunfi 
oder  Gas  werden,  obwohl  einige  Salze  , wie 
die  Phosphorlaure,  die  Boraxfäure , das  Ka- 
li und  Natrum  , auch  in  hohem  Qrede  feuer- 
beßendig  ßnd. 

§•  342. 

Alle  Erden  haben  mit  einander  den 
JUangel  der  Brennlfarkeit  {%.  136. 165)  gemein. 
Sie  zerlegen  die  Lehensluft  weder  in  höherer 
noch  in  niedrigerer  Temperatur,  und  kön- 
nen, fowohl  in  Lebenslufl,  als  in  atino- 
fphärifcher  Luft , bis  zum  ßärkßen  Weifs- 
glühen erhitzt  werden , ohne  d«»fs  dadurch 
die  mindeße  Spur  der  Veränderung  bewirkt 
würde , welche  man  Brennen  nennt.  Da 
fie  diefes  mit  den  vollkommenen  Metalloxy- 
den gemein  haben  , denen  fie  auch  im  äuf- 
fprn  Anfchen  ähnlich  find , fo  haben  einige 
fie  für  Metalloxyden  gehalten.  Allein 
man  hat  bis  jetzt  noch  keine  Erde  durch 
die  Mittel , durch  welche  Metalloxyde  zu 
Metallen  hergeßellt  werden  , zu  Metall  ma- 
chen können. 
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£s  fchieo  zwar  bei  den  bekannten  To.ndy»und 
Ruprechtfchen  Vprfucben  , daiä  die  Erden 
XU  Metallen  hergeftellt  feyen , allein  es  wurde 
durch  VV  e ft  r u m b , K 1 a p r o t h u.  a.  hinlänglich 
orwiefen , dafs  die  vermeinten  aus  den  Erden  er-r 
haltenen  Metalle  EiJej}  fayen  , welches  in  den  Tie- 
geln , (deren  eifcnhaltig  Ul,)  oder  aus  der 

zur  Herftellung  angewandten  Eghle.  enthalten  ge- 
wefen  und  durch  die  angewandte  Beinalihe  pbas’ 
'phorhaltig  gewprden  war.  S,  Weftruinb  Ge- 
fchichte  der  neuentdeckten  Bletallijirung  der  eift- 
Jachen  Erden.  Hannover  i79**  8-  Goettlings 
Tajehenb.  Jür  Sckeidekütißler,  1791*  S.  i6i. 
Klaproth  in  Crells  ehern.  Ann.  179*.  S.  119» 
490.  So  ift  auch  die  IVeduction  der  IJirkonerde 
nicht  beftätigt.  S.  Trommsdprf  in  Scherers 
ehern.  Joiirn.  1.  3.  S.  332. 

Neuerlich  hat  jedoch  von  Humboldt  berich- 
tet, dafs  die  Erden  die  LebensLnft,  16  auch  die 
atraorphärifche  Lu(t,  vermindern,  indem  fie  aus 
dieier  das  Oxygene  anziehen  , ynd  das  Stiebgag 
iibiig  laffen  folien,  Sie  mülTen  dazu  mit  deftillit- 
tem  Waller  befeuchtet  feyn : am  ßärkften  habe  die- 
fe  Eigeufchaft  die  Thonerde,  dann  die  Schwer- 
erde, fchwächer  die  Kalkerde;  die  Kiefel  - und 
Talkerde  fcheinen  diefelbe  nicht  zu  haben.  S.  G il- 
bert’s  der  Phyjik.  1.  4*  S.  5°*^  1 

§.  343. 

Im  reinen  Zuftande  lind  alle  Erden  weiß. 
Farbigte  oder  fchwarze  Erden  und  Steine 
haben  ihre  Farbe  oder  Schwärze  von  Metall- 
oxyden  (meilt  von  Eifen ,)  oder  von  Kolften- 
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ftoffe , die  mit  ihnen  vermifcht  oder  ver- 
mengt find.  Sie  haben  diefes  aber  mit  dem 
Eife , den  Mittelfalzen  und  vielen  Metall- 
oxyden gemein. 

So  haben  z.  B.  der  Rubin,  der  Sapphir,  der  Lafur- 
llein,  — ihre  Farbe  vom  Eifen  ; der  Dioplas  vom 
Kupfer;  der  violette  Kalkfpath  vom  Braunftein; 
der  Chryfopras  vom  Nickel;  der  fchwarze  Alaun- 
fchiefer  feine  Schwärze  vom  KohlenftofF. 

§.  344- 

Sind  die  Erden  für  fich , (d.  h.  ohne 
Vermittelung  anderer  Stoffe,)  unauflöslich 
iin  WaJJ'er?  Wenn  man  diefes  geradezu  von 
allen  Erden  behaupten  dürfte,  fo  hätte  man 
daran  eine  trcfliche  Gränzlinie  zwifchen 
ihnen  und  den  Salzen  (§.  039).  Allein  die 
Kalkerde,  die  Schwererde  und  die  Stron- 
tionerde  find  vollkommen  auflöslich  im 
Walfer;  man  mufs  daher  diefe  , fowohl  zu 
den  Salzen,  als  zu  den  Erden  zählen  und 
vermifst  eine  vollkommene  natürliche  Gränz- 
linie zwifchen  den  Erden  und  Salzen,  man 
müfste  denn  diefe  Stoffe  aus  der  Zahl  der 
Erden  ausfchliefsen  wollen,  Jwelches  doch 
ihre  übrigen  Eigenlchaften  nicht  gefiatten. 

Vergh  fj,  25g. 
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■ §•  345- 

Obwohl  wir  die  Erden  in  der  Natur , die 
auITcrordentlichen  Wirkungen  feuerfpeiender 
Berge  ausgenommen , immer  im  feften  Zu- 
Itande  finden , fo  ilt  doch  auch  in  diefem 
Zuitande  ihre  Dichtigkeit  oder  fpecififches 
Gewicht , felbfi  bei  einer  und  derfelben  Erd- 
art fehl*  verfchieden.  Indeffen  find  die 
fchwerften  Erden , Schwererde  und  Stron- 
tioiierde,  höchftens  4 bis  5,000  fchwer,  alfo 
leichter  als  das  leichtefte  der  bekannten  Me- 
talle , Tellurium  (6,115).  Aber,  iedes  Me- 
talloxyd iß  fpecififch  leichter,  als  fein  Me- 
tall j der  Unterfchied  zwifchen  der  fpecifi- 
fchen  Schwere  der  leichteren  Metalloxyden 
und  der  fchwereren  Erden  iß  daher  nicht 
fo  grofs , und  es  iß  die  Frage,  ob  nicht  die 
leichteßen  Metalloxyden , z.B.  die  fogenann- 
ten  Zinkblumen,  fpecififch  leichter,  als  die 
Schwererde , find.  Man  mögte  alfo , da 
ohnehin  diefer  Unterfchied  nur  relativ  iß, 
daher  keinen  Beweis  für  den  Satz  nehmen 
können , dafs  die  Erden  reine  Metalloxy- 
den feyn. 

§.  34<5.  ' - 

Noch  ein  Charakter  der  Erden,  wel- 
cher fie  von  den  Metallen  beffer  unterfchei-  , 
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det , ift  der , dafs  fie  aus  ihren  Auflöfungcn 
in  Säuren  durch  reine  Blutläuse  nicht  ge- 
fallet werden.  Dies  gilt  allerdings  auch 
von  der  Schwererde ; wenn  die  Blutlauge 
aus  der  Auflüfung  derf^ilbep  in  reiner  Sal- 
peter- S:^lz  - oder  ElTigfäiire  einen  weifTen  Nie- 
derfchlag  fället  , fo  rührt  diefes  von  der 
Schwefellaiue  her  , welche  entweder  mit 
dem  Kali  der  Blutlauge  verbunden  war, 
oder  hirizugekomnien  ilt,  indem  man  fie  auf 
die  Klaprothifche  Weife  gereinigt,  und  nicht 
forgfältig  genug  das  entltandene  Kali  vege- 
tabile fulphuricum  abgefondert  hat. 

Indcir^n  werden  freilich  auch  nicht  all*  Metalle 
durch  Bliit|auge  gefallet.  S.  unten  Gold,  Platin^, 
Spiejs^lanzmetall , Telluriutn. 

Merkwürdig  ift  hier,  was  Klaprotb  (Beitr, 
zur  KentUuiJs  der  Mineralkörper  1.  Pofen  und 
' Berlin  1795.  S.  SI24)  und  G u y t o n ' de 

Qkimie.  XXI.  p.  72,)  zuerft  an  der  Zirkonerde, 
nachher  Reineke  ^Creil’s  ehern.  Annale». 
1798.  II.  S.  365)  auch  an  der  Thouerde,  beob- 
achtet haben,  dafs,  wenn  lie  init  Eifenoxyd  in  ei- 
ner Säure  aufgelöfet  find,  das  blaufaure  Kali  nicht 
«Hein  das  Eii’enoxyd  als  Berlinerblau,  fondern  auch 
(die  Erde  als  blaufaure  Erde  fälle. 

§•  347. 

Der  ünterfchied  im  Zufammenhangc, 
nach  welchem  man  im  gemeinen  Leben  Er- 
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den  und  Steirie  uilterfclieidet , ift  kein  ehe* 
xnifcher  Unterfchied.  Eine  und  diefelbe  Er- 
de kann  als  eigentlich  fogenannte  Erde  oder 
als  Stein  gefunden  werden , je  nachdem  die 
Alt  ihrer  Züfammenhäufung  ift. 

Die  Kiefelerdci 

,5-  348. 

Die  Kiefelerde  {Terra  filicea)  hat  all* 
oben  genannten  allgemeinen  Eigenfchafteti 
der  Erden.  Sie  ift  insbefondere  fo  Itreng- 
llüllig,  dafs  lie  hur  in  äufferft  hohen  Hitz- 
graden  fchmilzt , ja  es  ift  noch  die  Frage  , 
ob  dad  von  ganz  reiner  Kiefelerde  gelte? 

Ehrmaiin  hat  zWar  mit  llülfe  der  Lebenslnft 
Bergkryßall  gefchmolzen , welcher  gr9r»tentheiU 
aus  Kiefelerde  bofteht : fer  hält  jedoch  oiwas  weni- 
ger Thonerde  und  Kalkerde.  (5cA>n«feAuM/?  mit 
Beihülje  der  Feuerluft.  Strtsb.  S.  2is.) 

Ini  Feuer  des  Porcollanofens  fchmilzt  Qnar» 
nicht,  weder  im  Thoniiegel,  noch  im  Kohlenti»- 
gel.  Klaproth  Beilr’.  tur  Kenntfi.  der  MiA»  I. 
6.  s5. 

§.  349‘ 

sie  uiiterfcheidet  fich  tron  den  anderen 
Erden  darin,  dafs  fie  in  Säuren,  zumal  auf 
dem  naffen  Wege,  unauflöslich  ift.  'Von  die- 
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fer  Regel  macht  jedoch  die  Flufsfäure  eine 
Ausnahme,  welche  als  Gas  die  Kiefelerde 
auflöfet,  und  mit  lieh  dermaflen  verflüchti- 
get, dafs  diefe,  für  lieh  höchlt  feuerbeltän- 
dice , Erde  mit  ihr  zu  Gas  wird.  Auch  die 
crewäflertp.  Flufsfäure  löfet  Kiefelerde  auf, 

fe 

allein  viel  weniger:  daher  fetzt  das  mit  Kie- 
felerde erfüllte  flufsfäure  Gas,  wenn  es  in 
"Walfer  tritt  und  von  ihm  verfchluckt  wird, 
eine  beträchtliche  Kiefelrinde  ab.  Auch  die 
Boraxfäure  und  Phosphorfäure  fcheinen  Kie- 
felerde , jedoch  nur  auf  dgm  trocknen  Wege 
aufzulöfen , wenn  fie  in  glühendem  Flufle 
mit  ihr  in  Berührung  lind : wenigftens  grei- 
fen lie  im  glühenden  Flufle  die  thönernen 
Tiegel  an  , und  lallen  nachher  bei  der  Auf- 
löfun^  in  WalTer  Kiefelerde  fallen. 

Wenn  die  Kiefelerde  mit  Thonerde  innig  verbunden 
ift,  fo  fcheint  fie  dennoch  in  verdünnter  Schwe- 
Felfäure  anfiöelich  zu  feyn.  Sie  fetzt  fich  aber  bei 
der  Abdampfung  wieder  daraus  ab.  Klaproth 
Unterf.  der  Alaunenle  von  Chemnitz  in  f.  JBejVr, 
zur  Ktnntn^  der  üliti.  K.  I.  S.  258* 

S.  350. 

Hingegen  wird  die  Kiefelerde  von  feuer^ 
heftändigem  Kali  aufgelofet , fowohl  auf 
dem  naflen,  als  auf  dem  trocknen  Wege, 
auf  dem  letzteren  aber  in  viel  gröfserer 
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Quantität.  Sie  fchmilzt  mit  demfelben  in 
der  Glühehitze  vollkommen  zufammen : drei 
Theile  trocknes  Kali  löfen  völlig  vier  Thei- 
le  , ja  bei  grofser  Weifsglüh ehitze  noch 
mehr  reine  Kiefelerde  aufj  bei  diefem  Ver- 
hältniJTe,  wo  das  Kali  viel  weniger,  als  die 
Kiefelerde'  beträgt , entßeht  ein  Gemifch , 
welches  eigentlich  Glas  {Vitruvi)  heifst. 
Diefes  iß  fehr  ßrengflüßig,  erfordert  ßarke 
Weifsglühchitze  zum  Schmelzen,  iß  daher 
in  geringerer  Glühehitze  nur  weich  und  zäh, 
in  der  gemeinen  Temperatur  aber  ganz  feß. 
Es  iß  fehr  feuerbeßändig , faß  fo  fehr , als 
die  blofse  Kiefelerde,  und  erträgt  die  ßärk- 
ße  Weifsglühehitze  , ohne  Spur  von  Ver- 
flüchtigung. Auch  iß  es  unauflöslich  im 
Wafler  und  auf  dem  nalfen  Wege  in  allen 
den  Säuren,  in  welchen  die  Kiefelerde  nicht 
auflöslich  iß  ; wenigßens  gilt  diefes  von 
deV  gemeinen  Temperatur , und  kurzdauren- 
der  Wirkung:  wenn  hingegen  Wafler  meh- 
rere Tage  darin  ficdet , fo  dafs  durch  Be- 
deckung die  Hitze  verßärkt  wird,  (wie  bei 
dem  Deßillationsapparate,)  fo  wird  allerdings 
das  Glas  ein  wenig  angegriffen , etwas  we- 
niges Kali  und  damit  auch  ein  wenig  Kie- 
felerde aufgelöfet.  Iin  feßen  Zußande  iß  es 
fo  hart,  dafs  es  nur  von  wohl  gehärteten 
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ftählernen  Felleh  Und  von  fehr  hatten  Stei- 
rten  gerizt  wirdj  es  ift  dann  zugleich  fo 
fpröde  , dafs  es  wenig  Biegung  verträgt. 
Und  obwohl  es  bei  fehr  langfamet  Erhitzung 
endlich  geglühet  werden  bann , ohne  feinen 
ZufammenhaUg  zu  verlieren , fo  bekommt 
es  doch  bei  fchneller  Abwechslung  von  Hi- 
tze und  Kälte  alfobald  Rilfe.  Seine  Bfuch- 
flächen  find  vollkommen  glatt  Und  glänzend 
(glafigter  Bruch).  Uebrigens  ift  reines  Glas, 
d.  h.  folches , welches  aus  reiner  Kiefelerde 
und  reinem  Kali  befteht,  vollkommen  far- 
benlos : und  Farbe  in  demfelben  rührt  im-  ' 
mer  von  anderen  Stoffen  her» 

i 3SU 

Je  gröfser  in  dem  Gemifche  der  Kiefel- 
erde  und  des  Kali  die  Quantität  des  letzte- 
ren ift , defto  leichtflülfiger  iß  es  nicht  allein 
in  der  Glühehitze,  fonderrl  defto  auflösli- 
cher auch  im  Waffer  und  in  Säuren.  Wenn 
1 Theil  Kiefelerde  mit  4 Theile  Kali  zufam- 
mengefchmolzen  wird,  fo  entfteht  ein  weif- 
fes  feftes  Gemifch , das  vollkommen  im  Waf- 
fer auflöslich  ift,  ja  fchon  an  der  Luft  in 
wenigen  Tagen  zerfliefst  , und  dabei  um 
das  Zwiefache  fchwerer  wird  (§.  1154)* 

So 
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So  hat  das  gemeine  grüne  Glas  feine  Farbe  vom  £!• 
fen  im  gemeinen  S.mde  und  der  gemeinen  Afche. 

Auch  andere  gefchmolzne  und  wieder  erhär- 
tete Mdffen  heilTen  Gläjer,  wenn  fie  dem  eigent- 
lichen Glafe  ähnlich  lind.  Zum  Unterfchiede  heilst , 
dann  dieles:  Kiejelglas  {P'itrum  liliceum}. 

s 

§.  35*- 

Die  aus  wenigem  Wafler  und  diefem 
Gemifch  beftehende  Lauge  heifst  Kiefelfeuch- 
ti^keit  {liquor  ßlicum) , weil  lie  wirHich 
Kiefelerde,  nämlich  durch  Vermittelung  des 
Kali , aufgelöfet  enthält.  Die  Säuren  find 
dem  Kali  auf  dem  najfen  Wege  näher  ver- 
tvandt , als  die  Kiefelerde ; wenn  daher  der 
Kiefclfeuchtiekeit  irgend  eine  Säure  zuge- 
fetzt wird,  fo  zeigt  lieh  augenblicklich  Kie- 
felerde in  lockeren  Flocken  , die  allmälig 
2u  Boden  finken.  Wenn  des  Waffers  we- 
nig ift,  fo  gerinnt  das  ganze  Gemifch  in  ei- 
nen dicken  Klumpen. 

Eigentlich  heifst  mir  das  Kxefelfeuchtigkeit,  was 
aus  dem  mit  der  Kicfeh  rde  gefchmol/.enen  Kali 
durch  ZerBiefsutig  «n  der  Luft  entlieht.  Man 
pflegt  aber  auch  die  künftlich  bereitete  Lauge  fo 
zu  nennen,  wenn  man  zu  dem  Gemifch  nicht 
mehr  als  3 oder  3 mal  fo  viel  VValTer  genommen 
hat. 

A a 
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S.  35i. 

Es  Ift  merlvwürdig , dafs , wenn  die  Kie- 
felfeuchtiglveit  mit  fehr  viel  Waffer  (20  und 
mehr  Theilen)  verdünnt  wird,  dann  das  Ka- 
li derfelben  mit  Säure  überfattigt  werden 
kann  , ohne  Kiefelerde  fallen  zu  laffen.  Ift 
die  Kiefelerde  zwar  chemifch  vom  Kali  ge- 
trennt , aber  äuflerft  fein  zertheilt  im  Waf- 
fer fch webend , fo  dafs  ihre  Theilchen  nur 
unter  zu  kleinen  Sehewinkeln  erfcheinen , 
um  von  uns  gefehen  werden  zu  können? 

§•  353- 

Wenn  kohlenfaures  Kali  mit  Kiefelerde 
zufammengefchmolzen  wird , fo  geht  die 
Kohlenfäure  als  Gas  heraus,  indem  das  Ka- 
li lieh  mit  der  Kiefelerde  verniifcht;  Die- 
fes  widerfpricht  dem  Verwandtfehaftsgefetze 
(§.  351)  nicht,  weil  hier,  auf  dem  trocknen 
Weg«  und  in  der  Glühehitze,  die  Flüchtig- 
keit (d.  h.  die  Neigung , Gas  zu  feyn)  der 
Kohlenfäure  wirkt.  Daftelbe  findet  man  bei 
dem  Salpeter  (Kali  nitricum))  deflen  Säur« 
lieh  als  Oimft  entbindet , indem  fein  Kali 
mit  Kiefelerde  zufammenfchmilzt* 

§.  3S4‘ 

Ob  die  Kiefelerde  im  Waffer  auflöslich 
f®y»  (S*  344)»  ift  noch  zweifelhaft.  Keine» 
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aus  Kiefelfeuchtigkeit  gefällte,  'wohl  ansge« 
■wafchene , Kiefelerde  löfet  lieh  freylich^  in 
Wafler , auch  dui'ch  langes  Kochen , nicht 
auf.  Allein  man  hat  in  dem  natürlich  heif- 
fen  WalTer  des  Geyfers  und  andrer  Quellen 
auf  Island  Kiefelerde  aufgelöfet  gefunden , 
und  obwohl  in  hundert  Würfelzollen  des. 
WalTcrs  der  Quelle  zu  Reihum  neben  g Gra^^ 
nen  Kiefelerde  auch  3 Gran  kohlcnfaures 
Natrum  enthalten  find , fo  fcheint  doch  die- 
fes  nach  Klaproth  nicht  Verbindungsmit- 
tel feyn  zu  können , erftlich  weil  feine 
Quantität  zu  klein , und  zweitens  weil  er 
mit  Kohlenfäure  begabt  iß.  Allein  cs  iß 
die  Frage,  ob  nicht  das  Natrum  der  5'tjran 
Glauberfalz,  und  der  8*5  Gran  Kochfalz, 
welche  Klaproth  in  dem  genannten  Quan- 
tum diefes  WalTers  fand,  vorher  als -Na- 
trum , ohne  Säure , mit  der  Kiefelerde  ver- 
bunden waren , und  fie  im  Wafler  auflöslich‘ 
machten , dann  erfi  di^  Säuren  hinzukamen,' 
und  nun  die  Kiefelerde  in  dem  WalTer  äuf- 
ferfi  locker  und  fein  zertheilt  fch wimmend’ 
blieb,  eben  wie  wir  es  bei  der  Kiefelfeuch- 
tigkeit  fehen , wenn  wir  diefe  mit  vielem 
Wafler  verdünnen , und  dann  mit  Säure  über- 
fättigen  (§.  352). 

Aas 
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Eben  diefe  war  auch  Black’s  Meinung  ^de  la 
Metherie  obj".  für  la  phyßque  XLIII.  p.  457. 
■ Ueb.  in  Gren’s  n,  Journal  der  Phyß  III.  i. 
:>S.  4*0  Vergl.  dagegen  Klaproth’s  Beitr*  zUr 
l^enntnifs  der  Mineral  • Körper.  IL  S.  99. 

§•  354* 

Das  fpecißfche  Gewicht  der  kicfeierde  iß 
im  reinßen  Bergliryßalle  2,653. 

S.  über  die  Kiefelerde  iin  allgemeinen  Torb.  Berg- 
nian  de  terra  ßliced.  ln  opujc^  phyß  ehenti 
. IL  p.  z6i 

i. 

' Die  Thonerde. 

§•  355‘ 

Die  Thonerde  {terra  argilläcea^  ArgiUa)^ 
oder  .Alaunerde  {Terra  alütninis)  und  alle 
folgende  Erden  ütiterfcheiden  ßck  darin  von 
der  Kiefelerde  * dafs  fie  hiit  allen  Säuren, 
und  zwar  auf  dem  tiaffeti  Wege  mifchbar 
lind.  Die  Thoherde  zeichnet  fich  unter  die- 
fen  insbefohdere  dadurchjaus,  dafs  fie  mit  der 
Schwefellaure  überfättigt  (und  einer  lileinen 
Quantität  Kali)  verbunden  Alaun  zufam- 
menfetzt. 

i 35«. 

sie  iß  äußerß  ßrcngfluflig , fo  fehr , dafs 
fie  nur  in  äußerß  ßarker  und  lange  wirken- 
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der  Hitze  mit  Hülfe  der  Leb'eiisluft  fchmiizt. 
Auch  mit  Kiefelerde  vermischt,  ift  Ile  auf- 
ferlt  Itreugflüflig.,- doch  fchpailjst  iie  mit  die- 
fer  durch  Lebepsluft  leichter.  i 

So  bei  Ehrmanus  Verfupben  {Schmelzkunß.  S.  198*) 
Welchem  befuge  Feuer  die^.'^bpnerde,  auch  iu 
Verbindung  mit  der  Kiefelerde  » aualulte  zeigt  dif 
Bereitung  des  Ppfcellans,  ... 

1 . • ■ >. ' r*'.,  ! • ' t ■ * 

5«  357t  '' 

Sie  ift  unauflöslich  im  iVaJfer , 
fluch  durch  Aüsglühen  nicht  auflöslich  dar- 
in. -Aber  fie  hat  dennoch  groflc  Anziehung 
ium  Waffer , fp  dafs  fte  fich'  mit  demfelben 
innig ' befeuchten  und  zu  einet  zähen  Mafle 
verf>inden  läfst,  Je' ftärker  fie ’prhitzt  ■wird',' 
defto  mehr  erhärtet  fie , pnd  defto  mehr  "yet^ 
liert  fie’ die  Eigenfchaft,  fich’ mit  "Wafler ' ■ fo' 
innig  befeuchten^' zu  laflen.'^  Aber  fie  wird 
durch  'das  ftärkfte ''Ausglühen“  weder’  ätzend, 
noch  auflöslich"im  ■WalTer, 

Wenn  die  Thonerde'  allein , oder't'o  , wie  fie  im 
Thon  ift , mit  lockerer  Kiefelerde  verbunden , 
mit  Wafter  zu  einem  Teige  geknetet,  getrocknet 
und  der  Glühehitze  ausgefetzt  wird,  fo  fchwin- 
' det  fie  fehr , und'  zieht  fich  in  einen  viel  kleine-' 
, ren  Raum  zufammen,  fo  dafs  die  ganze  Thon- 
malTe  iu  mehrere  kleine  Stückchen  zerreifst.  Wenn 
fie  aber  bei  der  Vermengung  mit  VVaffer  zu- 
gleich mit  dichter  Kiefelerde,  (Sand,  gebrann- 
A a 3 


tcni  Thon,^  yerinenj^  wird,  fo  j|ercbiebt  diefc* 
Sihwindeii  nicht.  Die  lockeren  Tbonibeilcben 
' Werden  dann,  indem  jedes  in  reinem  Umfange 
• mit  Sandibeilcben  zufäintnenbängt , an  einandet 
gebalien.  .1  : 


§.  358.  • 

”■  ' Irh  feuerbeßündigen  Kati  ift  fie  auf  dem 
troclihen^  T^e'ge*  viel  minder  auflüslich als 


die  Kiefelerdc.  Reine  Thonerde  fchmilzt 
mit  Kali  nicht  zufaniipen : nur  folche , die 
mit  Kiefelerde  od»  Kalkerde  verbunden  iß. 
Hingegen  löfet,die  Thonerde,  zumal  frifch 
«i^s  Alaun  gefällte , noch  feuchte.  Ach  in 
l^arker  Laugfs.von  feuerbefiändigem  Kali  in 
grofser..Quajititat  auf,  und  ^giebt  durch  Ab- 
^mpfen  rhomboidalifohe-  Kryfialle.  Dies 
unterfchi^^^t  Ae  von  der  Kalkerdc  und  Talk- 
erfe.  [."Wepn  üe  mit  Kali  geglühet 

war,,  löfet  Ae;ßch  bei  der  Auflöfung  mit  Ka- 
ü.in  Wa|E^,  W Säuren  find  dem 

Kali  näher  verwandt,  als  , die.  Thonerde  s As 
fällen  daher  diefe  Erde  aus  dem  Kali. 

- f • , c . < « 


' ■ S.  359. 

r J 

Die  Thonerde  fchehit  zum  Schwefel  kei- 
ne Verwandfehaft  zu  haben,  fo- wenig  als 
die  Kiefelerde.  Beide  Erden  vereinigen  Ach 
mit  dem  Schwefel  Weder  auf  dem  trocknen 
noch  auf  dem  näßen  Wege. 
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' - ' ■ ' §•  359-  b. 

Das  fpecififche  Geivicht  der  Thonerde  ift 
in  der  reinen  Thorterde  von  Halle  1,669, 
hingegen  im  Sapphir  3,950, 

Dafs  eine  lind  dicfelbe  firdart'in  fehr  vcrfchiedener 
Pichli'gkeit  efrcheinen  könne,  wie  voriilglich  die- 
''  fes  Exerapel  seigt,  ift  fcbon'oben  (i$.  343)  ange- 
führt, , • ' 

■■  ■ §.  360. 

Es  ift’ fehr  merkwürdig,  dafs  die  von 
der  Kiefelerde  fo  fehr  verfchiedene  Thgnerde 
in  d6r  Natur  mit  derfelben  Jo  häufig,  und 
unter  fo  mancherlei  Geftalten , vereinigt  an- 
gefrbfFen  wird."  Eaft  alle  die  Steine,  welche 
in  der  'Mineralogie  Kiefelfteine  und  Thon- 
fteine  helJIhn  , ' b'efieh'dn  aus  beiden  Erden 
geriiehgt  oder  gemifcht. 

1)  Dieienigcn,  welche  man  nach  einer  aUen 
Obfervanz  Kiefelfteine  nennt,  find  härter, 
fo  hart,  dafs  fie  in  Glas  rjtzen  upd  ajn 
Stahl  Feuer  fchlagen, 

2)  Diejenigen  hingegen , welche  man  nach 
einer  alten  Obfervan*  Thonfteine , oder , 

, wenn; fie.  fehr  mürb  und  zerreiblich  find, 
- Thonerden  nennt,  find  mürber.*!. fo  dafs 
fie  nicht  in  Glas  ritzen  , auch  . njcht  am 
. Stahl  Feuer  fchlagen,  Sie  zeigen  dabei, 

A a 4 
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vorzüglich  der  eigenllich  fogenamite  Thon, 
die  Eigenfchaften , welche  die  bloße  aus 
Alaun  niedergefchlagene  Thonerde  zeigte 
mehr  oder  weniger;  d.  h.  ße  laßen  ßch 
leicht  zerreiben  , innig  mit  Waßer  befeuch- 
ten , und  damit  zu  einem  Teige  vermen- 
gen, welcher  lieh  leicht  in  allerlei  Geital- 
ten  kneten  und  bilden  läfst.  Auch  hän- 
gen fie  an  der  feuchten  Zunge,  und  ge- 
ben,'wenn  man  ße  befeuchtet,  einen  ei- 
genen Geruch  von  ßeh , was  hingegen, 
beide  jene  Steine  (r)  nicht  thun.  Wenn 
ße,  nach  inniger  Befeuchtimg  , an  der 
Luft  wohl  ausgetrocknet  worden , und 
dann  der  Glühehitze  übergeben  werden ^ 
fo  erhärten  ße  , je  ßärker-  die  Hitze  war, 
deßo  mehr,  und  bei  fehr  ßarker  Hitze 
werden  ße  auch  fo  hart , dafs  ße  am  Stah- 
le Feuer  geben. 

Dann  giebt  es  noch  andere  Steine,  wel-  ' 
che  ebenfalls  aus  Thonerde  und  Kiefeler- 
de  beftehen,  aber  w'eder  fo  hart,  als  die 
fogenannten  Kiefelfieine , noch  fo  mürb , 

. als  die  fogenannten  Thonfteine  ßnd. 

Die  neueren  chemifchen  Unlerfuchun- 
• gen  haben  gelehrt,  dafs  nicht  eben  alle 
Kiefelfieine  gröfstentheils  aus  Kiefelerdt, 
lind  die  Thonfteine  (nämlich  die  fogenann-. 
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*-'ten)  gröfstentheils  aus  Thonerde  beftehen, 
fondern  dafs  es  lieh  bei  manchen  umge* 
. kehrt  verhält,  folglich  die  grbfse  Härte 
der  Kiefelfieine  nicht- der  Kiefelerde  zuzu* 
■ fchreiben  fey.  Per  Demaiitfjiath  , ein 
' Stein  , der  an  Harta  dem  I^mant  'nahe 
konontt  fo  dafs' er  Bergkryßall  und  an- 

• dere  harte  Steine , felbß  fiidelßeina  i ritaet, 

• befteht,  nach  Kl-äproths  oeueßer  Aria- 
lyfe,  der  chinefifche  aus  94  frocent  Thon- 
erde mit  nur  6,5  Brobent,  Kiefelerde  und 
7,5  Eifenoxyd , . der  beng«tlifche  aus  89,5 
Procent  Thonerde,  mit  nnr- 5,5  Kiefelerde, 

. und  i,a5  Procent  Eifenoxyd t der  Sapphir, 
' ebenfalls  ein  Stein  von  grofber  Härte,  hat 
nach  der  Analyfe  eben  diefes  grofsen  Che- 
mikers gar  keine  Kiefelerde , fondern  98 
Procent  Thonerde,  r Eifenoxyd  und  0,5 
Kalherde,  Hingegen  der  gemeine  äufferfi 
mürbe  Töpferthon  enthält  mehr  Kiefeler- 
de als  Thonerde,  jene  im  Verhältnifs  zu 
diefer,  wie  55:45,  ja  theils'  wie  65:35. 
' Indeßen  haben  auch  nicht  alle  Kiefelßeine 
fo  wenig  Kiefelerde;  es  giebt  einige,  wel- 
che wie  der  Feuerßein,  der  puarz,  gröfs- 
tentheils aus  Kiefelerde  beltehen.  Der 
fch Warze  Feuerßein,  welchen  Klaproth 
' unterfuchtihat , enthält  93  Frocent  Kiefel- 
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,,erd©t  h»r  ein  halbes  Kalhcrde,  ein  vier-» 
. theil  Procent  Thonerde  und  ein  viertheil 
<)tFrqcent  Eifenkalk.  Der  Bergkryßall  n&ch 
..jB^ergman  Ö5  Procent  Kiefelerde,  6 Pro» 
jX.ent  Thon -und  i Procent  Kalkerde.  Man 
^ darf  alfo  eben  fo  wenig  die  grofse  Härte 
. .der  Thonerde  zufchreiben,.. 

^Wcon  njan' daher  die  Steine  nach  dem  .vorwahendea 
.^CrundftofFe  urdndn  wollte,  fo  müGite  man  die  ge- 
wöhnliche Eintheilitng  der  Mineralogie  ganz  ^b- 
fchafFen  und  diejenige  einlühren,  welche  Ger- 
“ hard  in  feinem  vortreflicUen  Grundriße  eines 
V .neuen  Miner alfyßemes,  Berlin  i797,anfgeftellet  bat. 
!“*'  Wir  wollen  die  Kiefelerde , fo  wie  lie  im  Thbn 
ift , forAer«  Kiefelerde , und  fo  wie  fie  in  (hn 
j^Kiefelßeineq JO  • dfcAt«  Kiefelerde  nennen.  Jene 
nimmt  ai^  den  Eigenfchaften  der  Thonerd^  Anth^l, 
fo  wie  hingegen  diefe  in  den  KiefclOeinen  an 
' den  Eigenfchaften  der  Kiefelerde  Antheil  nimmt. 

' ' ' Uebrigena  kann  man  von  den  Steinen , welche 
wahre  Oemifche  find,  z.  £.  dem  Rubin  und  allen 
- -EdelOeinen , auch  dem  Bergkry (lalle , nicht  eigent- 
x^iiich  Eagen,  data  ße  aus  Kicfel-und  Thonerde  bc- 
llohea , wenn  man  fich  nach  dem  dynamifcbenS>y* 
fteiHC  richtig  ausdrücken  will , fondern  man  mnfa 
Tagen:  wenn  diefe  Steine  zerlegt  werden,  fo  ent- 
Acht  Kiefel- und  Thonerde  ($.99). 

§.  3ÖI.’ 

Manche  Steine  der  erfteren  Art  Enden 
wir  in  der  Natur  kryftallißrt  (§.  sß  );  fo 
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den  Bergkryfiall  in  fechsieitigcn  Säulen  mit 
fechsfeitigen  Endfpitzen,  dci'  Beryll  in  fechs* 
feitigcn  gefireiften  und  oft  tief  gefurchten 
Säulen  , den  oßindifchen  Rubin , Sapphir 
und  Topas  in  doppelten  fechsfeitigen  Pyra- 
miden , deji  brafilifcben  Rubin , Sapphir  imd 
Topas  in  acbtfeitigen  Säulen.  Durch'.welches 
Menftruum  die  Kiefeltfrde  in  dem'  Berghry- 
fiall  (welcher  faß  ganz  aus  Kiefelerde  be- 
fieht,)  und  anderen  Steinen  diefer  Art  hry- 
ßallifirt  fey,  iß  fehr  problematifch.  Dafs 
ße  mit  Hülfe  des  feuerbeßändigen  Kali  auf- 
gelöfet  gewefen ' iß  'fiifi  am  wahrfchein- 
lichßeil  , und  wird  ziüjial  durch ' gewiße  Be- 
obachtungen hurifiUcher  Kryßallifation  f^) 
wahrfciheinlich  g^macht^  obwohl  wir  nicht 
beßimmeii? hönnen,  wo  d^nn  das  Kali,  von 
welchem  fich  doch  “in  der^'T^ähe  folcher 
Steine  nicht  die  ntipdeße  Spur  findet,  ge- 
blieben ‘fey?  ' , ‘ , 

Eben  fo  problematifch  iß  dlefes  im  Sap- 
phir, (der  blofs  Thonerde  enthält,)  und  an- 
deren Steinen  diefer  Art,  die  aus  Thonerde 
und  Kiefelerde  beßehen,  obwohl  bei  -der 
Thonerde  die  Kryßallifation  in  Lauge  von 
feuerbeßändigem' Kali  viel  leichter  iß,  als 
bei  der  Kiefelerde. 

i 
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■i*)  P^^uerlich  merk\i|ürdig  i(l  hier  die  Bcobach* 
^ung  des  Hrn.  Prof. Siegling^TrommsdorPt 
Journal  der  Pharmaeie.  1 1.  £.  S.  76.^  Er  hatte 
die  KiefelFeuchtigkeit  auf  die  gewöhnliche  Art  be> 
reitet  uhd  in  einmal  grünen  Zue|(erglafe,  yvelcbes 
etwa  13  Unzen  FlüHlgHeit  FalTen  konnte,  mit  Pa- 
pier verbunden  fiinge^ellt.  DieFe  hatte  8 Jahre 
ruhig  geftanden , als  <}r  von  nngefäht  d4sn  kam, 
und  eine  Fdtöne  |lCTyl|alliFatipn  darin  bemerkte. 
Es  waren  ungefähr  Q Uuzeq  Flünigkeit  darin, 
, welche  mit  einer  kryßälliniFcheq  Rinde  bedeckt 
waren.  Hr.  Prof.  Trommsdorf  zerfchlug  das  Glas 
nnd  fand  auf  dem  Bodpn  K-rylfsUeti  vpn  fCali  ful* 
' |>huricum  und  reinem  1 Rali , die 'Pl)i(lrgltelt  ent- 
hielt noch  uufgclöFctes  reines  Kali  und  Kiefelerde. 
Er  kochte  die  Rindp  mit  Waffer  aus,  ein  grofier 
Theil  der  Kryßallen  löFete  ßch  auf  urid  gab  nach 
der  Verdünßüng  Kali  Varhpniciim.  Ea  blieben  aber 
'{lierj'eiti^  Kryfialleii  in  frßen  zu- 

fammenhängenden  Stücken  zurück,  die'von  Säu- 
ren nicht  angegriffen  ,yyur(4a.,  vollkommen  durek- 
fichtig  und  fo  hart  waren , daFs  fie  am  Stahl  Fun- 
ken gaben.  Sie  löFeten  fich  in  4 Theilen  fchmel- 
zenden  Kali  auf  und  gaben  damit  eine  (im 'WalTer) 
anflösUche  GlasmalTe,  aus  derrßeh  Kiefelerde  fchei- 
den  liefs:  von  der  Flufsfäure  wurden  ße  angegrif- 
fen und  eine  beträchtliche  Menge  davon  aufgelü- 
• fet.  Sie  waren  alfo  faß  \^\'(kt\naventBergkryßalle 
durch  Kunfi  erzeugt.  Ein  anderer  Theil  der 
j Rinde,  der  weniger  durchfichtig  war,  zerhcl  bei 
dem  Kochen  mit  Waffer,  und  blieb  als  Kielel- 
erde  zurück,'  welche  Fo  hart  war,  daCs  ße  Glas 
' ritzte. 
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Reine  Kiefelerde  findet  man  in  der  Na- 
tur gar  nicht:  am  reinfien  ift  fie  im  Quarz 
und  Feuerltein  (§.  360).  Reine  Thönerde 
höchft  feiten,  und  bis  izt  nur  zu  Glaucha 
' bei  Halle  an  der  Saale. 

Die  von  Schemhiii  hat  ^5  Thonerde  und  14  Kiefel- 
erde.  k 1 a p r 0 i h Beitr.  I.  S.  258. 

' ii  364.  b* 

Einige  haben  geglaubt,  dafs  die  Thon- 
erde eine  befonders  rtiodificirte  Kiefelerde 
fey  , und  lieh  durch  eine  gewilfe  themifche 
Behandlung  'in  jene  verwandeln  lafie.  In- 
dexen find  die  veriUeintlichen  Erfahriih£ren. 
auf  weiche  diefe  Meinung  lieh  gründet , hin- 
länglich widerlegt* 

, Ramentlieh  beobachtete  Beau  me  (tnem,  Jur  tet  or* 

• gites.  Par.  1770.  S-).  dali;  wenn  er  Kiefolerde 
mit  Kali  gefchraolzen  in  Wafler  aiiRöfete,  dann 
mit  Säure  aus  der  Auhörung  fällete,  und  über- 
fchülUge  Säure  zugab  > der  .Niederfchlag  grofsen- 
tfaeils  anfgelöfet  wurde,  und  das  Mittelfalz  gab« 
.Welches  aus  Thönerde  und  der  angewandten  Säure 
entlieht.  Allein«  ans  Wieg  leb*  s ehern, 

de  filice  in  'den  nov.  A.  N.  C.  Append.  T.  VI.^ 
p.  597.)  und  anderen  neueren  UnteiTuchimgen  er- 
hellet, dats  die  natürlichen  Kiefelfteine  nie  aus 
ganz  reiner  Kiefelerde  beßehen , fondern  zugleich 
Thonerde  enthalten : und  überdem  konnten  die 
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irdenen  Tiegel  felbß  etwas  Thonerde  liefern , die 
vom,  Kali  mit  aufgelöfet  wurde.  Scheele  {Sehwed. 
Abhandl.  XXXVII.  S.  So.  GreH's  n.  Entd.  IlT. 

S.  174-)  erhielt  ebeufalls  Alaun  und  Thonerde, 
wenn  er  irdene  Tiegel  anwandte,  aber  nichts  da- 
von, wenn  er  re/ne  Kiefeicrde  in  einem  eijernen 
Tiegel  mit  Kali  fchiuoU;  und  WeArumb  erhielt 
nie  Thonerde,  wenn  er  reine  Kiefelerde,  auch 
wiederholt  mit  Kali  fchmolz.  (Crell’s  ehern»  ' 
yinn.  i7ö5*  i55.^ 


3- 

Die  Talkerde. 

§.  3<^3- 

Die  Talkerde  ( Terra  talcofa  , Magne- 
ßa)  oder  Bitterfalzerde  ifi  mifchbar  mit  al- 
len Säuren  und  fetzt  mit  Schwefelfäure  Bit- 
terfalz , ein  im  WafTer  fehr  leicht  auflösli- 
ches Salz,  zufammen.  Jenes  unterfcheidet 
fie  von  der  Kiefelerde,  dieCes  von  den  übri- 
gen Erden. 

§•  3^4« 

Sie  ift  unauflöslich  im  Waffer  y und  wird 
auch  durch  das  fiärkfie  Ausglühen  nicht 
auflöslich  darin.  Eben  fo  wenig  wird  fie 
durch  Ausglühen  ätzend : auch  erhitzt  fie 
fich  nicht  mit  WaDTer,  nachdem  fie  ausge- 
glühet  ifi.  Diefes  unterfcheidet  fie  von  der 
)^lkerde  vollkommen.  Auch  macht  fie,  im 
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glicht  ausgeglühetcn  Zufiande,  "mit  Wafler 
keinen  zähen  Teig,  wie  die  Thonerd^, 

§.  3Ö5. 

Sie  ift  eben  fo  firengflüjßg  , als  die 
Thonerde  und  fchmilzt  kaum  inr  der  .durch 
Lebensluft  angefachten  Hitze,  Auch  mit 
Thon  - und  Kiefelerde  ift  fie  eben  fo  ftreng- 
flüflig,  wie  die  Kalkerde. 

S'.  Ehrmanns  ’SchmelzkunJl  S.  iQS- 

§.  366. 

&ie  ilt  im  f euerhefiändigen  Ixali  auf  dem 
haflen  Wege  i^ht  auflöslich , auch  auf  dem 
trocknen 'kaum ; doch  vereinigt  fle  fleh  mit 
Kicfelglafc'  in  der  Weifsglühehitze  zu  eines 
porcellan  artigen  harten  Mafle. 

.Dafs  die  Talkerde  weder  auf  dem  naflien,  noch  auf 
dem  trocknen  We^e  im  Kali  aufgelöfet  werde,  hat 
Hofe  durch  forghiltige  und  genaue  Verfuebe  ge* 
zeigt.  (Crells  cAem.  .,^/inn/.  1794«  h S. 4pi.) 

§.  3<^7- 

t)ie  Talkerde  kann  zwar  nicht  fo , wie 
Kalien  und  Kalk , mit  Schwefel  fleh  mifchen, 
doch  wird  fie  in  Wafler  auf^gelöfet,  das  mit 
gefchwcfeltem  WaflerßojSFe  gefchwängert  ift, 
und  mifcht  fieh  auf  diefe  Weife  mit  dem 
darin  enthaltenen  Schwefel. 

1 

S.  Berthollet  in  Scherer’s /ourn.  der  Chem. 
!•  4*  3701'' 


3^4  . ■ 

Vergl.  auch  ß c r g in  a n’  s Erfahrung  in  deiT. 
opujc.  I.  p.  3y>*  uach  welcher  Talkerde  mit  Schwe- 
fel vermengt  in  kleiner  Qaautitit  im  Waller  fich 
auflöfen  foil. 

§. 

Mali  findet  diefe  Erde  in  der  Natur 
nicht  rein ; mif  Kalherde  lind  Kohlenfäure 
ilt  fie  GründftofF  des  Talkfpaths  öder  Bit» 
terfpaths  (der  jedoch  auch  Kalkerde  enthält,) 
durch  Kohlenfnure  oder  SchWefelfäUre  ift 
fie  in  einigen  PVäJJ'ern  aufgelöfet.  Uebri. 
gens  ift  fie  ein  Grundftoff  der  talkartigen 
Steine ^ in  denen  fie  mit  anderen  Erden, 
Thonerde,  Kiefelerde,  Kalkerde,  enthalten 
ift.  Auch  in  einigen  Kicfelfteinen  ift  fie  in 
kleiner  Quantität  enthalten. 

Den  Uuterfchied  diefer  Erde  von  der  Kslkerde  ha- 
ben znerlt  Blech  (eXp.  upon  ttittgneßa  alla  in 
den  tfßays  artd  obß  read  hefote  a ßoe.  in  Edinh. 
ll.  p.  107.)  und  MarggraF  (ehym,  Schriften. 
II.  S.  1.  11.  20.  5a.)  gezeigt.  S.  auflerdem  Turb. 
Bergmanns  vortrefl.  Schrift  de  magnefia.  ln 
opufe,  phyf,  ehern,  1.  p.  365. 

4‘  ' 

Die  Kalkerde* 

S.  369. 

Die  Kalkerde  {Terra  calearea,  Calx,) 
ift  miiehbar  mit  allen  Säuren  und  fetzt  mit 
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Schwefelfäiire  Gyps , ein  im  WälTer  fehr 
fchwerauflösliches  Salz , zufammen.  Jenes 
unterfcheidet  fie  von  der  Kiefelerde , diefes 
von  den  übrigen  Erden. 

§•  370. 

Was  aber  die  Kalkerde  vorzüglich  aus- 
zeichuet;,  das  ift  die  Veränderung,  welche 
die  raitKohlenräure  begabte  (Ca/x  carbonica) 
durch  die  Glühehitze  erleidet.  Sie  verliert  nicht 
allein  das.WalTer,  welches  in  diefem  Zufian- 
de  mehr  oder  weniger  mit  ihr  verbunden  ift, 
und  in  der  Glühehitze  zu  Dunft  wird,  fon- 
dern  auch  ihre  Kohlenfäure , welche  lieh  als 
Gas  aus  ihr  entbindet  ($.141);  lie  wird 
ätzend  (§.  341)  und  aullöslich  im  Wafier. 
Ein  Theil  von  vollkommen  ausgeglüheter , 
durch  Ausglühen  des  Waflers  und  der  Koh- 
lenfäure  völlig  beraubter  Kalkerdc , welche 
man  gemeiniglich  gebrannten,  lebendigen,  wn- 
gelöfchten  Kalk  {Calx  ußa,  viva)  nennt,  er- 
fordert in  der  mittleren  Temperatur  630 
Theile  WalTer,  um  aufgelöfet  zu  werden. 
Die  Auflöfung , welche  KalkivaJJ~er  {aqua  ca^ 
cis)  heifst,  ift  farbenlos , hat  einen  kalifchen 
Gefchmack,  wirkt  auf  die  oben  (§.  322)  ge- 
nannten Pflanzenfarben , wie  eine  kalifche 
Lauge.  Die  Kalkerde  wird  alfo  durch  das 
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Ausglühen  vollkommen  falzarlig  (§.  239), 
und  hindert  uns,  zwilchen  Erden  und  Sal- 
zen eine  Gränzlinie  zu  ziehen  (ebend.) 

Die  Kalkerde  kryttallifirt  lieh  im  Kalkwaffer  nicht, 
wenn  man  auch  das  Kalkwaffer  in  der  Siedhiue 
Tätligt  , und  dann  kalt  werden  läfst,  Witt  m 
Troramsdorff’s  Jourit.derPharm.V,  1.  S.  i55. 

§.  371. 

Wenn  man  wenig  Waffer  auf  Tiel  ge- 
glüheten  Kalk  giefst,  der  fchon  völlig  er- 
kaltet, aber  noch  frifch^ift,  fo  zieht  der 
Kalk  diefes  begierig  an  und  es  wird  mit  ihm 
feit.  Darauf  wird  der  Kalk  allmalig  heifs, 
endlich,  wenn  die  Menge  grofs  genug  ift, 
fo  heifs  als  Redendes  Waffer:  dabei  zerfällt 
er  zu  einem  fehr  feinen  Staube  {Staubkalk, 
Mehlhalk).  Hat  man  etwas  mehr' WalTer  zu- 
gegOiTen,  fo  entfteht  .ein  feuchter  Brei.  Man 
nennt  diefes , den  Kalk  löfchen.  Die  Erhit- 
zung dabei  rührt  daher,  dafs  das  Wafler, 
mit  welchem  man  den  Kalk  begiefst,  ganz 
oder  zum  Theile  mit  dem  Kalke  feit;  wird, 
und  daher  eine  geringere  Capacität  erhält 
(§.  140). 

Dafs  die  atmofphürifche  Luft  an  diefer  Erhitzung 
keinen  Antheil  habe  , zeigt  die  Löfchung  im  luft- 
leeren Raume  der  Luftpumpe. 




§•  3/®» 

Der  gebrannte  Kalk  zerfallt , der  atmo* 
fphärifchen  Luft  ausgefetzt,  nach  und  nach 
von  felbft,  bekommt  anfangs  Riffe  und  zer- 
fällt endlich  zu  Staubkalk.  Dies  gefchieht 
vermöge  der  Wafferdünße  in  der  Luft  (§.  237). 
Die  Erwärmung  dabei  ift  unmerklich,  weil 
die  Veränderung  zu  langfam  erfolgt. 

S.  unten  Calx  carbonica. 

§•  373. 

Da  die  ausgeglühete  Kalkerde  lieh  wie 
ein  kalifches  Salz  verhält,  tind  mit  hinläng- 
lichem Waffer  tropfbarfliiffig  gemacht  wer- 
den kann,  fo  follte  man  vermuthen,  dafs 
fie  auch  fchmelzbarer  feyn  müfste,  als  die 
vorhin  genannten  Erden,  welche  durch  Aus- 
glühen nicht  falzartig  werden.  Allein  es 
verhält  fich  gerade  umgekehrt:  lie  ift  die 
firengflüjjigfte  unter  allen  bekannten  Erden 
und  fchinilzt  nicht  allein  nicht  im  heftig- 
ften  Ofenfeuer , fondern  nicht  einmal  nijit 
Hülfe  der  Lebensluft. 

S.  Ehrmanns  Schmelzkunji  204.  205. 

. §.374. 

Um  fo  mehr  ift  es  zu  verwundern , dafs 
fie  mit  Thonerdc , welche  doch  fall  eben  fo 
firengflüfig  ift,  in  ftarkem  Ofenfeuer  zufam~ 
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inenfchiniht.  Mit  Kiefelerde  allein  fchmilzt 
Re  nicht : aber  ße  fchmilzt  mit  Kiefelerde 
,und  Thon  erde , mit  Talkerde  und  Kiefeler- 
de, mit  Talkerde  und  Thonerde,  mit  Kie- 
Telerde , Thonerde  und  Talkerde  zufammen. 

£s  iA  bei  (liefen  Gemengen  und  Gemifchen  noeh 
meikwürdigcr , dafa  Ae  leichtflöQiger  And,  wenn 
die  Kalkerde  vorfchlägt:  z.  B.  5 Theile  Kalkerde 
mit  I Theil  Thonerde  fchinelzen  viel  leichter,  als 
2 Theile  Kalkerde  mit  i Theil  Thonerde;  noch 
fehwerer  rchmilzt  gleichviel  von  beiden.  Achard 
phyf.  chtm.  Ahh.  S.  5s3.  44^^-  44*'  Doch  darf 
auch  die  Thonerde  nicht  zu  wenig  betragen  : 0 
Theile  Kalkerde  und  i Theil  Thonerde  fchmolzen 
felbA  mit  Hülfe  der  Lebensluft  nicht,  Khrmann 
S.  ißo.  Auch  mit  Talkerde  fchmilzt  Ae  nach 
Achard.  S. 441.  Doch  fchmolz  bei  Klaproths 
Verftichen  der  Bitterfpath  fKalk-nnd  Talkerde) 
nicht.  Beiträge  zur  Kenntn.  der  Min.  I.  S.  10. 

§•  374-  l>. 

Die  Kalkerde  und  Kiefelerde  haben  auf 
dem  naffen  Wege  grofse  Anziehung  zu  ein- 
ander. Wenn  Kalkerde  mit  Kiefelerde  ver- 
mengt, dann  mit  WalTer  befeuchtet  (gelöfcht) 
und  der  atmoCphärifchen  Luft  ausgefetzt 
wird , fo  erhärten  und  vereinigen  fich  beide 
mit  einander  zu  einer  derben  fieinharten 
MafTe ‘(Tkrörfei).  Wenn  reine,  aus  Kiefel- 
feuchtigkelt  gefällete,  und  dann  vollkom- 
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men  ausgewafchene , Kiefelerde  in  Kall^waf- 

fer  gefchüttet  wird,  fo  zieht  fie  die  in  ihm 

«iifgelöfete  Kalherde  dermafTen  an  lieh , dafs 

dicfelbe  feit  wird  und  nicderfällt. 

* 

§.  375. 

Im  feuerbefiändigen  Kali  wird  die  Kallt- 
erde  auf  dem  naflen  Wege  nicht  aufgelöfet: 
auch  auf  dem  trocknen  nur  mit  Schwierig- 
keit und  in  kleiner  Quantität.  Leichter  ge- 
fekieht  das  letztere,  wenn  Kiefelerde  dabei  ifi. 

§.  37^. 

Die  grofse  Aehnlichkeit  der  Kalkerde 
mit  den  feuerbeßändigen  Kalien  zeigt  lieh 
auch  darin , dafs  ße  mit  Schwefel  fich  voll- 
kommeii  mifchet , und  damit  gefchwefelten 
Kalk  {Calx  fulphiirata) , ein  Gemifch , aus- 
niacht , welches  dem  gefchwefelten  Kali  fehr 
ähnlich  ift.  Diefes  Gemifch  kann  auf  dem 
trocknen  Wege  entftehen,  wenn  gleichviel 
gebrannter  Kalk  und  Schwefel , mit  einander 
vermengt,  mit  Ausfehlufs  der  Luft,  geglühet 
werden;,  auf  dem  naflen,  wenn  ein  folches 
Gemenge  mit  WaflTer  gelöfcht  wird.  Die 
oben  §.326 — 329  genannten  Eigenfchaften 
und  Wirkungen  zeigt  auch  der  gefchwefelte 
Kalk;  doch  ift  er  viel  fchweraullöslicher  im 
Wafler,  als  das  gefchwefelte  Kali. 
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§.  37<5-  b. 

Auch  verfchluckt  KalkwalTer  das  gfi— 
fchwefelte  Wafferftoffgas , wie  kalifche  Lau- 
ge, fo  dafs  ein  Gemifch  entßcht , welches 
aus  Kalk , Schwefel , und  WalTerftoff , in 
WalTer  aufgelöfet , befteht.  {Calx  hydroful^ 
phurata , Hydrofulphur  Calcis). 

§.  377* 

, V 

Das  feuarbcfiändige  Kali  ifi  dem  Schwe-. 
fei  naher  verwandt , als  die  Kalkerde ; wenn 
man  daher  der  wäfsrigen  Auflöfung  des  ge- 
fchwefelten  Kalks  reines  feuerbefiändiges  Ka- 
li züfetzt,  fo  wird  der  Kalk  gefallet,  doch 
kann  er  lieh  wieder  als  blofser  Kalk  auflö- 
fen,  wenn  genug  Wafler  da  ift.  Kohlenfau- 
res  Kali  fchlägt  den  Kalk  als  kohlenfauren 
Kalk  nieder.  — Auch  aus  iener  Mifchung 
(§  .376  b.)  fället  feuerbeftändiges  Kali  den  Kalk. 

§•  378. 

Wenn  gebrannter  Kalk , Phosphor  und 
Wafler  mit  einander  gekocht  werden  , fo  - 
entbindet  ftch  phosphorhaltiges  Wajferftoffgas 
(§.  All)  mutatis  mutandis  , wie  bei  dem  Ka- 
li (§.  330.) 


I 
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S.  379* 

Das  fpec.  Gewicht  der  (Itohlenfauren) 
Kalkerde  ift  als  Kalkfpath , Kreide  , Marmor 
2,251  bis  2,800.  Sie  ilt  zwar  hier  noch  mit 
Kohlenfäure  und  Wafler  verbunden  : verliert 
Jie  aber  diefe  durch  das  Brennen , fo  wird 
lie  mit  dem  Verluft  diefes  abfoluten  Ge- 
wichts doch  nicht  dichter,  und  durch  Schmel- 
zung läfst  lieh  reine  Kalkerde  nicht  ver- 
dichten. 

\ 

§.  380. 

Wir  linden  die  Kalkerde  in  der  Natur 
nicht  rein , fondern  entweder  mit  anderen 
Erden , oder  mit  Säuren  vermifcht.  Was 
man  in  der  Natur  gemeiniglich  Kalk  nennt, 
das  ift  Kalkerde  mit  Kohlenfäure  gemifcht. 
Dahdr  kann  man  oben  (§.  370)  auch  eigent- 
lich nicht  Tagen , die  Kalkerde  erleidet  diefe 
Veränderung:  fondern  die  mit  Kohlenfäure 
begabte  Kalkerde  erleidet  diefe  Veränderung. 

• . 

5- 

Die  Schwererde. 

§.  38». 

Die  Schwererde  {Terra  ponderofa , Ba- 
rytes, Barytn  Gren.)  hat  mit  der  Kalkerde 
fehr  jrrofse  Aehnlirhkeit.  Sie  ilt  ebenfalls 
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37»  

niifchbar  mit  allen  Säuren , die  mit  Kohlcn- 
laure  begabte  erleidet  in  hinlänglich  ftarkcr 
Glühehitze  eben  die  Veränderung,  welche 
diefe  Kalkerde  erleidet;  wird  ätzend,  auflös- 
lich ini  WaiTer ; erhitzt  Ilcli , wenn  fie  mit 
wenigem  Waller  gelöfcht  wird  (§.  370.  %']\) 
n.  f.  w. 

§.  382. 

Sie  unterfcheidet  fleh  aber  von  der  Kiilk- 
erde  erßlich  durch  ihr  fpecififches  Gewicht^ 
an  welchem  lie  die  Kalkerde  weit  übertrift. 

So  ill  das  fpeCi  Gewicht  des  PP'itherits  {Bafyta  car- 
bonied)  4<B7r  bis  4>Soo,  der  Calx  carbonica  höch- 
ftcDS  £,Qoo. 

§•  38.3- 

Zum  andern ’läfst  lie  die  Kohlenfäure- 
ungleich  fchwerer  fahren , d.  h.  ße  erfordert 
viel  fiärkere  Hitze  dazu. 

Die  natürliche  mit  Kohlcnfaure  begabte,  der  /''T7- 
therit,  läfst  fie  noch  viel  fdiwerer  fahren,  als  die 
künßliche,  mit  kohlenfanrem  Kali  ans  Salzfäurege- 
fdllete',  weil  jene  viel  weniger  Waller  hält.  Wenn 
man  jene  in  einer  fchwach  glühenden  eifemen 
Höhre  den  WalTerdämpfen  aosfetzt,  fo  läfst  lie 
nachher  ihre  Kohlenläure  viel  leichter  fahren.  S. 
PrielHey  in  Gren’s  Journal  der  Phjf.  I. 
S.  so/>. 

Witherit,  in  einem  Forcellantiegel  fünf  Stun- 
den lang  fo  fiark  geglühet,  dafs  fchon  in  der  hal- 
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. b«n  Zeit  Marmor  zn  lebendigem  Kalk  wurde,  hatte 
nichts  von  feiner  Kohlenfäurc  verloren,  hatte  auch 
feine  Gtftnlt  nicht  verändert,  nur  die  Durchfchein- 
barkcit  wai:  in  ein  unditrchiichtiges  blaulichea  Milch- 
weifs  überfiPgangcn.  ln  einem  gemeinen  Thon- 
tiegel auf  die  gleiche  Weife  behandelt,  fchroolz  er 
mit  dem  Tiegel  zufammen  und  verlor  22  Procent 
Kulilenfäiire.  Auch  in  Kohle  und  dann  in  einen 
Tiioutiegel  eingefcLIolfen  liefs  er  fich  nicht  ganz 
feiner  Kohlciilaure  berauben,  foodern  verzehrte 
thcils  die  Kohle  und  fchmolz  dann  mit  dem  Tiegel 
zufammen.  Klapcoth  Beitr.  zur  Eenntn.  der 
Min.  I.  S.  2<55.  fgg.  In ' einem  Platinaliegel , der 
in  eine  • Kipfel  von  Porcellanthon  eingefchlolfcn, 
in  der  mittleren  Feuerkaminer  dee  Porcellanofens 
auf  i5C°  nach  Wedgwoods  Pyrometer  erhitzt 
war,  verlor  er  ii,75  Procent  (obwohl  er  22  Pro- 
cent  Kohlonfaure  hält).  Klaproth  II.  S.  88* 
Pelletier  mengte  die  Baryta  carbonica  mit  o,i 
Kohlenßaub,  und  ein  wenig  Gummi  und  Walfer 
zn  einer  Kugel:  diefe  legte  er  auf  Kohlenßaub  in 
einen  Tiegel,  und  fetzte  denfelbcn,  nachdem  er 
verfcldollcii  worden,  einem  heftigen  Feuer  aus. 
Dadurch  wurde  dieKohlcnfäure  (ganz?)  ansgetrieben 
, und  die  Schwererde  auflöälich  im  Walfer.  (CrelPs 
ehem.  Annal.  1796.  II.  S.  5o2.) 

§•  333* 

Und  drittens  entliehen  in  dem  mit  Hül- 
fe der  Siedhitze  völlig  gefattigten  fchiverer- 
digten  Waßer  {^uiqua  haryticä)  bei  der  Ab- 
kühlung olitaedrifche  Kryltalle,  welche  hin- 
gegen im  KalkvvafTer  nicht  entfiehn. 
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Pell  et  i CT  in  Anvales  de  Chimie.  XXT.  p.  i25. 
Klaproth  Beitr.  zur  Kenntn.  der  Miu.  If. 
S.  8y-  Dies  gefchieht  aber  nur,  wenn  die  Auflö- 
fung  genau  vor  der  Luft  verwahrt  wird.  Wenn  die 
' Auböruiig  der  Luft  ^nämlich  der  atmofphärifi-hen) 
amgefelzt  iß,  fo  zieht  fie  alfnbald  Kohlerifaure 
an  , es  enlfteht  kohle ttfaure  Schwererde,  welche 
dann  niedcrfällt.  Auch  die  Kryftalle  ziehe»  an 
der  Luft  K-ohlenfäure  ;iu. 

Nach  Berg  mau  (efe  acido  aereo  '§•  lO  ) lö- 
leti  900  Theile  WaflVr  i Theil  Schwererde  auf:  er 

hat  aber  die  Teinpeiatur  nicht  bcftiniait. 

/ \ 

§.  S84. 

Sie  ift  viertens  awar  auch  fehr  fireng- 
flüflig,  aber  doch  viel  fchmelzbarer , als  die 
Kalherde , und  fchniilzt  mit  Hülfe  der  Le- 
bensluft auf  der  Kohle  leicht.  Im  Ofenfciier 
fchniilzt  fie  für  fich  nicht,  aber  mit  Thon- 
erde , daher  nicht  im  Kohlentiegel , aber  iui 
Thontiegel.  Es  ill  dabei  fehr  merkwürdig, 
dafs  der  Witheril  den  in  einem  Thontiegel 
eingefchlofienen  Kolilentiegel  angreift  und 
verzehrt , und  dann  endlich  mit  dem  Thon- 
tiegel zul.imnienfchmilzt. 

Ehrmauu  Sehnt elzkunji  216. 

Klaproth  Beitr.  II.  S.  36.  £69.  Dafs  diefes 
vermöge  des  Kupferoxyds  , das  der  Witherit  ent- 
hält, gefchehe,  iß  nicht  zu  glauben,  da  dies  nicht 
einmal  den  zehntaufendften  Theil  beträgt. 
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§.  385- 

Endlich  macht  fie  mit  Schwefelfäure 
nicht  Gyps,  fondern  ein  im  WalTer  unauf- 
lösliches Gemifch  aus  , welches  in  feiner' 
chemifchen  Befchaffenheit  mit  dem  Mineral 
übereinkommt,  das  man  Sekwerfpath  nennt. 

§.  380. 

Die  Schwererde  niifcht  fich  wahrfchein- 
lich  mit  dem  Schwefel,  wie  die  Kalkerde 
f§-  37^)  gefchivefelter  Schwererde  {Baryta 
fulphurata) , wenn  gleiche  Theile  gebrannte 
Schwererde  und.  Schwefel  mit  einander  ver- 
mengt, geglühet  werden. 

Genauer  kennt  man  die  Entßehung  der  Barjia  ful- 
phurata  aus  Baryta  fulphurica  fSchwcifpath)  und 
Kohle.  S.  unten  Baryta  fulphurica. 

§‘  387- 

Man  findet  diefe  Erde  als  Bai'yta  ful- 
phurica häufig  in  d6r  Natur;  mit  Kohlen- 
fäure  begabt  aber  nur  feiten,  und  als  reine 
Schwererde  gar  nicht. 

S.  unten  Baryta  carhonica,  Witherit.  Scheele 
hat  zueiß  gezeigt,  dafs  diefe  Erde  eine  befondere, 
von  der  Kalkerde  verfchiedene , Erde  fey  . S.  dclT. 
Abh.  von  Luft  und  Feuer,  Lpz.  1782.  S.  i/H-  — 
IVlartinenghi  wollte  beobachtet  haben,  dais  in 
dem  Schwerfpath  ein  eigenes  Metall  enihalicii  (v. 
Grell  ch.Ann.  I794.I.S.  1^.)  und  Pelletier  ver 
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/icherte  vor  feiaetn  Tode,  er  habe  gefunden , daCi 
die  Schwererde  metallifcher  Art  fey  ^Scherer’a 
Journal  der  Ch.  II.  8.  S.  250. 

6. 

Die  Stromionerde. 

§.  388* 

Die  neuerlich  eiudechte  Strontionerde 
(Terra  ßrontiona,  Caledonia  Forfter)  hat 
ebenfalls  mit  der  Kalkerde  Aebnlichkeit , und 
noch  gröfsere  mit  der  Schwererde.  Sie  ift 
ebenfalls  mifchbar  mit  allen  Säuren ; die 
mit  Kohlenfaure  begabte  leidet  in  der  Glü- 
hehitze eben  die  Veränderung,  welche  die 
Kalkerde  und  Schwererde  erleiden  : wird 

ätzend,  auflöslich  im  Wafler,  erhitzt  lieh, 
wenn  fie  mit  wenigem  Wafler  gelöfcht  wird 
u.  f.  w.  (5.  371.)' 

§.  389. 

Sie  ift  fpecilifch  fchwerer  als  die  raei- 
ßen  Erden , auch  .als  die  Kalkerde , doch 
leichter,  als  die  Schwererde  (§.  382). 

So  ift  i.  B.  das  fpcc.  Gewicht  des  Strontionits  nach 
Lichtenberg  5, 691. 

§.  390- 

f $(M.h.ehÄXje  Sie  läfst  die  Kohlenräure  in  der^KaHt- 

viel  fchwerer  fahren , als  die  Kalkerde, 
aber  leichter  als  die  Schwererde. 

jjfSNkkl 
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Strontiona  carhonica  (wie  3^3  angegeben  wor- 
den) ini  Porcellamiegel  geglühet,  verlor  6 Pro* 
Cent  Kohlenßure.  Im  Thontiegel  fcbmolz  üe  mit 
der  TbonmalTe  zufaounen  , und  verlor  dabei  5o 
Froccnt.  ln  Kohle  und  dann  in  einen  Thontie- 
gel eingefchlolTen  verlor  fie  ihre  Kohlenfäure  ganz 
(5i  Procent). 

§•  39«. 

Die  mit  Hülfe  der  Siedhitze  gefättigte 
Auflofung  diefer  Erde  giebt  durch  Abküh- 
lung Kryftälle,  aber  länglicht  prismatifche , 
die  gemeiniglich  fo  dünn  lind,  dafs  fie  na- 
delförmig erfcheinen , und , wie  fadenartig 
geltriokt,  zufammengehäuft  find. 

§.  392. 

Sie  ift  ebenfalls  firengflülfig,  und  fchmilzt 
im  Ofenfeuer,  für  fich , im  Kohlentiegel', 
nicht;  aber  im  Thontiegel  fchmilzt  fie  mit 
dem  Thon  zu  einer  glasartigen  (chryfolith- 
grünen>;Mafle  zufammen. 

Die  Maffe  ift  dichter,  als  beim  Witherit.  Ob  die 
chryfolithgrüne  Farbe  von.  Eifern heilchen  des 
Thons  oder  des  Strontionits  herrührt  ? 

§•  393- 

Sie  macht  mit  Schwefellaure  ein  Ge- 
mifch , das  zwar  nicht  fo  unauflöslich  im 
■Waller,  als  Baryta  ful ph urica , aber  docli 
fchwerauflöslicher , als  Calx  fulphurica  (Gyps) 
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ilt,  indem  65*1536  Theile  fiedendeii  Waf- 
fers  zur  Auflöfung  erfordert. 

§•  394. 

Von  der  Schwererde  unterfcheidet  fie 
fich  aufTer  den  §.389-  ;i9i-  393-  angegebenen 
Cliarahteren  darin  , dafs  fie  , mit  Salzfaure  ge- 
mifcht,  nadelförniige  Kryftalle,  jene  hinge- 
gen tafelförmige,  giebt;  dafs  die  Baryta  mu- 
riatica  viel  fchwerauflöslicher  im  Wafier  ift, 
als  die  Strontiona  muriatica  ; dafs  eine  Auf- 
löfung von  diefer  in  nicht  zu  lel^  entwäf- 
fertem  Alkohol  mit  karminrother,  eine  glei- 
che von  jener  hingegen  nur  mit  gelblich- 
weiJTer  Flamme  brennt ; und  dafs  fie  in  der 
Wahlanziehung  zu  den  Säuren  der,  Baryta 
nachfteht , fo  dafs  auch , wenn  Baryta  ace- 
tica  und  Strontiona  muriatica,  beide  im  Waf- 
fer  aufgelöfet , zufanunenkommen , aus  ih- 
nen Baryta  muriatica  und  Strontiona  acetica 
entftehn. 


Baryta 


I Baryta 


Baryta  muriatica 


Salzfäure  ^ 

1 Strontiona 

o.  . I muriatica 
Strontiona  J 


acetica  j Efllgfäure 

I' : 

Strontiona  acetica 

Auch  ift  hier  noch  merkwürdig,  dafs  der  Withe- 
tit  Hunden,  Katzen,  Caninchen,  Igeln,  Mäu- 
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fen  u.  a.  Thieten  giftig  iß.  der  Strontionit  hinge- 
gen nach  Blntnenbaehs  Verfuchen  nicht.  S. 
delTen  med.  Biblioth.  JJI.  4.  S.  729.  Auch 
Pelletier  in  den  Annales  de  Chimie.  XXI* 
p.  120. 

§•  395* 

Man  Rndet  diefe  Erde  in  der  Natur 
mit  ifohlenfäure  begabt  feiten , mit  Schwe- 
felfäure  in  manchem  Schwerfpathe;  als  reine 
Strontionerde.  gar  nicht. 

S.  unten  Strontiona  carbonica, 

Diefe  Erde  hat  ihren  Namen  von  Strontion  in 
Schottland,  wo  fie  in  einem  Bleigange  eines  gneu- 
figtcn  Gebirgs  zugleich  mit  Schwererde  gefun- 
den wird. 

Die  erße  Kenntnifs  derfelben  erhielten  wir 
durch  Herrn  Sulz  er  zu  Ronneburg.  S.  deilen 
Brief  an  Herrn  Hofrath  Blumenbach  in 
Voigt’s  Magazin  für  das  Neuejle  aus  der  Phy~ 
fik  und  Natur  gef  eichte.  VII.  3 St.  S.  63.  Nach- 
her haben  Klaproth  (Beiträge  zur  Kenntnifs 
der  Min.  I.  S.  260.  II.  S.  84-  und  Schm  ei  ff  er 
(philo/.  Transact.  1794.  II.  p.  413.  üeberf.  in 
Gren’s  n.  Journal  der  PhyJ.  1.  S.  i35.)  ihre 
F^atur  näher  unterfucht  und  beßimrat. 

Meyer  fand  fie  auch  im  Freiberger  Schvver- 
fpathe  fCreU’e  ehern.  Annalen.  1794.  II.  S.  5i6.). 

Ich  fand  fie  auch  in  dem  weilTen  Schwerfpath 
vom  Harze.  Lowitz  fand  fie  in  mehreren  Ar- 
ten Schwerfpaths  ( CÄem.  Ann.  1795.  II.  S.  110  ). 
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7- 

Die  Zirkon  erde, 


§.  39<5. 

Die  Zirkonerde  {terra  circonia)  hat  es 
mit  den  vorhergenaimten  vier  Erden  gemein, 
mit  allen  Säuren  mifchbar  zu  feyn , und  iit 
dadurch  von  der  Kiefelerde  verfchieden.  Sie 
macht  aber  mit  der  Schwefelfaure  weder 
Gyps , noch  Schwerfpath , noch  Strontiona 
fulphurica  , noch  .Eitterfalz,  auch  mit  ihr 
und  Kali  keinen  Alaun  aus , ilt  alfo  von  der 
Kalkerde,  Schwererde,  Strontionerde,  Talk- 
erde und  Thonerde  verfchieden. 

Nach  Klaproth  fS.  S14)  hat  die  Zirkonerde  zur 
Kohlenranre  keine  Anziehnng,  indem,  wenn  fie 
aus  Säuren  durch  kohlenfaures  Kali  gefället  wor- 
den, fie  dennoch  ohne  Äiifbraufen  in  SchwefelfMu- 
re  wieder  aufgelöfet  wird.  Nach  Vauquelin 
(S.  348)  hingegen  loll  fie  fogar  die  Kohlenfäure 
dem  Kali  entziehen,  wenn  Hyacinth  mit  diefem 
vermengt  geglühet  wird  (?) 

§•  397- 

Sie  ift  fehr  firengflülEg  und  fchmilzt 
nicht  einmal  mit  feuerbeßändigem  Kali , wo- 
durch fie  lieh  wieder  von  der  Kiefelerde  ver- 
fchieden zeigt;  auch  nicht  mit  fchmelzba- 
rem  Harnfalz;  doch  fchmilzt  Ile  mit  Borax 
zu  einer  glasartigen  klaren  farbenlofen  Maße. 

Nach 


« 


\ 

^ &gitized  b^tCoogKj 


— 3«* 

Nach  Vauquelia  (S. 249)  Echmolt  reine  Zirkon« 
erde  in  ein  ausgehhhltea  Stück  Kohle  eingeTchlof« 
fcn  zu  einer  harten  Maile,  die  am  Stahl  Feuer 
gab» 

§«  398. 

Sie  ift  uhauflöslich  im  fVaJfer , auch 
wenn  lie  Kohlenfäure  enthalten  hatte  und 
dann  bis  zum  gänzlichen  Verluft  derfelben 
ausgeglühet  war;  ift  alfo  auch  darin  von 
der  Kalkerde,  Schwererde,  und  Strontion* 
erde  verfchieden. 

§•  399* 

« 

. sie  ift  in  feuerbeftändigem  Kali,  auch 
auf  dem  naflen  Wege,  unauflöslich  , und  da- 
durch von  der  Thonerde  verfchieden  (§.  397). 

§.  400, 

Auch  in  dem  fpecififchen  Gewicht  fcheint 
ile  von  anderen  Erden  lieh  auszuzeichnen.* 
Nach  Klaproth  ift  das  fpec.  Gewicht  des  Zir- 
kons nach  Vauqüelin  das  der  reinen  in 

Kühle  ansgeglüheten  und  gefchmolzenen  Zirkon« 
erde  4,050.  Mithin  Kommt  fie  darin  ungefähr 
der  Schwererde  gleich. 

§.  401. 

Man  findet  diefe  Erde  in  der  Natur  ln 
Verbindung  mit  Kief eierde  und  Eifenoxyd 
als  Grundftoft  ^es  Zirkons  und  des  Hya^. 
cinths. 


Gg 
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Im  Zirkon  macht  fie  69 , im  H>-adnth  70  Procent 
aus,  nachKlaproth’s  tkntXyle  {Bei  tr.  zur  Kennt- 
jiijs  der  Min.  1.  S.  2.Q.7.)  Auch  Vauquolin 
fand  fio  im  franzöfifchen  Hyadnth.  Annmles  de 
Chiniie.  XXI.  p.72. 

Wir  kennen  diefe  Erda  durch  Klaproth  (a. 
a O.  S. 2o5. ) Nachher  hat  auch  Vauquelin 
Verfucho  mit  ihr  angcftellt.  Annales  de  Chimie. 
XVII.  p.  160.  Ueh.  in  Trommsdorff’s  /nur- 
. tial  der  Pharmacie.  V.  2.  S.  244. 

8- 

Die  Glycina. 

§.  ^02, 

Endlich  ift  neuerdings  eine  Erde  ent- 
deckt worden,  welche  die  Eigenfchaft , mit 
Säuren  füffe  Salze  auszumachen  und  daher 
den  Namen  Süfserde  {Glycina,  Terra  glycina) 
erhalten  hat.  Sie  ift  höchft  ftrenglliiflig , für 
fich  unfchmelzbar , doch  fchmelzbar  mit  Bo.- 
rax  zu  durchfichtigem  Glafe ; auch  miauflöslich 
im  WalTer.  Sie  ift  raifchbar  mit  allen  Säu- 
' ren  , und  unterfcheidet  fich  dadurch  von  der 
Kiefelerde;  fie  ift  auflöslich  in  feuerbeftän- 
digen  Kalien  auf  dem  naffen  Wege,  wie  die 
TThonerde , und  unterfcheidet  fich  dadurch 
von  der  Kalk  - Schwer  - Strontion  - und 
Talkerde  j wird , wie  Thonerde  , aus  den 
Säuren,  durch  reines  Ammoniak  gefallet, 
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hängt  auch,  \^ie  Thonerde,  an  der  feuchten 
Zunge.  Sie  unterfcheidet  fich  aber  dadurch 
auch  von  diefer,  dafs  lie  im  kohlenfaiiren 
Ammoniak , (nicht  im  reinen ,)  auflöslich  ift, 
mit  Säuren  füfsfchmeckcnde  Salze  ausmacht, 
mit  Schwefelfaure  und  Kali  keinen  Alaun 
bildet,  und  zu  den  Säuren  eine  nähere  Ver- 
wandfchaft,  als  die  Thonerde',  hat. 
Vanquelin  hat  diefe  Erde  entdeckt.  S. Briffon 
Anf,  der  Naturgefch.  und  Chemie  der  Min.  mit 
Anmerk.  von  Trommsdorff,  in  des  letcteren 
Nachtrag«.  S.  114.  undi  Vauqnelin’s  zwo  Ab- 
handl.  über  die  neue  Erde  im  Beryll,  Glucine 
genannt,  in  Scherer’s  Journ.  der  Chemie.  I. 
4-  S.  341,  Sie  hat  ihren  Namen  von  yAuJtuf  1 

S.  403-  • 

Man  findet  diefe  Erde  im  Beryll  und 
pernvianifchen  Smaragd. 

Der  Beryll  enthält  nach  Vauquelin  69  Kiefeler- 
de,  16  Glycine,  i3  Thonerde,  0,5  Kalkerda,  1 
Eilenoxyd;  der  pcrnvianifche  Smaragd  64,60  Kie- 
felerde,  14 Thonerde,  i3  Glycine , s, 56 Kalkerde, 
3,5o  Chroinoxyd,  (2  Verluft.) 

* * * 

* 

Die  Demantfpatherde  ( Terra  eorundind),  welche 
Klaprothim  Oemanlfpathe  gefunden  hatte,  und 
anfangs  für  eine  bcfondere  Erde  hielt,  ift  nach 
feinen  neueren  Unterfucbungen  Thonerde  und 
keine  befundere  Erde.  Beitr.  I.  S.47- 

C c a j 

•« 
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Die  AvßraUräe  ( Terra  avßralis , Sidneya , 
Camhria) , welche  Wedgwood  im  Auß ralf  sn- 
de,  der  bei  Sidney  • Cove  in  Neu  • Südwales  ge- 
fuoden  wird,  entdeckt  zu  b«beo  glaubte  (Phil, 
transaet.  »790.  LXXX.  p.  3o6.  Gren’s  Journ, 
der  Phyßik.  IV.  p. 4.79,)  ift  nach  Kla pro  th*^s 
< Unterfuchungen  keine  befonderc  Erde:  er  faTHl 
nichts  darint  als  Thonerde,  Kicfelerde  und  et- 
was weniges  Eifen.  Vergl,  die  umAändlichere 
Analyfe  von  Hatchett  in  Schere r’s  allger», 
Journal  der  Chemie.  I.  a.  S.  167.  welche  die 
gleichen  Hefultate  liefert,  nur  eulTer  jenen  Stof- 
£db  auch  Flumbago  zeigt, 

I 

§.  404. 

5 Alle  diefe  hier  angeführten  Erden  find 
bis  izt  unzerlegt , und  werden  daher  gemei- 
niglich einfache  Erden  genannt,  obwohl  ficr 
•wahrfcheinlich  nicht 'chemifch  einfach  find. 
Da  fic  alle  einander  ähnlich,  und  doch  wie- 
der fehr  verfchieden  find,  fo  ifi  vielleicht 
in  allen  ein  gemeiner  Grundstoff  (Terra  pri~ 
inigenia)  ^ mit  welchem  in  jeder  einer  oder 
mehrere  andere  Stoffe  gemifcht  find.  Dafs 
in  der  Katkerde  und  den  ihr  ähnlichen  Er- 
den, welche  im  ausgeghiheten  Zuftand  ätzend 
und  im  Waller  auflöslich  find  (§.  370)  Salpe. 
terßojf  und  Waferftojf  enthalten  feyn , ift 
aus  der  Aelmlichkeit  (§.3)  mit  den  kalifchen 
Salzen  weuigftens  zu  Vernauthen(§.  339).  Dafs 
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die  Kalkerde  und  Thonerde  einander  in 
Flufs  bringen  , ohne  vorher  vermifcht  zu 
feyn  , wenn  fie  nur  gröblich  mit  einander 
vermengt  find  , läfst  auf  einen  Stoff  fchlief- 
fen , der  aus  einer  von  beiden  fich  entbin- 
det und  auf  die  andere  Erde  wirkt.  Eben 
fo  verrathen  der  Geruch  der  frifcherr  Kalk- 
tünche, der  Geruch  des  Thons,  wenn  man 
ihn  benetzt,  gewiffe  flüchtige  Stoffe,  welche 
vielleicht  aus  den  Erden  fich  entbinden,  da 
diefe  Gerüche  doch  nicht  blofs  aus  Zerfetzung 
des  Waffers  zu  erklären  find.  Ift  vielleicht 
in  der  Riefelerde  die  Terra  primigenia  am 
reinfien?  Das  Licht,  welches  zween  Kiefel- 
fleine  fowohl  in  atmofphärifcher  Luft,  als 
in  Waffer  bewirken , und  der  Geruch , wel- 
cher dabei  entfteht , wenn  fie  an  einander 
gerieben  werden,  fcheint  auf  einen  unbe- 
kannten, mit  ihnen  verbimdenen,  von  der 
Kiefelerde  verfchiedenen , Stoff  hinzudeuten  f). 

In  der  Natur  finden  wir  diefe  Erden  fall 
immer  mit  einander  vermifcht;  die  natürli- 
chen Erden  und  Steine  beftehen  aus  zweien,., 
dreien  oder  mehreren  jener  einfachen  Erden,, 
Diejenigen , welche  blofs  aus  Erden-  befle- 
lien  , find  demungeachtet  iveifs , wie  der  far- 
benlofe  Bergkryßall:  die  nmiften  aber  find 
mehr  oder  weniger  farbigt  oder  fchwarz. 


Digilized  by  Google 


386  ■ 

von  metallifcheii  Stoffen,  meiftxVon  Eifen  , 
oder  von  Kohle.nftoff. 

S.  oben  JJ, 

+)  Nach  Schmidt’  s Verfticben  (G  r en’  3 neu  es J ourn^ 
der  Phjf.  I.  3.  S.  5iy)  enthalten  Quarz  und  an- 
dere reinere  Kiefelftcine  die  Giundlage  des  Stieb- 
gas oder  den  Salpetoiftofl.  Sie  peben  bei  dem 
Giiiheti  mit  Kali  Siickg>ts  von  fich.  Diefetn Siode 
rdircibt  er  auch  die  üntflehung  des  Siicbgas  aus 
Wallcrdänipfen  zu , welcbö  durch  glühende  ihö- 
, nerne  Höhren  (Ireichea  (Jj.soo),  indem  er  zeigt, 
dais  dioTe  Entftehung  von  der  Kiefelerde  de» 
Thons  abhänge- 

§.  405- 

Dann  find  wieder  die  Erd  - und  Stein- 
arten zu  imterfcheiden , welche  durchaus 
gleichßojfig  gemifclit  find,  wie  z.  B.  der 
Kalkfpath,  der  Quarz,  der  Chalcedon  — 
(rninernlogifch  einfache)  > und  die  gemengten 
Erd  - und  Steinarten , welche  aus  verfchie- 
denen  Maffen  zufammengefetzt  find,  wie  z. 
B.  der  Granit  aus  Feldfpath  , Quarz , und 
Glimmer. 

S.  2'abellariJ ehe  Ueberfieht  der  mineralogifch  ein- 
fachen FofiUen  von  D i e t r.  L u d w.  G u tt  a v. 
Kar  ft  CU.  ßerlin  1791.  fol.  1792.  fol.  C.  Hai- 
diugei’s  Entwurf  einer  fyftemat.  Eintheilung 
der  Gebirgsarten.  (i78'5‘)  4*  J.  C.  W.  Voigt 
Briefe  über  die  Gebirgsiehre.  Weimar  1786.  8- 
A,  G.  Werner  Befchreibung  der  verfchiedenen 
Gebirgsarten,  Dresd.  1787.  4- 
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Nachtrag 

zum  erften  Hefte; 

§.  ai6.  c. 

Das  Hydrogene  (§.  igi),  der  Schwefel 
(§•  der  Phosphor  (§.  coy ) verbren- 

nen mit  Flamme,  die  Kohle  (§.  216)  ohne 
Flamme,  weil  jene  drei  brennbaren  Stoffe 
flüchtig  find  , hingegen  die  Kohle  feucrbe- 
ftändig  ift.  Indem  nämlich  der  Schwefel 
und  der  Phosphor,  im  Anfang  der  Verbren- 
nung von  auffen , und  nachliei  durch  ihre 
eigne  Verbrennung  , erhitzt  weiden  , fo  ver- 
dunltet  jedes  Theilchen  derfelben , ehe  es 
'verbrennt;  das  Hydrogene  ift  fchon  ohne 
Erhitzung  Gas;  diefe  Stoffe  verbrennen  alfo 
imDunft-  und  Gaszuftande,  daher  die  Flam- 
me ,(§.  156).  In  der  Kohle  aber  bleibt  jedes 
Theilchen  feft , bis  es  verbrennt ; daher  kann 
bei.  ihr  keine  Flamme  entllehn. 

Kohlen,  die  nicht  genug  aiisgeglühet  find,  ver- 
brennen freilich  mit  Flainnie,  es  ift  aber  das 
dem  Hydrogene  zuiufchreiben,  das  in  den  noch 
nicht  völlig  verkohlten  Theilen  dcrfelbqn  enthal- 
ten ift.  S.  im  erften  Hefte  S.  igo. 
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Berichtigungen. 

S.  254.  7f.  5.  von  unten  ßatt : und  einige  lies : oder 

— 246.  — 12.  follte:  "mehr“  curfiv  gedruckt  feyn. 

— 074.  — 18*  lies:  es  rölket  die  I^akrnusfarbe 

(fchwach  ^oder  gar)  nicht 

• — 279., — 5-  lies:  zum  Salpeter  mehr  Eifenfeile 

— 288-  — ^7*  lies:  je  weniger  in  diefer 

' — 308-  — 5*  unten  ift  : "übrigen"  wegau* 

ßreichen. 

508.  L.  2.  fiatt : den , ivclchen  lies  : das,  welches. 
Ö-  359"  durchaus  ftatt  Körper,  Materie  au 

lefen. 

Die  Note  S.  349.  gehört  nicht  au  Ö.351,  fon- 
dom  au  ß.  350. 

Zu  §.  £63.  als  dritte  Note : 

NalTes  Lakmuspapier  wird  in  kohlenfaurem  Gas 
rolhlich , verliert  aber  diefe  Rothe  an  der  freien 
attnorphärifchen  Luft  allmiihlig  wieder,  und  wird 
wieder  blau. 

Zu  §.  281.  Note  f, 

Wenigßeus  habe  ich  diefes  am  Lakmuspapiere 
beobachtet.  Vielleicht  war  der  Aer  porofitatis  Ur- 
fach  t Allein  warum  wurde  denn  einiges , bei  glei- 
cher Behandlung,  nicht  roth  ? Ich  werde  diefes 
noch  genauer  unterfuchen  und  in  einem  der  nach- 
ften  Hefte  davon  Nachricht  geben. 
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Ffiederich  Hildebrandt 

ier  Arzneilftinde  unti  WrftWeislieit  ord.  öfTeiitl.  LeJiter 
^.uf  der  Univerfuät  lu  Ell.ngei.,  kftnigl.  Preufs.  Hofrathe. 
«der  Röm.  kaif.  Akademie  der  Naturforfcher , der  kurfurftl. 
Mainz.  Akad.  nötzl.  Will.  Erfurt,  der  med.  Socc.  zi» 
Paris  und  zu  BrülTel , der  mineralog.  Soc.  zu  Jena . dee 
■Weriphäl.  oekon.  Gefellfcliaft , der  phyf.  Gefellfcliaft  za. 
’Göwingen  , Mitgliede , der  kün.  Grofsbritt.  Soc.  der 
Wiff.  zu  Göttingen  Correfpondenteii. 
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Dreizehntes  KapiteL 

Die  Mittelfalze 

«nd  andere  Gemifchc  der  Säuren  mit  Kalien 
und  Erden. 


§.  4o5. 

"p^ie  Säuren  und  Kalien  haben  zu  einan- 
der  chemifche  Anziehung  (§.  67) , und 
machen  mit  einander  Gemifche  aus,  welche 
man  Neutralfalze  (Salia  ?teutra)  oder  Mit- 
telfahe  (Salia  jnedia)  nennt,  ln  einem  Tol- 
ehen  Gemifche  - heben  die  Säure  und  das 

r 

Kali  eine  des  andern  Eigenfchaften  .auf, 
fo'  däfs  in  dem  Gemifche  weder  die  Eisen- 

O * 

fchaften  der  Säure  noch  des  Kali , nur  die 
allgemeinen  Eigenfchaften  der  Salze  (§.  259 
~ 250)  find.  • ' ; 

Daher  heben  auch  ih  den  Pflanzenfarben  die  ^Säu> 
ren  diejenigen  Veränderungen  wieder  auf  , wel- 
che die  Kalten  bewirkt  haben,  und  umgekebxt 
(0.256k  320  ).  Lakmuspapier  z.  B,  das  durch  Sau-  1 
re  geröthet  itl , wird  durch  |Hlt^  wieder  blau.  J^aCc' 

§• 

In  einem  Neutralfalze  lind  Säure  und 
Kali  mit  einander  gejättigt  (§.  76).  Es  ge- 

Dd  a 
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hört  alfo,  zu,  einem,  Mittelfalze  em,  gewifies, 
beßimmtes  ^erhältnifs  der  Qufntität  der 
Säure  und  des  Kali.  Es  giebt  aber  auch 
pemifche  der  Säuren  und  Kalien  , in  wel-, 
9lien  Ueberfättigi^ng  Statt  hat,  nemlich  die 
Säure  oder  das  Kali  vorfchlägt.  Diefe  ha-, 
ben  noch  die  Eigenfchaften  des.  yorfchla-, 
^enden  Stoffes,  mehr  odet  weriiger.. 

][n  dem,  Weinfalze  ( Tartarus)  fchlägt  z.  B.  di(^ 
Säure,  im,  Boras^  das  Natrum,  vor^ 

407s 

Gewifle  Erden , nämlicl^  Kalkerde  ^ 

ßchioererde , Strontionerde , Tqlkerde  ^ {Thon-, 
^rde , Zirkonerde , GJycinq  t) , welche  in, 
Säuren  auflöslich  fin,d,^  ändern,  weniv  die 
Säuren,  mit  ihnen  g^fäuigt  worden,  die  Ei- 
genfchaften der  Sä^ireix  eben,  fo,,  wie,  die 
Kalien,  ab,  und  machen  mit  ihnen  Salze, ' 
welche  den  kalijchen  Mitteljalzen  ähnlich, 
zum  Theile  auch,  eben  fo,  leichtauilöslich, 
ja  noch  leichtauflöslicher  als  jene , find. 
Wir  nennen  diefe  Salze  erdigte  Mittelfahe 
{Salia  mediq  ^errefiria)  und  jene  Erden  kali-, 
Jche  Erden  {Terrae  alcalinae). 

■)•)  Auch  die  neuerlich  von  fch,wediCchen,  Chenii« 
ßen  entdeckte' l'rrererde , von  welcher  ich  iiu, 
Nachtrabe  reden  werde. 
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Einige  Chemiker  nennen  die  aus  Kalien  und  Säu- 
ren beftehenden  Salze  Neutralfalze,  die  aus  £r- 
den  und  Säuren  befiehenden  aber  Mittelfalze. 
Allein  diefe  blofs  willkührliche  Unterfcheidung 
kann  ich  nicht  annehmen.  Die  erfleren  Salze 
verdienen  ja  recht  eigentlich  den  Namen  der 
ßlitteKälzc,  da  fie  gleichfam  das  Mittel  zwi- 
fchen  Kalien  und  Säuren  halten;  und  die  lezte- 
ren  Und  ja  allerdings  auch  NeutraKdXze,  da  fie 
•\yeder  fauer,  noch  kalifch  find. 

408. 

JitLS-Verltdltnifs  der  Säure  und  des  Ka- 
li, oder  der  Säure  und  der  Erde  zu  einan- 
der , ift  nicht  in  alleix  Mittelfahzen  gleich  , 
vielmehr  fehr  verfchie^en.  Auch  gehört  zur 
Sättigung  eines  Kali  (oder  einer  Erde)  kei- 
nesvycges.  die  gleiche  Quantität  Saure^ , fon- 
dern  bei  einigen  Salzei\  rnehr , bei  anderen 
weniger,  als  es  (oder  Ixe)  felblt  beträgt. 

Ich  habe  in  dem  folgenden  dies.  Verhältnifs  meift 
nach  Bergman  oder  Kirwan  angegeben. 
Wie.  man  es  finde,  foll  im  prakt.  Theile  gezeigt 
werden , wo.  man  auch  die  Schwierigkeiten  die- 
fer  Unterfuchung  einfehen  wird.  Von  diefen 
Schwierigkeiten  kann  man  die  Verfchiedenheit 
' der  Angaben  erklären.,  , , 

5.  409*. 

Einige  Erden  machen  mit  gewiflen  Säu- 
ren Gemifche  aus , die  im  Wafler  unaußös- 
' Dd  4 
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lieh , oder  vielleicht  nur  in  einer  fo  groffen 
Menge  Waffer  auflöslich  find  , dafs  wir  die 
Auflöfung  nicht  wahrnehmen  können.  Die* 
fe  kann  man  daher  nicht  Salze  nennen  (J. 
S39)* 

So  z.  B.  die  Schwererde  mit  der  SchwefelTäure » 
die  Kalkerde  mit  der  Sauerkleefäure. 

§.  4*0- 

Alle  bekannte  Mittelfalze  lallen  fich  als 
feße  Köi’per  (§.  aa)  darfiellen  und  die  mei- 
Iten  diefer  laflen  fieh  kryfiallifiren  ( §.  as  )• 
Sie  find,  wie  alle  feße  Salze ^ auflöslich  im 
iWaffer  (§.239). 

§.  4”» 

Alle  reine  Mittelfalze,  welche  nicht» 
enthalten , als  Säure  und  Kali , oder  Säure 
und  Erde,  find  weijs.  Wenn  fie  farbigt 
'find,  fo  rührt  diefcs  von  metallifchen  oder  • 
anderen  färbenden  Stoffen  her. 

Eben  diefes  gilt  von  den  nichtfalzigen  Gemifcheo, 
welche  aua  gewUIen  Säuren  und  Erden  entße^ 
ben  (iJ.4o9d 

§.  412. 

In  Lavoifier’s  Nomenclatur  haben 
diefe  Gemifche  den  Hauptnamen  vom  Na- 
men der  Säure,,  den  Beinamen  vom  Namen 
des 'Kali,  fo  dafs  der  erßere  im  Nominativ, 
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Äer  andere  im  Genitiv  ßehtr  und  derHanpt- 

name  hat  die  Endigung ate  im  fran- 

zölifchen , .....  as  im  lateinifchen  , wenn 
die  Säure  ein  Acidum  icum  ift;  hin- 

gegen die  Endigung  . . . . ite  im  franzöfifchen^ 

is  im  lateinifchen,  wenn  die  Säure 

«in  Acidum  ofum  ift  (§.  *5ß).  Z.  E.. 

das  Glauherfalz  oder  das  mit  Acidum  ful- 
phuricum  gemifchte  Natrum  (Soda)  heifst 
Sulfate  de  Natrum , Sulfas-  Natri , der  Gyps 
oder  die  mit  Schwefelfänre  gemifchte  Kalk- 
erde Sulfate  de  Chaux  , Sulfas  Catcis^  Das 
mit  Acidum  fulphurofum  gemifchte  Natrum 
heifst  Sulfite  de  Natrum , Sufis  Natri  *),; 
die  mit  diefer  Säure  gemifchte  Kalkerde  heifst 
Sulfite  de  Chaux , Sufis  Calais u.  f.  w. 

In  Gren’s  Nomenclätur,  der  ich  hier 
folge  , haben  diefe  Gemifche  den  Hauptna- 
men  vom  Namen  des  Kali  oder  der  Erde, 
den  Beinamen  vom  Namen  der  Säure,  fo 
dafs  der  erftere  als  Nomen  fubßantivum , 
der  andere  als-  Nomen  adiectivum  ausge- 
drüekt  iß:  und  der  Beiname  die  Endigung 
icuui  oder  ......  ofum  h^,  je  nach- 
dem die  Säure  ein  Acidum icum  oder 

ofunv  iß.  So  heifsen  die  genannten 

Gemifche 
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bei  Lavoifler 
Sulfas  Na  tri 
Sulßs  Natri 
Sulfas  Calcis 
Sulßs  Calcis^ 


bei  Gren 

Natrum  Julphuricum 
Natrum  fulphurofum 
Calx  fulphurica 
Calx  fulphurofa  **). 


*)  In  Layoifier’s  Nomenclatur  ift  bei  den  Mit« 
telfalzen  aus  dem  Natrum  aucli,  noch  anzumer- 
ken, dafs  ftatt  des  Namens  Natrum  der  Name 
Soda,  Franz.  Soude,  gebraucht  wird,  z.  E.  Sul- 
fas Sodae,  Sulfate  de  Soud».  Dies,  iß  aber  we- 
niger fchicklich,  da  Soda^  der  Name  der  im 
Handel  vorkommenden  ausgeglüheten  Afche  von 
Seeküftenpflanzen  ift,  welche  zwar  Natrum,  aber 
auch  viele  andere  Stolle  enthält.  S.  unten  im 
prakt.  Theile  die  Gewinnung  des.  Natrums» 

**),  Die  Beinamen  fulphuricum,  phosphoricum 
carbonieum,  auch  fulphurofum,  phosphorofum, 
mufs  man  nicht  verwechfeln  mit  Julpknratum. 
Das  Gemifch , welches  aus  Kali  und  Schwefel 
befteht,  heifst  Kali  fulphuratum  (J5*5-6-)> 
Gemifch  aus  Kali  und  vollkommener  Schwefel- 
Jäure  heifst  Kali  fulphuricum  ; das  Gemifch  aus 
Kali  und  unvollkommener  Schwefelfäure  heifst 
Kali  fulphurofum.  — Bergman  gebrauchte  die 

Benennungen  mit  der  Endigung atum 

für  die  Gemifche,  für  welche  gegenwärtig  die 

Benennungen  mit  der  Endigung icum 

üblich  find;  welches,  man  lieh  wegen  Berg- 
mari’s  wichtiger  und  trefllicher  Schriften,  die, 
fo.  lange  Chemie  exifliren  wird , ihren  blei- 
benden Werth  behalten  werden,  wohl  merken 
mufs. 
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I.  Kohlenfäure. 

§.  4 ‘3*. 

Die  Kalien  werden  durch  die  Kohlen,- 
fäure , auch  wenn  lie  völlig  mit  ihr  gefät- 
tigt  find , zwar  nicht  mittelfalzig , indem, 
die  Kohlenfäure  die  Eigenfchafien  der  Säu- 
ren in  zu  geringem  Grade  hat , als.  dafs  fie 
die  EigenfchafUn,  der  Kalien  völlig  tügen 
könnte^  Hingegen  habeii  die  Kalien, , auch 
mit  KohlerilajUre  gefättigt  , noch  kalifchen, 
^efchmack  , und  machen  iene  oben  (§.  322) 
genannten,  Veränderungen  der  Pflanzenfar- 
ben. Aber  fie  find  ^ fowohl  im  Gefchmacke 
als  überhaupt  in  ihren  ■NVirkungen  auf  die 
thierifche  Fafer , milder , viel  weniger  ätzend 
(§.  24.1  •. 323)»  dahee  nennt  man  fie  auch  milde 
Italien.  Je  wenig«  fic  Kohlenfäuie  enthal- 
ten , delio  weniger  findet  diefes  fiatt,  defio, 
Väher  kommen  fie  vielmehr  den  ätzenden 
|^ali,en. 

% 4»4. 

VTenn,  die.  kohlenfauren  Kalien  und  Er- 
den einer  anderen  Säure  in  Berührung 
ljLomn>.en , fo  entweicht  die  Kohlenfäure  als 
Qas,  (§.  141),.  und  die  andere  Säure  verbin- 
det fich  mit  dem,  Kali  (der  Erde).  Diefes 
seigt , dafs  alle  andere  Säuren  den  Kalien 
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und  Erden  näher  verwandt  ßnd , als  die 
Kohlenfuure.  Es  entlieht  daher  das  Auß- 
hraufen  der  kohlenfauren  Kalien  und  Erden, 
wenn  lie  bei  der  Berührung  mit  anderen 
Säuren  im  WafTer  aufgelöfet  oder  im  glü- 
henden FlufTe  find. 

Die  alten  Chemiker  hielten  das  für  eine  Eigeiv- 
Cchaft  der  Kalien  fclbft , und  betrachteten  das 
Anfbraufen  als  einen  Kampf  zwifchen  dem  Ka- 
li und  der  Sänre.  Allein  wir  wiTTen  jezt,  daft 
die  ürfache  des  Aufbraufens  in  der  Kohlenfäu'« 
re  liege  und  reine  Kalien  bei  der  Mifchung  mit 
anderen  Säuren  kein  Aufbraufen  zeigen..  Hinge, 
gen  ifl  diefes  Aufbraufen  ein  Charakter  der  koh- 
lenfauren Kalien , wodurch  fle  üch  von  den. 
reinen  unterfcheiden. 

5.  415' 

Wenn  Lauge  von  reinem  Kali  mit  koh- 
lenfaurem  Gas  in  Berührung  kommt  , fo 
verfchluekt  fie  es  fehneil  (§.  245) , das  Kali 
wird  dadurch  mit  Kohlenfäure  besaht , und 
wenn  des  Gas  eine  hinlängliche  Quantität 
ift  , endlich  mit  Kohlenfäure  gefättigt. 

So  z.  B.  wenn  eine  folche  Lauge  in  eine  viel 
grölTere  mit  kohlenfaarem  Gas  erfüllte  Flafche 
gegolTen , dann  die  .Flafche  verfchlolTen  und  ge- 
linde hin  und  her  bewegt  wird.  Aber  fchon. 
aus  der  atmofphärifchen  Luft  zieht  eine  folche 
Lauge  allmälig  Kohlenfäure  arr. 
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' Kali  carbonicums 
Carlvnate  de  Potaffe  Lavoifier. 

§.  416, 

Das  kohlenfaure  *)  Pflanzenkali  oflet 
kolilenfaure  Kali  (Kali  vegetabile  carbonicuni) 
kryßallifirt  fich  in  vierfeitigen  Prismen  mit 
kurzen  pyramidalifchen  Endfpitzen , auch  , 
je  nachdem  das  Verhäknifs  der  Kohlenfaure 
verfchieden  ilt,  in  vierfeitigen  rhomboida* 
lifchen  Tafeln  , welche  an  der  Luft  weder 
zerflielTen  noch  verwittern,  jene  enthalten 
nach  B er  gm  an  48  Kali,  ao  Kohlenfaure, 
3 fl  Wafler.  Es  erfordert  bei  50“  Fahren- 
heit. 4 Theile  WalTer  zur  Auflöfung,  beim 
Siedgrade  viel  weniger.  Wenn  es  geglühet 
wird,  fo  entbindet  fich  die  Kohlenßiure  als 
Gas,  doch  gehört  lange  anhaltende  Glühe- 
hitze dazu,  um  die  Kohlenfäure  ganz  her- 
auszutreiben **).  I 

*)  Man  hüte  fich  mit  den  Beinamen:  ” kohlenfath. 
res^  'ffchwefelj'äures'^  u.  f.  w.  den  unrichtigen 
Begriff  zu  verbinden,  dafs  diefe  Gemifche  Jauer 
wären.  Diefe  Beinamen  Tollen  nur  anzeigen-, 
dafs  die  Kohlenfaure,  die  Schwefelfäure  u.  f.  vr, 
ein  GrundftolF  diefer  Gemifche  fey.  Ver^l.  ioo>. 
**)  Wenn  man  feuerbeftändiges  Kali  durch  mehre, 
re  Stunden  lang  in  einem  irdenen  Tiegel  flieffen 
läfst,  fo  dafs  es  fchon  reichlich  die  Kiefclerde 
des  Tiegels  aufgelöfet  hat,  und  endlich  durch 
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den  Tiegel  dringt,  fo  enthält  cs  doch  noch  Koh* 
lenfäure,  fo  dafs  es  merklich  mit  'Säuren  brad- 
Tet 

i 417* 

Man  findet  das  kohlehfaure  Pflanzenkä- 
in  der  Afche  der  ineifien  Vegetabilien 
a’us  -welcher  es  fich  dutch  Wafler  auslaugen 
liifst.  Wehn  nämlich  die  Vegetabilien  ver- 
brennen , fo  wird  der  Köhlehßoff  derfelbeh 
zur  Kohlenfäure  (§.  263) wblche  theils  als 
G as  entweicht , theils  mit  dein  in  ‘der  Afche 
bleibenden  Kali  lieh  Verbindet,  bie  Pott- 
afche  {eitleres  clavelläti)  iß  'ein  folches  koh« 
lenfaures  Pflanzehkali  aus  der  Lauge  von 
gemeiner  Holzafche  durch  ÄbdampFuhg  und 
Ausglühung  bereitet , enthält  aber  auch  viel 
fchwefelfaures  Pflanzenkali  (einige  auch 
falifaures  Pflanzehkali,)  Kiefelerde,  Eifeh  und 
Bräunßein  v welche  letztere  bei  ^er  Ehtße- 
huhg  der  Afche  ih  das  Kali  übergehen  und 
dann  mit  ihni  ini  Wafler  äuFgelöfet  ■werden 
(§•  351)*  Auch  iß  es  nicht  hiit  Kohlenfäure 
gefättigt-,  und  ze'rfliefst  daher  äh  der  Luft', 
wie  das  reine  Pflanzenkali  (§.  325).  Das  JVein- 
ft'einfalz  {Sal  Tartari)  iß  ebenfalls  hnvöll- 
kommeh  mit  Kohlenräure  gefättigtes  Pflahi 
i^.ehkali  ^ aus  der  Afche  des  W'eihßeihs; 
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Wenn  eine  Lauge  von  gereinigter  Polt- 
afche  oder  von  Weinfieinfalz , oder  einem 
anderen  unvollkommen  mit  Kohlenfäure  ge- 
fätligten  Pflanzenkali  an  der  atmofphärifchen 
Luft  Iteht,  fo  zieht  fie  aus  diefer  allmälio- 

D 

immer  mehr  Kohlehfäute  an  , fo  dafs  nach 
langer  Zeit  endlich  Kryflalle  des  mit  Koh- ' 
lenfäure  gefättlgten  Kali  entßehen. 

Man  vergl.  unten  die  Abfchnitte  vom  Verbrennen 
der  Pßanzen  und  von  der  Bereitung  diefei 
Kali. 

ISTatrum  car\)onicum> 

Carhonäte  de  Soude  Lavoißer. 

i 418* 

Das  kohlenfaüre  MineYalkali  {Kali  mine- 
rale carbonicum,  Nairüm  carbohicum)  kry- 
fiallifirt  fleh  meift  in  yierfeitigen  Prismen 
mit  dachförmigen  Enden , welche  iiach  B e r g- 
man  20  Natrum,  1 6 Kohlenfäure , 64  Wäf- 
fer  halten  ^ an  der  Luft  verwittern , und  iri 
der  Hitze  in  ihrem  eignen  Wafler  zergehen; 
Es  erfordert  im  kryßällinifchen  Zußande  2^ 
Theile  Wafler  zur  Auflöfung.  Wenn  es 
geglühet  wird,  fo  entbindet  fleh  die  Koh- 
lenfäure  als  Gas , doch  gehört  lange  anhal- 
tende Glühehitze  dazu-,  um  die  Kohleiilaufi 
ganz  herauszutreibeil; 
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41S>. 

Man  findet  das  mit  Kohlenfäiire  l>egal>- 
te  Mineralkali  in  der  Natur , in  Oftindien , 
Perfien,  Syrien,  Aegypten,  Ungarn,  als  Mi- 
neral , (in  diefern  auch  in  Waflern  aufgelö- 
fet,)  und  in  der  Afche  der  am  Meere  wach- 
fenden  Pflanzen.  Die  Soda  ift  eine  folche 
durch  Glühehitze  zufammcngebackne  Pflan- 
icnafche,  welche  auch  viel  fchwcfelfatircs 
and  faizfaures  Mineralkali,  Kiefelerde,  Ei- 
len , gefchwefcltes  Mineralkali , — enthält. 

S.  unten  den  Abfchnitt  vom  Verbrennen  der  Pßan- 
zen, 

Ammoniacüni  carhönicxmft. 
'Carbcnate  d' Ammoniaque  Lavoifier. 

§.  420* 

Das  kolilenfaure  ßüch'tige  'Rali  (Kalivo 
iatile  carbonicum,  .,<fmmo/hacuTn  carbonicum) 
kfyltallifirt  fich , nach  yerhältnifs  feiner 
GrundßofFe,  verfchieden,  in  vierfeitigen  Pris* 
men  mit  dachförmigen  Endfpitzen  , öder  in 
Oktaedern  mit  vier  abgeftumpften  Winkelm 
Diefe  Kryßallen  enthalten  nach  Bergmaii 
43  Ammoniac,  45  Kohlenfäure  und  12  Waf- 
fer  , und  verwittern  an  der.  Luft  , wenn  die 
Temperatur  2u  niedrig  iß,  um  fie  ganz  zu 
verflüchtigen  und  das  Gefäfs,  in  dem  fie  fich 

be- 
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befinden-,  doch  der  Luft  Zutritt  läfst.  Sie 
erfordern  in  mittlerer  Temperatur  Theile 
Wafler  zur  Äuflöfuhg.  In  der  Gliihehitze  •, 
fchon  in  'geringerer  Hitze,  wird  das  ganze 
Salz  zu  Duhlt  , der  in  hühlen  Gefäflen  fich 
wieder  zu  Kryfiallen  Verdichtet.  Wenn  köh- 
lenfaures  Gas  und  Ammdniakgas  in  eihehi 
kühlen  GefälTe  mit  einander  züfammenkoih- 
'men , fö  entfieht  aus  beiden  mit  Erwärinung 
^(§.  140)  ein  "weilTef  Dampf-,  der  fich  zu  fe- 
ilem Salze  -,  hemlich  Ammoniacum  cafbohi- 
euhi  Verdichtet  -,  das  fich  iaber  aus  Mangel 
äri  hinlähglicheid  Wiafler  hoch  nicht  Ordent- 
lich kryfiällifirt.  Das  Ge'mifch  nämlich  •, 
Veas  aus  beiden  luftartlgeh  Salzen  entlieht  -, 
hat  eine  g'erihgere  Capabität  , als  jene  bei deh 
ferühdll'offie  *,  wird  dakef  zü  Dalnpf  lihä 
dann  feil-. 

. §.  42!; 

Das  Ammoniak  hat  zur  tiohlenfäüre  ge^ 
rihgeire  J^envandfehaft  als  die  feüerbeßändi- 
gm  Kalien : wenn  daher  kohlehfaures  Anirhö- 
hiak  im  gewälTerten  Zuftähde  über  reineni 
teuerbeftändigeri  Kali  deßillitl  wird  •,  fo  geht 
rein  (äs  Äthmohiak  (gewäflfeirt)  über , und  das 
feuerbeftändige  Kali  bleibt  im  kohlenfaüreti 
Zuftande  ziühck; 

Ei 
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Nach  B^rgmi^n  hat  auch  das  Kali  ei«- 
ne  gröfTere  Anziehung  zur  Kohlenfäure,  als 
das  Natrum. 

Calx  carbonica. 

‘ ' ' ' 

Corbonata  de  Chaux  Lavoificr4 

§.  422, 

Die  kohlenfäure  lialkerde  ( Calx  carbo« 
nica)  kryfiallifirt  fich  {Kalkfpath)  in  fechs- 
feitigen  Säulen  , welche , wenn  fie  fehr  nie- 
drig ßnd , Tafeln  heilTen , und  in  mancher- 
lei anderen  Gefialten  wahrfcheinlich  je 
nachdem  das  Verhältnifs  der^  Kalkerde  und 
Kohlenfäure  verfchieden  ift.  Diefes  gilt  je- 
doch nur  von  der  natürlichen  : wir  können 
jfie  durch, Kunft  nicht  kryfiallifiren.  Der 
von  B er  gm  an  unterfuchte  Kalkfpath  ent- 
hielt 55  Kalkerde,  54  Kohlenfäure  und  11 
Wafler.  Sie  ift  faft  gefcTnnacklos , und  hat 
gar  nichts  vo^  der  ätzenden  Eigenfchaft  der 
reinen  Kalkerde  j wird  daher  auch  milde  Kalk- 
.erde  genannf.  Sie  ift  im  Wafler  unauflös- 
dich.  . Weinn . lie  lange  und  ftark  genug  ge- 
glühet  'wjird , fo  entbindet  fich  ihre  Kohlen- 
.faure  als  Gas , auch  ihr  Waffer  als  Dunft , 
fo  dafs  fie  endlich  ihre  Kohlenfäure  und  ihr 
Waffer  ganz  verliert. 


Digiiized  by  Google 


§.  423* 

Wenn  die  Kalk  erde  durch  Aüsglühetl 
ihre  Kohlenfäure  ganz  verlohren  hat,  fo  er- 
hält fie  die  oben  (§.370  fgg.)  genannten  Ei- 
gnen fchaften  det  reinen  Kalkerde. 

Es  ift  eine  fonderbare  Ationialie » dafs  die  rfeine 
Kalkerde  im  Waffer  auflöslich,  und  die  mit  Koh- 
Icnfäure  gemifchte  im  Waffer  ünauflbslicli  ift, 
da  döch  die  Kohlenfäure  an  fich  felbft  fo  groffe 
Anziehung  zuhl  Waffer  hat.  Indeffen  ift  diefes 
dem  analog,  dafs  auch  die  kohlenfauren  kali* 
fchen  Salze  im  Waffer  fchwerauflösUcher  find  ^ 
als  die  reinen; 

Die  kohlenfäure  Kalkerde  ift  zwar  uh^ 
Auflöslich  in  reinem  Wafler  (§.420)^  aber  fie 
ift  auflöslich  in  kohlenfaurem  Wafler.  Ein 
Theil  kohlenfäure  Kalkerde  erfordert  in  nie- 
driger Temperatur  1500  bis  1550  Theile 
Wafler  mit  Kohlenfäure  gefättigt  um  aufge- 
löfet  zu  werden.  Wenn  diefes  kalkhaltig^ 
Wnjfer  gekocht  wirdj  fo  geht  die  Kohlen- 
faure  des  WalTers,  durch  die  Siedhitze  in 
Gas  verwandelt  > heraus  j und  der  aufgelöfet 
gewefene  Kalk  f.ällt  als  kohlenfaurcr  Kalk 
nieder;  Daher  wird  das  Wafler  trübe  und 
fetzt  endlich  einen  Bodenfatz  ab.  In  Ge- 
fällen, in  welchen  folches  Walfer  oft  ge- 
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> Itocht  worden , entlieht  daher  endlich  eine 
beträchtliche  Rinde  Von  hohlenfaurem  Kalk 
(^Pfannenßein), 

Man  unterrcheidct  hier  ganz  richtig  in  dem  kalk* 
haltigen  Waffer  die  KohUnfäure  des  PT'affen 
und  die  Kohlenfäure  des  Kalks,  Jene  ift  die, 
welche  durch  Erwärmung  heraus  geht,  diefe  ift 
die,  welche  der  niederfallende  Kalk  beibehält. 
Ahet  freylich  find  WalTer , Kalk  und  Koblenfäu- 
re  mit  einander  gemifcht;  erft  durch  die  Er- 
wärmung erfolgt  die  Zerlegung  der  Grundßoffe 
des  kalkhaltigen  WalTers  und  dabei  auch  die 
Trennung  der  Kohlenfäure,  fo  dafs  fie  theils  su 
Gas,  theils  als  feiler  Kötper  Grunditoll  des  ak 
gefetzten  Kalks  wirdt 

s.  425‘ 

Die  Kalherde  hat  fo  grolTe  Anziehung 
xur  Kohlenfäure , dafs  ÜB  iiti  reinen  Zultan- 
de , als  gebrannter  Kalk , lieh  all  der  atnio- 
fphärifchen  Lnft  nicht  als  folche  hält,  fon- 
dem  Kohlenfäure  aus  ihr  (§.  067)  anziehtj 
und  wieder  zu-  kohlenfaüreih  Kalke  wird. 
Sie  thut  diefes  nicht  eher,  bis  fie  einiger- 
maalTen  befeuchtet  ift ; ganz  trockne  Kalk- 
erde zieht  ganz  trockne  Kohlenfäure  hiebt 
an;  aber  feuchter  Kalk  zieht  Kohlehlaure, 
oder  auch  trockner  Kalk  feuchte  Kohlenfäu- 
re fehr  bald  an.  Die  atmofphärifche  Luft 
ift  immer  feucht  genug  ^ uni  den  reinen  Kalk 
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allmälig  wieder  zu  befeuchten  und  dann  zu 
hohlenfaurem  Kalk  zu  machen : je  feuchter, 
ßc  aber  ilt , dclta  gefchwinder  geht  der  Pro- 
cefs  von  Statten.  Sehr  fchnell  wird  der 
Kalk  zu  kohlenfaurem  Kalk , Ayenn  man  ihn 
mit  kohlenfaurem  Waßer  löfcht , das  genug 
Koblenfaure  hält,  imi  ihn  zu  faltigen. 

Siehe  oben  571,372.'! 

S,  425, 

f>ahei;'  wird  auch  das  Kalkivajjfer  alsbald 
frühe,  wenn  kohlenfaures  Gas  durch  daflelbe 
ftreicht.  Das  Gas,  wird  verfchluckt,  d.  h. 
die  Kohlenfaure  hört  auf  Gas  zu  feyn;  fic 
mifcht  fich  mit;  dem  im  KalkwalTer  aufge- 
löfeten  Kalke,  diefer  wird  dadurch  imWaf- 
fer  unauflöslich  (§.423),  alfo  fcft,  und  fällt 
Glieder;  daher  die  Trübung,  Wird  dem 
Kalkwafler  mehr  Kohlenfaure  zu<refetzt , 
nachdem  aller  Kalk  deflelben  gefattigt  und 
gefallet  ift,  fo  wird  endlich  der  Kalk  ver- 
möge der  mit  dem  Wafler  verbundenen  Koh- 
lenfäure  wieder  aufgelöfet  (§,424).  Wenn 
Kalkwafler  in  offenen  Gefäfsen  an  der  at- 
mofphärifchen  Luft  fteht , fo  entfleht  auf 
feiner  Oberfläche  ein  Häutchen,  fogenann- 
ter  Kalkrahm  (Cr^mor  caleis) , nänalich  eine 
dünne  Lage  feft  gewordenen  Kalks , der 
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Kohlenfäure  aus  der  Atmofphäre  angezogen, 
hat  und  dadurch  feft  geworden  iß.  Wird 
endlich  diefe  Lage  dick  und  fchwer  genug, 
fo  finkt  fie  zu  Boden , es  entfieht  eine  neue, 
u,  f.  w.  bis  aller  Kalk  der  Auflöfung  als 
kohlen faurer  Kalk  fefi  geworden  und  da% 
Waßef  bloßes  Waffer  iß, 

§.  427. 

Der  mit  reinem  Waffer  zu  Staubkalk 
gelöfchte  Kalk  (§.  57  r)  iß  fogleich  nach  dem 
Löfchen  noch  nicht  kohlenfaurer  Kalk,  wie 
man  daraus  fleht,  dafs  derfelbe  mit  Säuren 
gar  nicht  aufbrauß.  Erfl  nach  einem  und 
mehreren  Tagen  wird  er  allmälig  wieder 
mit  Kohlenfäure  begabt.  Wenn  der  zu  Staub- 
kalk gelöfchte  Kalli  genau  vor  der  Luft  be-, 
wahrt  wird , fo  behält  er , ungeachtet  feiner 
Feuchtigkeit,  die  Eigenfchaften  des  reinen 
Kalks  , zum  Beweife,  dafs  es  nicht  das  blofr 
fe  Waffer  fey , was  ihn  zu  kohlenfaurem  Kal-\ 
ke  macht. 

§.  417.  b. 

Wenn  der  Kalk  mit  kohlenfaurem  WaP- 
fer  gelöfcht  wird,  fo  geht  die  Kohlenfäure 
des  Waffers  zum  Kalke  über.  Wenn  das 
Waffer  genug  Kohlenfäure  hat , fo  wird  al- 
ler Kalk  in  kohlenfauren  Kalk  verwandelt. 
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Die  Kohlenjaiire  ifi  alfo  dem  Kalke  näher 
•verwandt  als  dem  IVaJJer.  .. 

Eben  fo  erhellet  gegenfeitig  aus  der 
Trübung  des  KalUwalTers  durch  kohlenfaures 
Gas  (§.  426),  dafs  der  Kalk  der  Kohlenfäure 
näher  verwandt  Jey , als  dem  WaJJtr.  j 

' 428. 

Wir  finden  die  hohlenfaure  Kalkerdc 
in  der  Natur  als  feßes  Mineral  in  ungeheu- 
rer Menge.  Alles  , was  man  in  der  Mine- 
ralogie fchlechtweg  Kalk  ( im  Gegenfatze 
von  Gyps)  nennt,  ifi  kohlenfaurer  Kalk, 
und  beweifet  fich  als  folchen  durch  das 
Aufbraufen  mit  Säuren.  Obwohl  wir  die 
kohlenfäure  KalUerde  wegen  ihrer  Unauflös» 
lichkeit  im  Wafler  durch  Kunft  nicht  kry- 
fiallifiren  können , fo  findet  man  fie  doch 
in  der  Natur  kryfiallilirt , als  Kalkfpath  (§. 
401).  Häufiger  findet  man  fie  ohne  bcftimm- 
te  Gefialt , und  dann  theils  dichter  {Kalk- 
ßein) , als  folche  theils  vorzüglich  derb  und 
feinkörnigt  {Marmor) , theils  lockerer  (Krei- 
te),  theils  fo  locker,  dafs  fie  fchon  von 
felbfi  Staub  ifi  , oder  beim  geringften  Reiben 
wird  {Mondmilch). 
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§.  429-, 

Alle  gemeine  puellidäJJ'er,  enthallfen  mehr 
9der  ■weniger  kohlenfaure  Kalkerde  aufgelör 
fet  , vermöge  der  Kohlenfäure , die  fie  ent- 
halten (§.  /|24),  fie  fetzen  daher  nicht  allein, 
•wenn  fie  durch  Sieden , fondern  auch , wenn 
fie  in  niedrigerer  Tetnperatur  an  der  freien 
Luft  allmälig  ihre  Kohlenlaure  -verlieren, 
j^ohlenfaurens  Tuffftein^' 

Sinter)  ab. 

Die.  KalkertU)  iß  der  Kohl^fäuj;e.  näher, 
verwandt,  als  die  Kalien.  Wenn  mildes, 
^ali  oder  Natrum  tnit  ei.net  hinlänglichen 
Quantität  reiner  Kall^erde  als.  Lauge  gekocht, 
pder  trocken  gelinde  geglühet  wird,  wenn 
flüchtiges  Kali  über  reinem  Kalk  abgezogen 
wird , fo  wird  das  Ka,li  — feiner  Kphlenfau- 
te  ganz  beraubt , und  dagegen  die  Kalkerde 
zu  kohlenfanrer  Kalk  erde.  ' 

Baryta  carbonica.. 

^arbonate.  de.  Baryte  Lavoißer. 

% 43 1«. 

Die  kohlenfäure:  Schuiererde.  {Baryta^  car-* 
Ip.onica)  enthält  Schwererde,  20  Koh- 
lenfäure, WalTer  *).  Sie  hat  meift  keine 
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fcefiimnite  Geßalt,  feiten  die  einer  fechsfei- 
tigen  Säule;  auch  diefe  nur  die  natürliche, 
durch  Kunß  Xönnen  wir  fie  nicht  hryßalli- 
firen.  Sie  iß  im  WalTer  unaußöslich  **). 
yVmn  fie  lange  und  fiark  geglühet  wird,  fo 
entbindet  lieh  ihre  Kohlenfäure  als  Gas,  doch, 
erfordert  fie  viel  Itärkere  und  länger  dauren- 
de  Hitze,  um  ihre  Kohlenfäure  zu  verlieren , 
als  die  Kalkerde : und  felbß  darin  bleibenij 
Theile  noch  mit;  Kohlenfäure  begabt. 

Bei  Rlaproths  Verfuchen  gelang  es  imKoh* 
lentiegel  nicht,  die  KohlcnTäure  aus  dem  Wi* 
therit  ganz  auszutr^ben : er  durchbohrte  und 
verzehrte  gleichfam  die  KohlenraalTe  und  gerieth 
am  Boden  des,  einfchlielTenden  Thontiegels  in 
halbe  Schmelzung.  (JStitr.  L S.  269.)  Ja,  felbft. 
im  Flatinatiegel  gelang  es  ihm  nur  n 
Cent,  allo  etwa  die  Hälfte  der  Kohlenfäure,  aus 
zutreiben.  (II.  S.  33.)  Jenes  Verhältnifs  ift  daher 
nach  der  Auflörung  in.  Salzfäure  und  Salpeter* 
fäure  ange^eben.^  S.^  Bucholz  am  JJ.  435  an,* 
gef.  Ort, 

**),'Nach  Fo.urcroy  iß:  die.  kohlenfäure  Schwer- 
erde doch  auflöslich  in  43d4  kalten , fl3o4  Thei- 
Icn  fiedenden  Wallers.  AnalyJ^  du  earhonatt 
de  Baryte  natij-  in  den,  Annales,  de  Chitnie.  IV. 
p.  62.  $.  432. 

§.  432^ 

Die.  kohlenfäure  Schwererde  iß  auflös- 
Kch  in  kohlenfaurem  Wafler.  Ein  Theil  der-  . 
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felben  erfordert  nach  Bergnian  1550 Ther- 
le,  nach  Fourcroy  530  Theile  Wafler  zur 
Auflöfung.  Uebrigens  gilt  nmtatis  mutandi» 
von  der  Schwererde  hier,  was  vorhin  (§. 
424  bis  427)  von  der  KalKerde  gefagt  ilt, 

§.  433. 

Wir  finden  die  kohlenfaure  Schwererde 
in  der  Natur  fehr  feiten , bis  izt  nur  in 
England,  in  den  Bleibergwerken  von  An*« 
glezark  in  Lancefhiie  ( IViiherit  *) , und  in 
Sibirien  in  den  Altaifchen  Gebirgen  in  den 
Gruben  von  Zmeof  **) : meift  ohne  beltimm- 
te  Geltalt,  in  jenen  (§.431)  Kryltallen  nur 
feiten. 

*')  WhiterJng  fand  1733  diefe  natürliche  Bgry- 
ta  carbonica.  Cr  eil’ 3 ehern.  Annalen.  i784‘  H* 
S.  538*  Daher  nennt  man  Ae  ihm  zu  Ehren 
fVitherif.  — Der  Witherit  hat  nach  Klap- 
roths  Analyfc  einen  kleinen,  nur  in  groffen 
Quantitäten  beinerklich  werdenden  Kupferge- 
halt, nemlich  dep  ii52oAen,  Theih  (Beitr.  H, 
S,  86.) 

**)  Pelletier  in  den  Annales  de  Chimie,  X.  p„ 
186.  Ueb.  in  v.  Crell’^  chepi,  Annalen.,  179S 
I.  S.  159. 

§.  434- 

In  Rück  ficht  der  fVahlverivaridJ'chaft 
aur  Kohlenfätire  fieht  die  Schwererde  den 
Jialieii  eben  fo  wohl , als  die  Kalkerde,  vor. 
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Sie  lieht  eben  darin  auch  der  Kalkerde 
vor,  Wenn  fein  zertheilte  kohlenfaur© 
Schwererde  mit  Idarem  Kalkwafler  übergof^ 
fen  und  dann  das  Gefäfs  genau  verfchloflen 
» fo  bleiben  die  kohlenfaure  Schwerer^ 
de  imd  das  Kalkwafler  un geändert.  Wird 
hingegen  durch  kohlenfaure  Kalkerde  aus 
d?m  fchwererdigten  Wülfer  kohlenfaure 
Schwererde  gefallet 

Strontiona  carbonic^ 

Carb^nate  da  Strontiona  Lavoifier. 

5.  435- 

Die  kohlenfaure  Strontionerde  (.StrontiQ^ 
na  carbonica)  enthält  74^^^,  Strontionerde,  n5 
Kphlenfäure,  Waller*).  Sie  hat  keine 

befiimmte  Gefialt,  die  natürlichke  üt  doch 
aps  grobfasrigen  Stängeln  büfchelförmig  zu-» 
faminengehäuft.  Sie  ift  unauflöslich  ini  Waf- 
fer.  Wenn  lie  lange  und  Itark  genug  ge» 
glühet  wird,  fo  entbindet  fleh  ihre  Kohlcn- 
< fäiire  als  Gas;  wenn  fie  endlich  diefe  ganz 
verloren  hat,  fb  i(t  lie^  auflöslieh  ini  Walfer. 

S,  üben  (5.S90,  La'tnpadius  ehern.  Abh.  II.  S. 5a. 

*)  Nach  Hfinr.  Chrift.  Fried.  B.ue holz  getanen 
Verfiichen.  (B.eitr,  vtr  Chemie.,  Elftes  Heft. 
*799-  S.49.)  ' 
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Die  kohlenfaure  Strontionerde  ift  auf-, 
löslich  in  kohlenfauTem  Waffer.  Läfst  man 
durch  das  Waffer,  welches  reine  Strontion- 
erde aufgelöfet  enthalt  , kohlenfaures  Gas 
ßreichen  , fo  fällt  Strontiona  carbonica  nie- 
der : wenn  man  aber  for^fährt , mehr  Koh- 
lenfäure  zuziifetzen,  fo  löfet  die  gefällete, 
Strontiona  carbonica  fich  wieder  auf. 

Tromrasdorff  Beitr.  zu  den  V er  juchen  über 
die  Strontionerde,  In  J[ournal  der  Pharmacie,^ 

y.  2.  s.  117. 

437n 

Wir  findet^  die  kohlenfaure:  Strontion- 
erde in  der  Natur  fehr  feiten  , bis  izt  nur 
zu  Strontion,  in  Argylefhire  in  Schottland 
in  dem  Bleigange  eines  gneuffgten  Gebir-. 
ges  *). 

Die  natürliche  Strontiona  carbonica  ift  grünlich. 

1 a p r o t h (Beitr,  zur  Jietmtn.  der  Min.  (S,  270) 
bemerkt  jedoch  keinen  inetallifchen  Gehalt. 

*),  Doch  enthält  auch  der  Witherit  etwas  weniges 
kohlenfaure  Strontionerde.  Klaproth  fand  ia 
57G0  Gran  Witherit  ^8  Gran  kohlenfaure  Stron-, 
tionerde.  (Beitr.  II.  S.86.) 

$•  438.'  ■ 

Ob,  diefe  Erde  den  Säuren  näher  ver- 
wandt fey,  als  die  Kalkerde,  u.  f.  w.  iß 
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noch  nicht  hinlänglich  behannt.  Der  Scinoer- 
erde  lieht  fie  wahrfcheinlich  übethaupt,  ühd 
fo  auch  in  dev  Wahlvevwandfchaft  zur  Koh- 
lenlaure,  nach;  wenigltens  verwandeln  Ba- 
ryta  ac6tica*und  Strontiona  niutiatica  einan* 
der  in  Baryla  muriaticä  und  Strontiona  ace- 
ticä.  Kali  carbonicüm  fchlägt  aus  der  Auf- 
löfung  der  reinen  Ströhtionerde  Strontiona 
cärbonica  nieder : es  fcheint  alfo  die  Koh- 
lenfäure  zu  der  Sttontionerde  eine  gröflere 
Anziehung  zu  häbph  ^ als  zum  Kali.  Hin- 
gegen ändert  i-eines  Kali  die  Sttontiona  tälfi 
bonicä  nicht  *). 

*)  Trommsdorff  in  h journ.  d.  Pharm.  V.  ii 
Si  ll8i 

Magneiia  carbonicai 
CarhoT^te  de  Magnete  Lavoifier; 

§•  4ä9‘ 

Die  liohlerifaufi  Talherde  (Mdgheßä  car- 
Ijonica)  kryfiallifirt  fich;  wenn  fie  befiimm- 
te  Geßalt  annimmt  j verfchieden,  je  nach- 
,dem  fie  mehr  oder  -w^eniger  KöhlenPaure  hat, 
auch  mit  Kalkerde  geniifcht  iftj  oder  niclit. 

'.Die  ungeformte,  aus  Bitterfalz  mit  kohlen- 
faurem  Kali  gefällete , an  der  Luft  ohne 
fiarke  Hitze  getrocknete  , enthält  nach  Four- 
'(jr  o y 40  Talkerde , 43  Kohlenfäure , 1 2 'VVaf: 
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fer , die  kryfiallifirte  25  Erde  ■,  50  Säure , 25 
WalTer.  Sie  ift  itn  Wafler  auflöslich  , die 
gemeine  erfordert  aber  davon  bei  50“  Fah- 
renheit. etwa  700  Theile.  Die  kryftallilirte 
ift  viel  leichter  im  WafTer  atiflöslich,  und 
erfordert  bei  10“  nur  4g  Theile.  Koh- 
lenfaures  Waffer  nimmt  in  niedriger  Tem- 
peratur viel  mehr  von  ihr  auf,  fo  dafs  he 
von  diefem  bei  50°  Fahrenh.  nur  160  Thei- 
le nöthig  hat.  Wenn  fie  fo  eben  gefallet 
wird , alfo  fehr  fein  zertheilt  ift , fo  ift  fie 
noch  viel  leichter  im  WafTer  auflöslich  ^ und 
kann  fich  eine  Zeitlang  in  grolTer  Menge  in 
demfelben  halten  *). 

Wenn  man  zu  Lauge  von  reinem  Bitterfalze  (Mag- 
nefia  fulphurica)  Lauge  von  kohlen  fanrem  Kali 
letzt,  fo  fällt  kohlenfaure  Talkerde  nur  unter  der 
Bedingung,  dafs  des  Wallers  wenig  genug,  und  die 
Wärme  grofs  genug  ift,  um  keine  freie  Kohlenfäu- 
te  im  Waffer  zu  dulden.  Wenn  das  Waffer  nur  ao 
■;  tnahl  fo  viel  beträgt,  als  das  Bitterfalz,  und  auf 
i.  etwa  50“  Fahrenheit,  kalt  ift,  fo  fällt  anfangs 
^ nichts  nieder , indem  ein  Theil  der  Kohlenfäure 
Ües  Kali  lieh  mit  dem  Waffer  verbindet,  und 
dadurch  die  kohlenfaure  Talkerde  aufgelöfet  er- 
halten wird.  Erft  nach  mehreren  Tagen  fetzt 
fich  allmählig  kohlenfaure  Talkerde  und  theils' 
in  fechsfeitigen  prismatifchen  Kryftalldn  mit  fchie- 
fen  fechsfeitigen  pyramidalifchen  Endfpitzen  ab. 
S.  Fourcroy  memoire  Jur  la  f/recipitatiou 

\ 
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rfw  fulfüte  de  magneße  par  les  trois  cafhonates 
alcalins  et  Jur  les  proprietes  du  Carbonate  de 
magnefie  cryßallifi  in  den  Annales  de  Chimie. 

II.  P.  fi78. 

*)Wairer  mit  kohlenfaurer  Talkerde  gefäuigt,  wirkt 
, auf  die  oben  (J.  3a2)  genannten  Pflanzenfarben* 
wie  eine  kalifche  Lange. 

§.  44Ö. 

in  hinlänglicher  Glnhehitze  entbindet 
lieh  die  Kohlenfäiire  der  kohlen fauren  Talk- 
erde als  Gas , auch  ihr  WalTer  als  Dunß  * 
io  dafs  endlich  die  reine  Talkerde  (§.  364)  ' 
übrig  bleibti 

• t 441- 

‘ Man  findet  die  kohlen faui*e  Talkerde  ih 
der  Natur  viel  feltener , als  die  kohlenfaure 
Kalkerde.  Einige  kohlenfaure  IVäJJer  ent- 
kalten  kohlenfaure  Talkerde  aüfgelöfet , fie 
find  aber  weit  feltener , als  die  kalkhaltigen 
WäiTer.  Noch  feltener  iß  diefe  Materie  ats 
feiles  Mineral. 

Der  Sitterßpatk,  welchen  Kläprotli  (Beytr. 
zur  Ketintn,  der  Min.  I.  S.  300)  unterfucht  hat, 
enthält  kohlenfaure  Talkerde  mit  kohlenfaurer 
Kalkerde  zufaramengenornmeni  Der.  Tyroler 
und  Salzburger,  welcher  in  einzelnen  rhomboi- 
dalifchen  Wüi'feln  kryftallifirt  ift,  enthält  45  fol- 
Cher  Talkerde  mit  32  folcher  Kalkerde,  und  3 
braunfteinhaltigem  Eifeuoxyd ; der  Tyroler  und 


Salzburger,  welcher  in  einzelnen  rhoniboidali- 
tchen  Würfeln  kryftallifirt  ift,  enthält  45  folche 
' Talkcrde  mit  5a  folchcr  Kalkerde,  und  3 braun« 
fteinhaltigem  Eifenoxyd,  der  derbe  au«  Taberg 
in  Wermeland  nur  35  Talkerde  mit  75  Kalket* 
'de  üiid  3 braunfteinbaltige«  Eifenozyd. 

i 44*- 

Diö  feuerbejtändigeh  Kalten  find  der 
Itohienfaüre  näher  verwandt  als  die  Talker* 
'de.  Wenn  inan  kohlenfaure  Talkerde  mit 
Wärter  und  ireiheni  Kali  'oder  Natrum  zu 
Brei  mengt  und  erwärmt  fo  verliert  die 
Talkerde  ihre  Köhlehfäüre  ^ und  das  Kali 
wird  kohlenfauer;  Auch  *rchlagen  reine 
kalien  aus  der  Aüflöi*ung  der  kbhlenfatireii 
Talkerde  iii  ‘VValTer  reihe  Talkeirde  nieder. 

Das  flüchtige  Kali  hingegen  Iteht  ihr 
hach.  Wenn  kohlenfauires  über  reiner  "Talk- 
erde  abgezogen  wird  fo  jgfeht  reines  über, 
und  die  Talkerde  wird  kohiehiTauer.  Bei» 
hes  flüchtiges  Kali  fällei  'die  kohlenfaure 
Talkerde  nur  deswegen  äuS  dem  WalTeri 
weil  es  die  Kohlenfaurie  des  Waflfets  anzieht j 
fid  fällt  als  kohlenfaure  Talkerdd  hieder, 

§•  44^» 

Die  Kalkerde  ilt  der  Kohlenfaure  näher 
terwahdt)  als  die  Tälkerde-.  Wenii  ftiarl  'zd 

der 
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der  Auflofung  'der  kohlenfailreh  Talkerde  in 
WalTer  Kalk-vrafler  giefst,  fo  fällt  kohlenfau» 
re  Kalkerde  nieder,  obwohl  freilich  die  ih- 
rer Kohlenlaure  ganz  oder>  zum  >Theile. be- 
raubte Talkerde  mitfällt.  Wenn  man  ige»- 
brannte  Kalkerde  mit  kohlenfaurer  Talker- 
de glühet , fo  wird  jene  mit  ^Kohlenfäure 
begabt.  ' , ^ 

Wahrfcheinlich  ilt^alfo  auch  die  <Sc/ut>er- 
erde  der  Kdhlenfaure  näher  verwandt,  als 
die  Talkerde  (§.434).  , . 

5»  444»  u j 

Alle  diefe  kalifchen  mit  der  Kohlenlaü- 
rc  verwandten  Erden  zeigen  bei  ^Zerlegun- 
gen .durch  ^^ppehe  Wahlanziehiing  gröffere 
Ansehung  zuif  KohUnfäure,  als  die  Kalien. 
"Wenn  nämlich  eine  kalifche  Erde  mit  einer 
andern  Säure  gemifcht  ilt , und  mit  Kali  in 
Berührung  kommt , welches  mit  Kohlenfäu- 
re  begabt  ift,  fo  geht  die  Kohlenfäure  an  die 
Erde,  und  die  andere  Säure  an  das  Kali. 
Diefes  gilt  foM'ohl  auf  dem  trocknen  als  auf 
dem  nalTen  Wege,  doch  ift  auf  jenem  im- 
mer einige  Erhöhung  der  gemeinen  Tempe- 
ratur , meift  bis  zum  gelinden  Glühen , ho- 
thig,  um  die  Zerfetzung  zu  bewirken.  Da- 


kohlenfaures  Kali  einer  Auflöf ung  deri  Kalkr* 
erde  , Schwerer  de , Strontionerde  Talkerde 
in  einer  Säure  zugefetzt  wird , weil  die  Koh» 
leUlaure,  obwohl  von  dem  Kali  abgefchie« 
den,  an  die  fallende  Erde  tritt.  Z.  Ei  - ; » 
• i-  ' Glauberfal®^ 

. fr. — TTT — " — r: '1 


Schwcfelfäure  Natritm  - 


Gypss' 


I Kalk 

r ' 


Kohl^ 


nfäure  | . 

Ile  ^ 


I 

}•  Kohleiifaurei 
Natrum 


K-ohlenfaurer  -jKalk 

V r 

Argilla  caibonica. 

Carhonate  £ Alumin»  Lavoifier.  • 

-a.  ... 

Zu  6.er  ' Thonerde  hingegeü'liat  die''Koli- 
lenfäure  wenig  oder  gär  k'eihä  Anziehung. 
Man  kann  Thonerde  mit  kÖhUnfaureUi  Waf- 
fer  begieffen  und  liehen  lafleii , ohne  dafs 
'lie  davon  kohlenfauer  wird.  Daher  bräufeh 
auch  die  kohlenfaureti  Kalien  auf , wenn 
'man  lie  zu  der ' Aullöfüng  der  Thonerde  in 
einer  Säure  giefst.  Doch  zieht  lie.  dabei  et- 
was weniges  Kohlenfäure  an  ^).  Wir  finden 
die  kohlenfäure  Thonerde  ohne  beträchtliche 
fremde  Beimifcliung  bis  izt  nur  bei  Halle 
($-;362)  **\  ■ 

*)  Guyton  in  Ann.  de  Chimie  XXI;  überf.  in 
' ..CreU’s  edlem.  Ann.  1798*  S;  105. 
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**)  Mit  etwas  weniges  von  Kalkerde  und  Kiefelerde. 
S.  des  Herrn  Präfidenten  von  Schreber  Be- 
fchreibung  des  Haiti fchen  JogenatitUen  Lac  Lu“ 
nae  im  Natur forj eher.  XV.  Halle  i78»-  S.209. 
Mergel  {Marga)  ift  kohlenfaure  Kalkerde  mit 
(kohlenfaurer  Thonerde  innig  vermengt, 

Circonia  carbonica.  , 

Carhonate  de  Zircone  Lavoifier, 

§.  446. 

Die  Zirkonerde  hat  nach  Klaproth  zur 
Kohlenfaure  wenig  Anziehung.  Denn  obwohl 
er  fie  aus  der  Salzfäure  mit  Kali  carbonicum 
gefallet  hatte  , löfete  fie  fich  nachher  in  der 
Schwefelfäure  doch  ohne  Aufbraufen  auf  *). 
Auch  Guy  ton  beobachtete  dalTelbe,  indem 
er  fie  in  Salzfaure  auflöfete  und  behauptet, 
dafs  fie  nicht  einmal  die  freie  Kohlenfaure 
leicht  anziehe  f).  Nach  Vauquelin  hin? 
gegen  wird  die  fo  gefällete  Erde  mit  lebhaf- 
tem Aufbraufen  aufgelofet  **).  ■ 

*)  Klaproth’ s Beitr.  zur  Kenntn.  der  Min.  I. 

S.  215. 

4)  Guy  ton  Zbh.  über  den  Jranz.  Hyacinth  in 
Annales  de  Chimie  XXI.  p.  90.  Ueb.  in  CreH’s 
ehern.  Annalen.  1798*  h- 

**)  Vauquelin  in  Ann,  de  Chimie  XXII.  p. 
160.  Ueb.  in  Trommsdorfl^s  Journal  der 
Pharmaeie,  V.  2.  S.  244. 

F f a 
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§.  447* 

Die  Zirlsonerde  ilt  den  Säuren  minder 
verwandt , als  die  feuerbeftändigen  Kalien , 
und  die  vorhin  genannten  Erden  *).  In 
wie  fern  aber  diefcs  autl»  von  der  Kohlen- 
faure  gelte  oder  nicht , iü  noch  nicht  hin- 
länglich bekannt  **).  > 

*)  Vanqnelin  über  die  Zirkonerde  in  den  Ann, 
de  Chimie.  XXII.  p,  160.  liberf.  in  Tromms- 
^ dorfi’s  Journal  der  FharmacU.  V.  2.  S.  259. 

,**)  Nach  ehendejf,  BcobaclUungcn  foll  die  Zirkon- 
erde  dem  Kali  carbonicum , wenn  he  mit  ihm 
geglühet  wird,  die  Kohlenfäure  entziehen? 
Trommsdorfrs  Jottrnal  a.  a.O.  Sic48.  Nach 
. Guy  ton  (a.  a.  O.)  entzieht,  wenn  ja  die  Zir- 
. Konerde  Kohlenfäure  angezogen  habe,  die  Kalk-  j 
erde  ihr  diefe  Säure  wieder. 

' Glycina  carhonica. 

Carhonate  de  Glucine  Lavoißer. 

§•  448* 

Die  Glycina  (§.  402)  hat  Verwandfehaft 
zur  Kohlenfäure.  Wenn  Ile  in  wäfsrigem  . , 

Amntoniacum  carbonicum  aufgelöfet , und 
dann  allmälig  das  Ammoniak  fammt  denl 
WalTer  abgedampft  worden,  fo  bleibt  trock- 
ne Glycina  Carbonica  zurück  , welche  mit  ; 
Aufbraufen  irt  den  Säuren  aufgelöfet  wird. 

Sic  zieht  aber  auch  aus  der  Atmofphäre:  { 
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(oder  aus  hohlenfaurem  Wafler?)  Kohlen- 
fäure  an,  wenn  fie  durch  ätzendes  Kali  aus 
ihrer  Auflöfung  in  einer  Säure  gefallet  war. 
Sie  nimmt  ein  Viertheil  ihres  Gewichts  Koh- 
lenfäure  auf.  Die  kohlenfaure  Glycina{Gly- 
cina  caabonica ) ilt  zwilchen  den  Fingern 
fettig  und  weich  anzufühlen  j dabei  aber 
feft  und  körnigt  , und  zerfällt  nicht  an 
der  Luft.  Sie  iß  nicht  auflöslich'in  koh- 
lenfaurem  WalTer.  > 

Vanquelin’s  xwote  Ahh.  über  die  neue  Erde 
im  Beryll  in  Schere r’s  all".  Journal  der  Che- 
'mie.  I;  4.  S.  555.  Derf.  über  die  Verbindun- 
gen der  Glycine  mit  Säuren.  Ebend.  I.  6.  S.  593. 
*)  Ich  verftehe  hier  und  an  mehreren  Stellen 
durch  den  Beifatz;  "Lavoifier. ” nur,  dafs  die 
Materie  nach  Lavoifier's  Nomenclatnr  fo  ge- 
nannt werden  mülFe  , wenn  fie  gleich  erft  nach 
deflen  Tode  entdeckt  ift.  Eben  das  gilt  von 
’”Gren,” 

§•  449.  . . 

Nach  Vauquelin  wird  die  Glycina 
carbonica  durch  Kalien  zerfetzt  *).  Wahr- 
fcheinlich  gilt  diefes  nur  von  den  feuerbe- 
Itändigen  **).  , . ; . 

, *)  A.  a.  Or  S.  595.  • ; 

**)  Wegen  der  Erfahrung  im  vorigen  jj. 


' 


Yttria  carbonica. 

Carbonat»  d'Yttrie  Lavoiüer. 

§•  450. 

Das  Verhältnifs  der  Yttererde*)  zur  Koh- 
lenfaure  ift  nicht  hinreichend  bekannt  f). 

*)  S.  den  Nachtrag  zum  zweyten  Hefte  am  Ende 
diefes  dritten  Heftes, 

•f)  Gadolin  a.  a.  O.  führt  an,  dafs  die  Erde 
(wahrfcheinlich  die  durch  Kali  carbonicum  ge- 
fällete)  mit  Braufen  in  der  Phosphorräure  aufge- 
löfet  wurde.  Eckeberg  a.  a.  O.  erwähnt  nur, 
dafs  die  Verwand fcbaft  zur  Kohlenfäure  diefe 
Erde  von  der  Zirkonerde  unterfcheide. 

II.  Schwefelfäure. 

§.  451. 

Die  aus  der  (vollkoninienen)  Schwefel- 
fäure und  den  Kalten  , eben  fo  die  aus  die- 
fer  Säure  und  den  Erden  bcftehenden  Gemi- 
fche  {Kalla  fulphurica  , Terrae  fulphuricae) 
haben  mit  einander  gemein,  i)  dafs  die  Säu- 
re , ungeachtet  fie  ■ für  fich  allein  flüchtig 
genug  ift , um  in  einer  Hitze , die  noch 
nicht  Glühehitze  ift  , zu  ßeden  und  zu  ver- 
dampfen (§.271),  durch  die  Verbindung  mit 
den  Kalien  und  Erden  fo  feuerbeßändig  wird, 
fiarke  Glübehitze  auszuhalten,  ohne  fich  zu 
verflüchtigen  (§•  139).  Schwefelfaurer  Kalk, 
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u.  f.  w.  bld.bt  auch  in  ßa'rkef  Weifsglühe- 
• hitze  fchweifelfaurer  Kalk,  -johne  dafs  das 
mindelte  von  Schwefelfäure  aus  ihm  ent;- 

t 

blinden  wirdi  *).  a)  Dafs  fie  fich  in  Kalia 
fulphurata , Tertas  fulphuratas,  verwandeln, 
wenn  fie  mit  Kohle  vermengt  geglühet  wer- 
den. (§.  373),.  f).  .3)  Dafs  fie  im  Alkohol  un~ 
außäslich  find. 

*)  Nur  das  Ämmoniacum  fulphuricum  macht  da- 
von eine  Ausnahme,  wegen»  der  Flüchtigkeit  des 
Ammoniaks, 

f)  Auch  davon  ift  das  Ammoniacura  fulphuricum 
auszunehmen,  weil  es  nicht  geglühet  werden 
kann, 

Kali  fulphuricum. 

$ulfiate  de  Potajfe  Lavoifier. 

Tart^arus  vitriolßtus,  <■  * 

I 

§.  452* 

Das  fchtoefelfaure  Kali  (Kali  fulphuti- 
cum)  *)  bildet  kleine  Kryfialle , die  jedoch 
defio  gröITer  find,  je  langfamer  das  Walfer 
aus  feiner  Lauge  verdunfiet.  Sie  find  nach 
der  Verfchiedenheit.  der  Abdampfung  und 
Abkühlung  verfchieden,  fechsfeitige- Pyrami- 
den , einfache  oder'  dop'pelte  auch  kurze 
fechsfeitige  Prismen^  mit"  fechsfeitigen  pyra- 
.midalifchen  Endfpitzen.  Die  letztere  Form 
entfieht  (ituch  Abdunfiung,  die  erficre  durch 

Ff  4 
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fchnelle  Abkühlung  der  ..gcfattigtcn  Lauge. 
Dicfe  Kryßalle  . enthalten  nach  Bergma^i 
5a  Kali,  4ü  Schwefelfäure , g WafTer.  Sein 
Gefchmack  ift  widrig  bitterlich.  Esiftfchwer-  - 
auflöslich  im  WafTer  und  erfordert  bei  50® 
bis  60®  Fahrenheit  16  Theile,  beim  Sied- 
grade doch  nur  44-§§7  Theile  zur  Auflö- 
fung  **).  Die  Kryftalle  find  in  gemeiner 
Temperatur  an  der  Luft  beftändig.  Es  zer- 
geht in  der  Hitze  in  feinem 'Kryftallenwaf- 
ter  nicht,  fondern  zerfällt  mit  Kniftern, 
wegen  der  geringen  Quantität  feines  Kry- 
Itallenwaflers.  Es  fchniUzt  erft  in  ftarker 
Glühehitze , und  ohne  feine  Säure  zu  ver-  • 
lieren , bis  es  in  noch  ftärkerer  Glühehitze 
endlich  ganz , ohne  Zerfetzung , verflüchti- 
get wird. 

*)  Bei  allen  diefen  Namen  : 1^311  fulpflnricum, 

, Natrum  nitricum,  u.  T.  w,  Tft  immer  zu  verfte- 
hen,  dafs  Säure  und  Kali  oder  Erde  mit  cinan- 
ander  gefättigt  find , wenn  nicht  angemerkt  ift, 
dafs  eins  vorfchlägt.  ‘ 

**)  Wenn  man  zu  Kali,  da»  in  wenig Wafler  auf- 
gelöfet  ift,  entwäfferte  Schwefelfäure  giefst,  fo 
fällt  daher  alfobald  diefes  Salz  nieder,  weil  es 
zu  wenig  Waller  findet,  um  flülTig  zu  feyn. 
Daher  löfet  auch  trocknes  Kali  in  Schwefelfäu- 
' re,  die  nur  wenig  Waller  hat,  freh  nicht  auf,  ’ 
fondern  giebt  feftes  Kali  fulphuricum. 
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§.  453- 

Es  fchmilzt  in  ftarker  Glühehitze  mit 
‘Jiiefelerde  zufammen.  Wird  dabei  die 
Schwefelfäiue  ausgetrieben? 

§•  454* 

Man  bann  diefes  Salz  mit  Schiuefelfäu- 
re  überfättigen , wenn  man  entwaflerte  Schwe- ' 
felfäure  über  ihm , mit  bis  zum  Glühen  ver- 
ftärkter  Hitze,  abdeltilliirt  *),  Es  hat  dann 
rautenförmige , im  Bruche  blättrige  Kryßal- 
le , einen  fauren  Gefchmack , röthet  die  blau- 
en Pflanzenfarben , . zerfallt  an  der  Luft , ilt 
lefchter  auflöslich  im  Waller , fo  dafs  es 
nur  5 Theile  kalten  Waflers  von  6o  Fah- 
renh.  nöthig  hat.  Die^  überflüfllge  Säure 
hängt  dicfem  Salze  fo  feft  an , dafs  lie  lieh 
nicht  davon  abwafchen , auch  nicht  durch 
Auflöfen  und  Kryfialliliren  des  Salzes , noch 
durch  Deltillation  in  ftarker  Hitze,  davon 
fcheideh  läfst. 

•)  Nach  Link  auch  durch  blofse  wäfsrige  Mi-, 
fchung.  V.  Crell’s  ehern.  Annalen  I,  S.s6. 

^ • §.  455- 

Man  findet  diefes  Salz  in  der  Natur  als 
Mineral  fehr  feiten  *) , aber  in  der  Afche 
vieler  Pflanzen  , zumal  der  Bäume.  Daher 
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macht  es  einen  GrundftoflE  der  Pottafche  aus 

'(§.417). 

In  Spanien,  mit  Salpeter.  Prouft  in  den  B«Vr. 
zu  Cre.ll’s  chepiijchen  Annalen.  III.  S.  466. 

§.  45Ö. 

^ « 

Das  Kali  fulpliuricurn  kann  durch  Koh» 
le  in  Kali  fulphuratum  (Schwefelleber)  (§. 
326)  verwandelt  werden.  Atomifiifch  zu  re- 
den , wird  die  Schwefelfäure  des  Mittelfal- 
zes  durch  die  Kohle  zerfetzt,  welche  das 
Oxygene  derfelben  anzieht,  imd  damit  zu 
Kohlenfäure  wird  (§.  263) , worauf  der  Schwe- 
fel mit  dem  Kali  verbunden  bleibt , mit  dem* 
vorhin  die  Schwefelfäure  verbunden  war 
(§•  27S)- 

Wenn  z.  B.  4TheileKa/*  Julpkurieum  und  1 Theil 
Holzkohlenjlaub  mit  einander  vermengt  und  in 
- einer  Retorte  geglühet  werden,  fo  kommt  ans 
,,  der  Mündung  der  Retorte  kohlenfaures  Gas  her- 
vor, und  man  findet  nachher  Kali  fulphuratum 
in  der  Retorte.  ’ 

Kohlenfäure 

Kohle  Oxygene  1 

i Schwefelfäure  1 

Schwefel  J f 

Kali  j phuricum 

Kali  fulphuratum  , , ,T.' 

•I  ■ *.  • 
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Natrum  fulpburicum. 

Sulfate  de  Soude  Lavorfier. 

Sal  mirabile  Glauberi , Glaubers  Wundcrfals. 

§.  457* 

Das  fchwefelfaure  Natrum  {Natrum  ful- 
phuricum)  bildet  bei  gleicher  Quantität  der 
Lauge  und  gleicher  Geltalt  der  Gefäffe  nach 
hinlänglicher  Abdampfung  und  Abbühlung 
gröflere,  auch  nach  Verhältnifs  längere,  Kry- 
ftalle , als  das  fchwefelfaure  Kali , platte 
fechsfeitige  Prismen , deren  zwo,  Seitenflä- 
chen breiter  als  'die  übrigen  lind , mit  vier- 
feitigen  oder  fechsfeitigen  Endfpitzen , welche 
nach  B er  gm  an  15  Natrum,  37  Säure , 53  Waf- 
fer,  nach  Kirwan  17  Natrum,  32  Säure, 
61  Wafler  enthalten.  Es  fchmecht  bitterlich, 
faß  wie  das  Kali  fulphuricum , doch,  wenn 
es  fein  ganzes  Kryfiallenwaffer  hat , im  An- 
fänge buhlender.'  Es  iß  viel  leichtauflösli- 
cher,  als  jenes,  und  erfordert  bei  50°  Fah- 
renheit. nur  , bei  dem  Siedgrade  nur 

of§Sö  Th  eile  Waßer.  In  trocbner  Luft  ver- 
dunfiet  das  Waffer  der  Kryßalle  allmälig, 
das  Salz  wird  dadurch  undurchfichtig  und 
zerfällt  in  Staub  *).  Es  zergeht  in  der  Hiz- 
ze  in  feinem  eigenen  Kryßallenwafler ; nach- 
dem diefes  verdunßet  iß,  wird  es  wieder 
feß  , und  fchmilzt  dann  erß  in  der  Glühe- 
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hitze.  Es  verliert  dabei  feine  Säure  nicht; 
in  ftarker  Gliihehilze  wird  endlich  das  gan- 
ze Salz  , unzerfetzt , verflüchtiget. 

*)  Diefes  zerfallene  Glauberfalz  enlhält  'daher  in 
gleicher  Maile  ungefähr  doppelt  fo  viel  falzige 
Thcile  , als  das  krj  ltallir>ifche  ^ weil  diefes  über 
die  Hälfte  Wader  hält. 

§.  458. 

Es  fchmilzt  mit  Kiefelerde  in  fiarker 
Glühehitze  zufammen , fo  dafs  , wenn  etwa 
gleiche  Theile  von  beiden  zufammenge- 
fchmolzen  werden , vollkommene  Vergla- 
,fung  enlfteht. 

Wird  dabei  die  Schwefelfaurc  ausgetrie- 
ben? 

459. 

Auch  das  Natrum  fulphuricum  läfst  fich 
nach  Link  mit  Säure  überfättigen  (§.45/4). 
Es  giebt  dann  dünnere  prismatifche  Kryftal- 
le , erfordert  bei  65  Fahrenh.  nur  a Theile 
Walfer  zur  Auflöfung  und  zerfliefst  an  der 
Luft. 

Link  a.  a.  O.  Nach  Lowitz  kann  diefe  Uebec* 
fätligung  nicht  gefchehen.  Crell’s  ehern.  Ann, 

, 179:1..  I.  S.  soy.  Wahrfcheinlich  yerfteht  er  dar- 
unter, dafs  diefes  Salz,  wenn  man  Schwefelfäu- 
rc  über  ihm  abdelUllirt,  keine  überfchiilfige  Säu- 
' re  zurückhält.  • • . • 
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§.  4^0* 

^ Mtin  findet  das  Glaiiberfalz  ln  der  Na- 
tur, ilicils  als  feftes  Mineral  nahe  an  der 
Oberfläche  der  Erde  f) : in  der  Gegend  von 
Aftracan  auf  dem  Boden  der  ini  Sommer 
ausgetroclmeten  Seen;  bei  Seidfchiitz  und 
Seidlitz  in  Böhmen  *).  Ocfter  in  Mineralwäf- 
fern  aufgelöfet  **) , l’o  auch  in  einigen  Salz- 
foolen  heben  dem  Köchfalze- 
t)  Bisweilen  findet  man  es  nahe  hei  Steinfalz 
(Natrum  mnr>aticiim) ; fo  bei  Aulfee  in  Oberö- 
Iterreich  (Gmelin  Mineralogie.'  J).  45»)*  Wahr- 
fcheinlich  ift  cs  aus  diefem  und  Ichwcfelfauren 
Dünften  entßanden. 

. *)  Mit  31,55  Bitterfalz,  0,42  Selenit , und  2,ig 
falzfaurer  Talkerde,  fo  dafs  nurk^,o4  des  gan- 
zen Gemifclies  Glauberfalz  find.  F.  A.  Reufs 
über  ein  gediegenes  Glauberfalz  in  der  Gegend 
'oon  Saidfchütz  und  Seidlitz  in  CreH’s  ehentt 
Annalen.  1791.  II.  S.  iß.' 

*•)  So  unter  andern  iii  den  Catlshader  WälTem 
(Klaproth  Beitr.  I.  S.-322),  in  einigen  Seen 
und  Flüffen  in  Ungarn  (R ü ck e r t iV'öeArjVAt 
von  einigen  G lauberfalzfeen  und  Flüffen  in  Un- 
garn in  Gr  ell’ 8 Anm  1795.  II.  S.  126.),  in  den 
Mineralquellen  zu  Pyrmont  (Weftrumb  phyf. 
ehern.  Bef  ehr.  der  Mineralquellen  zu  Pyrmont. 
In  f,  pkyf.  ehern.  Abhandl.  III.  1.  S.  99. ) und 
der  zu  Driburg  (ebend.  II.  fi.  S.  62).  S.  auch 
die  unten  JJ.  496  angegebene  beide  Schriften  über 
M ineralwälTer. 
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§.  4<5i. 

Das  Natrum  fulphuricum  kann  durch 
Kohle  in  N,atrum  ßilpliuratum  verwandelt 
werden  , wie  das^Kali  (§.  456)* 

§.  4Ö2. 

Das  Kali  ift  der  Schwefelfäure  näher 
veyicanät,  als  das  Natrum.  Das  Natrum 
fulphuricum  wird  auf  dem  nalTen  Wege 
durch  das  Kali  zerfetzt,  fo  dafs  Kali  ful- 
phuricum und  freies  Natrum  entliehen.  War 
das  Kali  nicht  freies  Kali , fondern  Kali  car- 
bonicum,  fo  entfteht  Kali  fulphuricum  und 
Natrum  carbonicurn  , vermöge  doppelter 
Wahlanziehung.  Doch  erfordert  die  Zerfez- 
zung  niedrige  Temperatur. 

Ammoniacum  fulphuricum. 

Sulfate  £ Ammoniaque  Lavoifier. 

Sal  ammoniacum  fecretuni  Glhuberi,  Glaubers  ge- 
heimer Salmiak. 

§•  4<53- 

Das  fchwefelfaure  Ammoniak  {Ammo- 
niacum fulphuricum)  bildet  fechsfeitige  Pris- 
men, deren  zwei  Seiten  breiter,  als  die  ü- 
brigen , find,  mit  abgeftumpften  fechsfeiti- 
gen  pyramidalifchen  Endfpitzen  , welche 
nach  Kirwanag/y  Ammoniak,  55t5 
felfäure  , Kryfiallenwafler  enthalten. 
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Es  fchhiBclst  bitterlich!  und  fcharf,  iß  felir 
leichtaiiflöslich  im  Wafler,  bei  50°  Fahrenh. 
erfordert  es  Theile  WalTer,  beim  Siedgra- 
de  gleicfiviel  und  wird  an  der  Luft  feucht. 
Es-  xergeht'  in  der  Hitze  in  feinem  eignen 
Ki*yßaHenwaffer ; wenn  es  diefes  durch  Ver- 
dünftung  verloren  hat  , und ' dann  ftärker 
jErhitzt  wird,  fo  wird  cs  zerfetzt;  das  Am-» 
moniak  verdunfiet  zuerlt,  die  Schwefelfäure 
hinterher,  doch  fo ,.dafs  nicht  blolfe  Schwe- 
felfäiure  zuletzt  iibrie  bleibt , fondern  der 
fpätere  Dunft  a,us  Schwefelfäure  mit  immer 
weniger  Amjnoniak  belicht. 

' Vergl.'^  H a t c h e 1 1’ s'  Vcrfuche  in  C rell’s  chetn. 
Annalen.  1797.  S.  04; 

■ - S.  4<^4* 

''  ’■  Aüch  diefes  Salz  läfst  lieh  mit  Säure 
■uberfättigen , giebt  dann  rautenförmige  dün- 
ne Kryftalle'  mit  abgerundeten  Winkeln, 
die  in  gleichviel  Wafler  ( bei  /welchem 
Wärmegrade  ?)  aufgelöfet,  an  der  Luft  feucht 
werden 'und  langfam  zerfliefleni 
Link  0.  0.  C7w 

' §•  4^5* 

Man  findet  diefes  Salz  in  der  'Natur 

feiten  , als  feftes  Mineral  auf  der  Oberfläche 

der  Erde  bei  Turin  *),  in  der  Nähe  von 

\ 
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Vulcanen  f) , fo  in  der  Solfatara  bei  Napoli, 
aufgelöfet  in  den  Lagoni  in  Toscana. 

*)  Rozier  obf.  für  la  Phyf.  XVI.  p.363. 

f)  Doch  fand  ß er  gm  an  {de  productis  F^uleaniis. 

Ö-8-  Opujc.  III.  p.  275),  ala  er  Probeßücke  ron 
^ dem  in  der  Nähe^  des  Vefavs  gefundnen  Salze, 
unterfuchte,  dafs  es  wenigßens  grölstentheilea 
Ammoniacum  muriaticum,  und  nicht'  Julphuri- 
eum  war.  Ueberdem  iß  das  in  der  Nähe  von 
Vulcanen  befindliche,  wahrfcheinlicb  mehr  /u^ 
phurojum,  ala  fulphuricuin. 

§.  466. 

Das  Ammoniak  lieht  dem  Kali  und  Na- 
trum  in  der  Wahlverwandfchaft  zur  Schwe- 
felfäure  nach. 

Nach  Wenzel  (Eint,  in  die  höhere  Chimie.  I. 
Leipz.  1773.  ö- 137)  wird  das  Ammoniacum  fnl- 
phuricum  auch  durch  Kiefelglas  zerfetzt.  Wenn 
naan  auf  ßielTendes  Glas  diefes  Salz  J'cbütte,  fo 
verbinde  ßch  die  Schwefelßare  mit  dem  Kali, 
das  Ammoniak  verdunße,  und  die  Kiefeleide 
werde  ebenfalls  vom  Kali  abgefchieden. 

Calx  fulphurica. 

Sulfate  de  Chaux  L'avoifier. 

Oypjum,  Selenites , Gyps,  Selenit. 

§♦  4«7* 

Die  fchwefelfaure  Kalkerde  {Calx  fulpbu- 
rica)  bildet,  nach  verfchiedenem  Verhältnifs 
ihrer  GrundßoflFe  und  Verfchiedenheit  ande- 
rer 
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rer  Ümftände  Krvßalle  von  • verfchiedenet 

< •' 

Geßalt;  die  künßlich  bereitete  glebt  durch 
allmäliges  Verdiinfien  des  Waffers  ihrer  Lau- 
ge kleine  nadelförmige  Kryßalle : die  na- 
türliche findet  man  in  größeren  fechsfeitig 
prismatifchen  an  den  Enden  ziigefchärften 
Kryßallen  , oder  in  rhomboidalifchen  Tafeln, 
mit  abgeßumpften  Ecken.  Die  natürliche 
Jkryßallifirte  enthält  nach  Bergman  3a  bis 
34  Kalkerde,  44  bis  46  Schwefelfäure , 22 
Kryflallenwaffer;  nach  Kirwan  52  Erde, 
30  Säure  , 33  Waffer.  Sie  hat  einen  fchwa- 
chen  Gefchmack.  Sie  iß  felir  fchwerauflös- 
lich  im  Waffer,  und  erfordert  bei  30°  Fah- 
renh.  ungefähr  500  Theile,  beim  Siedgrade 
470  Theile  Waffer  zur  Auflöfung.  Sie  ilt 
in  gemeiner  Temperatur  beßändig  an  der 
Luft  , ohne  zu  zerflieffen  oder  zu  verwit- 
tern: je  wärmer  jedoch  die  Luft  iß,  in  de- 
ito  kürzerer  Zeit  verlieren  die  vollkomme- 
nen Kryßalle  einen  groffen  Theil  ihres  Waf- 
fers und  ihrer  Durchßchtigkeit.  In  ßärke- 
rer  Hitze  verliert  fic  ihr  Kryßallenwaffer 
mit  Aufwallung  gefchwinder  , , wird  dabei 
lockerer  und  'mürber',  und,  wenn  fie  vor- 
her vollkommen  kryßallinifch  und  durch- 
liöhtig  war,  undurchfichtigj  in  fehr  ßarker^ 
Glühchitze  fchmilzt  fie  im  Thontiegel  zu 


einer  glasähnlichen  Maffe,  im  Kreidentiegel 
und  Kohlentiegel  nicht  *) ; doch  verliert  fie, 
für  lieh  allein  erhitzt,  ihre  Säure  auch  in 
der  itärhfien  Glühehitze  nicht  **). 

*)  Alabafter  flofs  bei Klap'roth’s  Verfuchen (Beitr, 
zur  Kenntnijs  der  Min.  I.  S.  5)  *ni  Thontiegel 
zu  einem  fchwarzbraunen , ftarbglänzenden,  we-  , 
nig  an  den  Kanten  durchfeheinenden  Glafe, 
mit  einzelnen  Schaumlöchern;  im  Kohlentiegel 
nicht.  (Im  Kohlentiegel  wird  der  Gyps  freilich, 
auch  in  Calx  fulphurata  verwandelt.) 

•*)  Das  fogenannte  Brennen  des  Gypfes  ift  nichts 
anders,  als  gelindes  Ausglühen  delTelben,  wodurch, 
er  zwar  lein  KryfiallenwalTer , aber  nichts  von 
feiner  Säure  verliehrt.  Es  erhellet  daraus,  was  « 
gebrannter  Gyps  fey,  Diefer  fchluckt,  wenn 
er  mit  WalTer  befeuchtet  wird,  eben  wie  zer- 
fallenes Glauberfalz,  diefes  begierig  ein,  und  er- 
härtet, indem  das  WalTer  zu  Kryftallifationseis 
wird,  damit  zu  einer  fteinharten  MaiTe,  welche 
wieder  kryftallifirter  Gyps,  wiewohl  ohne  regel- 
mäfsige  Bildung  ilt.  1 

§.  4<58. 

Da  die  Calx  fulphurica  fo  viel  Wafler 
zur  Auflöfung  erfordert  (§.467),  fogiebtdie 
Kalkerde  auch  mit  gewäfferter  Schwefelfäu- 
re  keine  klare  Auflöfung  , wenn  nicht  fo  viel 
Wafler  da  ifi  , als  hinreicht,  um  die  entltc« 
hende  Calx  fulphurica  aufzulöfen.. 
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■ ■ ' §.  4Ö9- 

Entwäflerte  Schwefelfäure  löfet  Calx  ful- 
phurica  auf,,  obwohl  nur  in  Meiner  Quan- 
tität. 

§.  470. 

, Man  findet  den  Gyps  in  der  Natur  häu- 
fig, theils  in  durchfichtigen  Kryßallen  (Gjp5- 
fpcith  , Fraueneis , Marienglas , Lapis  fpecu- 
laris , Glacies  Mariae,  Stirium  pelliicidum) , 
theils  ohne  beßimmte  Geßalt , lockerer 
{Gypserde)  oder  derber  {Alabafter). 

§.  471- 

Die  Kalkcrde  iß  der  Schwefelfäure  näher 
verwandt , als  das  Kali.  Reines  Kali  fchlägt 
aus  der  Auflöfung  des  Gypfes  in  Wairer 
nichts  nieder.  Wenn  man  Kali  fulphuri- 
cum  in  einer  Retorte  mit  Kalk^alTer  über- 
giefst  ,*  die  Retorte  , ( um  die  Luft  abzuhal« 
' -ten , damit  diefe  das  Kalkwaffer  nicht  ent- 
inifche , ) mit  Waffer  fperret , und  dann  bis 
zum  Sieden  des  WalTers  erhitzt , fo  verwan- 
delt der  Kalk  des  KalkwalTers  fich  in  Gyps; 
auch  verwandelt  feße  Kalkerde  (nämlich  rei- 
vne,  die  keine  Kohlenfäure  hat,)  in  einer 
Lauge  von  Kali  fulphuficum,  ficli  in  Gyps, 
Gyps  wird  durch  reines  Kali  weder  auf  dem 
näßen  , noch  auf  dem  trocknen.  Wege  zer- 
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fetzt.  Kohlenfaurer  Kalk  wirkt  auf  ienc 
Salze  nicht  (§.444),  hingegen  wrerden  Calx 
fulphuricn  und  Kali  carbonicum  fowohl  auf 
dem  naffen,  als  auf  dem  trocknen  Wege 
durch  einander  zerfetzt,-  und  verwandeln 
fich  in  Calx  carbonica  und  Kali  fulphuri' 
cum.  Doch  erfordert  diefe  Zerfetzung  auf 
dem  trocknen  Wege  ein  Ueberinaafs  von 
Kali  carbonicum.  Aus  der  Auflöfung  des 
Gypfes  in  W^affer  fchlägt  Kali  carbonicum 
fo^leich  Calx  carbonica  nieder,  indem  das 
Jiäli  mit  der  Schwefelfäure  verbunden  wird. 


, »■ 


§.  472- 

Alles  diefes  gilt  auch  vom  Natrum , in- 
dem die  Kalkerde  der  Schwefelfäure  näher 
verwandt  ift  , als  das  Natrum.  ^ 

§•  473. 

Um  fo  ‘mehr  fteht  das  Amifiomak  der 
■Kalkerde  in  der  Verwandfchaft  zur  Schwe- 
felfäure nach , und  wird  aus  dem  Ammo- 
•niacum  fulphuricum  durch  die  Kalkerde, 
fowohl  auf  dem  trocknen  als  auf  dem  naf- 
fen  Wege,  ausgefchieden.  Calx  carbonica 
zerfetzt  das  Ammoniacum  fulphuricum  auf 
dem  nalTen  Wege  nicht;  nur  auf -dem  trock- 
nen mit  hinränglicher  Hitze weil  in  diefer 
die  Neigung  des  Ammoniaks  und  der  Koh- 
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lenfäure  , Gas»  zu  feyn  , zu  Hülfe  Isommt. 
AuS  der  Auflöfimg  des  Gypfes  iri  Waflier 
Xchlägt  AinmoTliiicum  carboriicum  fogldlch 
Calx  carbonica  nieder  (§.  444)4--  ■ . 


V’  •§.  474.  • ^ 

Die  Calx  ^fulphurica  bann  durch  Kohle 
in  Chlx  fulpliurata  verwandelt  werdeii  , wie  ' . 

äas  Kali  fulphuricnm  (§.  4f,6).  ' ' 

Daher  enthält  auch  der  zwifchcn  Holz  oder  Koh- 
len gebrannte  Gyps  hiimcr  etwa»  Calx  fnlphu- 
rata,  und  giebt  daher  den  Geruch,  von  gefchw.c- 
feltem  WaiTerftoff,  wenn  er  mit  Waller  befeuch- 
tet wird.  (0. 326.  b.) 


Baryta  fulphurica. 

Sulfate  de  Baryte  KsiVoKiCt.  • - 

Spathum  ponderojum,  Schwerrpalh.  , 

, §.  475-  - 

Die  fchwefelfaiire  Schioer  er  Baryta. 

.fulphurica)  bildet  nach  Verfebiedenheit  de* 
Umftände  Kryltalle  von  verfchiedenen  Ge- 
ftalten  , vierfeitige  ( rechtwdnhlichte  öde* 
fchiefwin-lilichte)-,  -Tafeln  ohne  oderijiiit  ab> 
geftünipften  Ecbeii.,'  wodurch  lie,  eigentlich 
achtfeitig  werden,,  feehsfeitige- oder  jvierfei- 
tige  Prismen , doppelt  vierfeitige  Pyramiden 
H.  ,f.  w.  , Sie  ift  imaiinöslich  in  WalTer:  die 
Kunft  kanp  daher  diefe  Kryftalle,  wenigfigns 
mit  Hülfe  des  blofTen  WafTers , nicht  dar- 
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(teilen ; wenn  Schwererde  zu  gewäflerter 
Schwefelfäure“  kommt , fo  fällt  die  entfie- 
hende  Baryta  fulphurica  fogleich  als  Staub, 
ohne  beftimmte  Gcftalt,  nieder.  Ein  natür- 
licher Schwerfpath,  dfen  Bergman  unter- 
fuchtCj  enthielt  84  Schwererde,  13  Schwe- 
felfaure,  3 'Wafler.:  diejenige  natürliche, 

welche  in  vollkommerien  durchfichtigen 
Kryftallen  gefunden  wird  , enthält  mehr 
Waffer.  Die  künfilich  zufammengefeizte 
Baryta  fulphurica  enthält,  nach  Bucholz*), 
50  Schwererde  und  22  (entwäflerte)  Schwe- 
fellaure  , 25  Waffer  ; mithin  nachdem  die- 
fes  Waffer  durch  Ausglühen  "weggefchafft 
worden , im  Hundert  des  Ueberbleibfels  69^*5 
Erde  und  30y^  Säure,  Sie  ift  ganz  gefchmack- 
los.  Sie  ift  ziemlich  befiändig  an  der  Luft; 
nur  in  ftärkerer  Hitze  verliert  fie  ihr  Kry- 
ftallenwaffer  , und  wird  unduichfichtig, 
wenn  fte  vorher  durchfichtig  war.  In  fehr 
fiarker  Glühehitze  fchmilzt  fie  im  Thontie- 
gel endlich  zu  einer  glasartigen  Malle,  im 
Kreidentiegel  rmd  Kohlentiegel  nicht:  leich- 
ter mit  Kali  oder  Natriim.  Sie  verliert  aber 
in  der  ftärkften  Glühehitze  ihre  Säure  nicht. 

*)  Chrift.  Fried.  Bucholz  Beitr.  zur  Chemie, 
- 1.  Erf.-'  1799.  S.  50. 
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Da  die  Baryta  fulphurica  im  WafTer  un- 
auflöslich ift , fo  giebt  die  Schweierde  mit 
gewaflerter  Schwefellaure  keine  klare  Auflö- 
fung , und  wenn  auch  zehntaufend  und 
mehr  Theile  WafTer  bei  der  Säure  find.  Sie 
‘ ünterfcheidet  fich  dadurch  von  der  Kalkerde 
(§.  463)  und  nocK  mehr  von  der  Talkerde 

(§•  494)/ 

§•  477- 

Aber  in  viel'  ( eilf  bis  zwölf  Thcilen  ) 
fntwäjjerter  Schwefelfäure  ift  die  Baryta  ful- 
phurica mit  Hülfe  der  Siedhitze  auflöslich ^ 
und  kryftallifirt  fich  pach  erfolgter  Erkal- 
tung nach  und  iiach , indem  allmälig  die 
Säure  Feuchtigkeit  anzieht.  Vielleicht  ift 
der  natürliche  kryftallifirte  Schwerfpath  auf 
diefe  Weife  kryftallifirt.  Wenn  der  Auflö- 
fung  fchnell  Wßfler  zugefetzt  wird  , fo  fällt 
^Ifobald  Baryta  fulphurica  nieder. 

* ' x-  ' 

. §.  478* 

Man  findet  die  Baryta  fulphurica  in  der 
'Natur  häufig,’  theils  kryftallifirt  (eigentli- 
cher Schwerfpath)^  theils  ungefonnt,  die 
letztere  feiten«  niürb  und  locker  {Schwer- 
fpatherde).  Auch  der  ‘ kryftallifirte  hat  fei-' 

tcner  feine  vollkommen  regelmäfsige  Ge- 
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fialt : öfter  find  die  Kryfialle  durch  die  Grup- 
pirung  verändert.  Auch  der  Bologneferficin 
ilt  von  diefer  Art. 

S.  479* 

Die  Schwererde  ift  der  Schwefelfäure 
näher  verwandt , als  das  KalL  Reine  Schwer- 
erde wird  daher  in  einer  Lauge  von  Kali  ful- 
phuriciim  in  Baryta  fiilphurica  verwandelt: 
hingegen  wird  Baryta  fulphurica  durch  rei- 
nes Kali  weder  auf  dem  naflen,  noch  auf 
dem  trochnen  Wege  zerfetzt.  Kohlen faure 
Schwererde  wirkt  auf  diefe  Salze  nicht  (§. 
444) , hingegen  werden  Baryta  fulphurica 
■und  Kali  carbonicum  fowohl  auf  dem  naffen 
als  auf  dem  trocknen  Wege  durch  einander 
zerfetzt  und  verwandeln  lieh  in  Baryta  car~ 
honica  und  Kali  fulphuricum.  Doch  erfor- 
dert diefe  Zerfetzung  auf  beiden  Wegen  ein 
Uebermaafs  von  Kali  carbonicum,  und  ge- 
fchieht  nie  ganz  vollkommen,  fo  dafs  im- 
mer etwas  Baryta  fulphurica  ynzerfetzt  übrig 
' bleibt.  , . “ • 

§.  480. 

Alles  diefes  gilt  auch  vom  Natrum,- 
welches  ebenfalls  der  Schwererde  in  der 
Yerwandfehaft  zur  Schwefelfäure  nachfieht. 

' ^ 
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' ■ ; ' ' ' ; §•  481.  ' 

' ‘ Um  fo  mehr  Iteht  Mas  AmrrtomaTi  der 
Schwereide  in  der  Wahlverwandfchaft  zul^ 
Schwefelfäure  nach , und  gilt  hier  miitatis 
mutandis  alles,  was  oben  (§.473)  von  der 
Kalkerde  geCagt  worden,  auch^  von'  der 
Schwererde.  _ ; 

. • • 5.  482.  ‘ .....  : 

Aber  auch  dit  Knlkerde  wird  vori  da» 
Schwererde.  in.  der  Wahlverwandfchaft  der. 
Schwefelfäure  übertröffen'.  . Reine , Schwerer- 
de wird  in  einer  Auflöfung  deS'GypfeS  zu 
Bary ta  fulphurica ; hingegen  bleiben  Kalk- 
wafler  und  Baryta  fulphuriöa , < wenn  fie 
noch  fo  lange  mit  einander  ki  Berührung 
find,  ungeändert.  . — ■ .. 

§•  483. 

üeberhanpt  haben  Schwererde  und  Scliwe-- 
felfäure  reciproce  zu  einander  die  ßärhße 
Anziehung : d,  h,  die  Schwererde  hat  zu  der 
Schwefelfäure  fiärkere  Anziehung , als  jede 
andere  Erde,  und  als  alle  Kalien ; und  die 

Schwefelfäure.  Jiat  zu  der  Schwererde  ßär- 

\ 

kere  Anziehung,  als  jede  andere  Säure.  Da- 
her kann  auch  die  Baryta^  fulphurica  auf  ei- 
ner  Seite  durch  keine  andere  .Erde  allein , 
durch  kein  Kali  allein  , .nuf.der  andern  diirth 
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keine  Säure  allein,  zerlegt  werden;  diefes 
kann  nur.  durclx  i doppelte  Wahlanziehung 
niittellt  der  Kohlenfäure  gefchehen , indem 
Kali  «rbonicum  der  Schwereide  feine_  Koh» 
lenfäure  giebt  und  dagegen  die  Schwefelßu- 
^e'von  üir  annimmt  (§.4.44). 

§.  484. 

Wenn  hingegen  die  Schwererde  mit  ir- 
gend • einer  5nure  begabt  ifi^  'und  ■zti  einer 
anderen . Erde  oder  einem  Kali  kommt , die 
mit  Schwefelfäure  begabt* lind,  fo  wirkt  die 
doppelte  Wuhlanziehung  immer  fo , dafs  die 
Schwefeiräufe  lieh  mit  der  Schwererd^  ver- 
bindet, und  damit  Baryta  fulphurica  macht. 
Wenn  z.  B. .eine  Auflöfung 'von  Baryta  mu- 
riatica  in  eine  Auflöfung  von  Gyps  getrö- 
pfelt wird , fo  entlieht  Baryta  fulphurica  , 
welche  (wegen  ihrer  Ünauflöslichkeit  hu 
"^yafler)  niederfällt, 

Caix  muriatioa  . 

V-  ^ 

Salzfäure  Kalkexde  j 

i ■ . ^ Gyp* 

j Schwererde  Schwefelfäure  | 

[ * ' ■ — — ' } 

Baryta  fulphurica  * 

Daher  ift  die  wäfsrige  Auflöfung  der  Baryta  mu- 
riatica  ein  fehr  brauchbares  Reagens  ( 93  ) * zu 
entdecken,  ob  in  einem  fähigen  Wafler  Schwe- 
- felfäure  ,■  "^(frei  ■ odef  'gebünden , ) enthalten  fey. 

I 

• ' 

V ‘ ' 
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In  Rücklicht  der  Kalien  ift  hier  ntir  die  Kohlcn- 
. fäure  aiiszunehmen : d.  h.  wenn,  Schwererde, 
Kali,  Kohlenfäure  und  eine  Säure  X (z.  E.  Schwe- 
felfäure,  Salpeterfäure,  SalKfäuftf  u.  f.  w. , kurz 
^ eine  andere  Säure  als  die ‘ Kohlenfäure)  zufam« 
men  kommen,  'fo  wirkt  immer  die  doppelte 
Wahlanziehung  fo , dafs  die  Schwererde  mit -der 
Kohlenfäure,  das  Kali  mit  der  anderSn- - Säure 
lieh  verbindet.  ,'  !■ 

■ ■§._485.  ■ 

Die  Baryta  fulphurica  kann  durch  Kpli- 
le  ^in  Baryta  ^ulph^rata  verwandelt  werden^ 
wie  da3  Kali  fulphuricuni  (§.456), 

...  48<?t  * ^ 

Wenn  die  Bc^ryta  fulphurica  in  gröHe-! 
ren  Stücken , mit  Kohleft  gefchichtet , ge- 
glühet  wirdj^  fa  daf$  fie  zum  Theile  in'Ba- 
ryta  fulphurata  verwände!^  worden  (§-485), 
fo  hat  ße  nachher  die  Eigenfchaft  eines  ei- 
gentlicheft  Phosphorus , d.  h,  nachdem,  fie 
eine  Zei.tlang  am  Tageslichte  gelegen  hat , 
im  Dunkeln  zu  leuchten^  • 

Man  hat  diefes  zuerft  an  dein  Bolognefer  Steine 
(Ö*  478)  heobachtet,  Mentzel  (tract.  de  lapide 
jBotionien/i,  1765,  p.  31)  u,  a,  . dann  Marggraf 
(chym.  Schriften.  II,  S,  113.  i35. ) haben  dies 
Phänomen  genauer  unterfucht,  Marggraf 
fchreibt  vor,  die  erft  für  fich  geglüheten  Steine 
• eti  zermalmen,  den  Staub  davon  mit  Tragacanth* 
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fcbleira  vermengt;  zu  düanenlSchelbiin  zu  bilden 
und  diefe  Steine  zwifchen  Kohlen  zu  ghihen. 
Der  Schleim  dient  zugleich  vermöge,  feines  Koh- 
lenßoffes  zur  Zerfetzung.  Von  dem  dazu  die* 
. nenden,  Windofep;  f.  Mar ggraf  a.  ä.  O.  Es  ift 
merkwürdig , dafs  der  Zutritt  der  -Luft  bei  der 
■!  .iGlühi\jig  nötbig  ift , wenn  der  Pröcefs  gelingen 
. foU..  • . . .. 

§.  487. 

Eben  diefe  Eigenfchaft  hat  ein  fo  ent- 
ftandnes  Gemeng  von  «Cälx  fulphurica  und 
Ca7x  Julphurata. 

‘Cantons  Lichtm'’gnet  ift  Von  diefcr  Art.  John 
C a n 1 0 n on  cafy  method  6j  makirtg  a phospho- 
rus , that  will  imb’ibe  and  emit  light  like  the 
Bolognian  Stone,  m dön  philof.  Transact.  LVIII. 
■ p;3g7.  überf.  im  Hamb'.  Mag.  XI;' S.-539*  ’ 

• : §.  488.  ' 

Jfd/i  fulphuratuin  , Natrurri  fulpkuratiim, 
CaJx  fulpliuratä  , uiid  Baryta  ' futphurata 
hönnen  allmälig  in'  Kali  fulphuricum  u.  f. 
■W.  verwandelt  werden,  wenn  man  fie  mit 
freier  Berührung  der  Luft . rößet , indem 
dann  ‘ihr  Schwefel  • fich  oxydirt-  und  in 
Schwefelfäure  verwandelt. 

Strontiona  fulphurica. 

Sulfate  de.'Strontiane  Lavoifier.  ’ • ■ 

' . . ,§.  '489‘  ’ . ' 

Die  Jchwefelfaure  Strontionerde  {Strontio- 
na fulphurica)  iß;  *ni<;ht  ganz,  unauflöslich , 
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^ber  doch  fehr  fcliwerauflöslifch  irti  WafTer , 
und  erfordert  über  1500  Theile  liedenden 
Wafler»,  um  aufgelöfet  werden.,  .Man 
kann  fie  daher  mit  bloHem  Waffer  nicht  hry- 
ßallifiren.  Die  natürliche  befteht  aus  gro- 
ben gleichlaufenden  Fafem,  welche  nadel- 
förmige Bruchfiücke  bilden.  Sie  verliert  in 
der  Üärkfien  Glühehitze  ihre  Säure  nicht. 

§..490. 

ln  cntwäflerter  Schwefelfaure  ift  die 
Strontiona  fulphurica  auflöslich;  fo  kann 
man  reine  Strontionerde  in  vieler  Schwefel- 
fäure  auflöfen.  Wenn  die  Auflöfung  an  der 
Luft  lieht,  fo  entliehen  darinn  büfchelför- 
mig  und  Iternförmig  faferige  Kryfialle. 
Wenn  der  Auflöfung  fchnell  Waller  zuge- 
fetzt  wird , fo  fällt  alsbald  Strontiona  ful- 
phurica nieder. 

§.  491. 

Man  ßndet  die  Strontiona  fulphurica  in 
der  Natur  in  vielen  Arten  der  Baryta  ful- 
phurica , doch  fo , dafs  lie  nur  einen  kleinen 
Theil  derfelben  ausmacht.  Reine  Strontiona 
fulphurica  , ohne  alle  Schwererde , ilt  in  der 
Natur  zu  Frankstown  in  Penfylvanien  **), 
und  neuerlich  auch  in  Frankreich  , in  der 
Eisgrube  von  Bouveron  bei  Toul;  im  De- 
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partement  der  Meurthe  f)  gefunden  -wor- 
den. j 

Meyer  fand  fie  in  einem  Schwetfpathp  von  Frey- 
berg (Crell’s  ehern.  Annalen,  1794.  II.  S.  516.) 
Guy  ton  auch  in  einem  Schwerfpathe  (wciUen 
Stangenfpathe)  vom  Churprinzen  in  Sachfen. 
{Annales  de  Chimie,  XXIII.  p.üiG.  Ueberf.  in 
TrommsdorfFs  Journal  der  Pharmacie.  W. 

I.  S.  246.) 

**)  Hatte  anfangs  den  Namen  t hlauer  fasriger 
Gyps.  S.  Klaproth’s  'Peitr.  zur  Kenntn,  d.  Min. 
Korp.  II.  S.  92.  welcher  diefes  Mineral  unter- 
fuchte  und  darin  58  Strontionerde , 42  Schwefel- 
fäure  mit  einer  faft  unbeträchtlichen  Spur  Ei- 
• fenoxyds  fand. 

■}•)  Der  B.  Le  Lievre  hat  diefe  entdeckt,  Ile  foll 
am  angezeigten  Orte  in  Menge  gefunden  werden. 
Vauquelin  hat  fie  Unterfucht  und  darin  ßS 
fchwefelfaure  Strontionerde  (welche  54  Erde  und 
46  Säure  hält)  10  kohlenfaure  Kalkerde  und  5 
"Waffer  angetroffen.  S.  T r o m m s d o r f T s /oar- 
nal  der  Pharmacie,  VlI.  I.  S.  S39.  242. 

§.  492- 

Die  Strontionerde  fcheint  in  der  Ver- 
wandfehaft  zur  Schwefelfäure  der  Schwerer-  1 
de  nachzuitehen : aber  den  Kalien  und  der 
Kalkerde  -vorzugehen. 

S.  K i r w a n’  s Vcrfuche  in  C r e 1 1’  s ehern.  Annalen. 
1795.  II«  S.  212.  , 
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: §•  49»*  b. 

Die  Strontiona  fulphurica,  verwandelt 
Heb,  mit  Kohle^  geglühet,  wahrfcheinlich 
auch  in  Strontiona  fulphurata  (§.  474. 435) , 
weil  fie  der  Kalkerde  und  Schwererde  übri« 
gen  fo  ähnlich  ift'  (§.  533). 

Magnefia  fulphurica. 

Sulfate  de  Magneße  Lavoifier^ 

, Sal  amarum,  Bitterfalzj  * 

i 493- 

Die  fchioefelfnure  Talkerde  {^Magnefia 
fulphurica)  bildet  vierfeitige  gleichfeitige 
Prismen  mit,  dachförmigen  Enden  , welche 
nach  Betgman  »9  Talkerde > 33  Schwefeh 
fäure , 48  Walfet  euthalteni  Papier  mit  der 
Auflöfung  diefes  Salzes  getränkt  brennt  mit 
g'rünblaulicher  Flammei  Ihr  Gefchmack  iß 
bitter  und  falzig , dem  G(pfchmack  des  Na- 
trum  fulphuricum  ähnlichi  Sie  iß  fehr  leicht 
atißöslich  in  Wafler  *)  und  erfordert  bei  50“ 
• Fahr,  kaum  gleichviel  j in  der  Siedhitze  nur 
9>töVö  > aufgelöfet  zu  werden.  Die  Kry- 
ßalle  zerfallen  **)  allmälig  in  der  Luft,  in- 
dem das  Kryfiallenwalfer  verdunflet.  Sie 
zergehen  in  der  Hitze  in  ihrem  eigenen 
■Waffer:  nachdem  diefes  verdunflet  iß,  w.ir^ 
das  Salz  wieder  feß  und  fchmilzt  dann  erft 
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in  der  Glühehitz*,  doch  ohne  feine  Säure 
zu  verlieren. 

- *)  Es  ift  fehr  merkwürdig , dafs ' die  im  Waller 
, unauflösliche  Talkerde  mit  der  SChwefeUäure 
ein  viel  auflöslicheres  Salz  giebt,  al$  das  im 
Waller  fo  leicht  auflösliche  Kali.  ^ 

•*)  Das  ZerßieJJ'en  des  käuflichen  Bitterfalzes  rührt 
von  der  mit  ihm  vermifchteu  Magneßa  muria- 
tica  her.  ' 

§•  494. 

Da  das  Bitterfalz  fo  leicht  auflöslich  im 
Wafler  ift  , fo  giebt  die  Talkerde  mit  Schwe- 
felfäure  eine  klare  Auflöfung,  ,wenn  gleich 
nur  wenig  Wafler  dabei  ift» 

Daran  kann  man  bequem  die  Talkerde  von  der 
Kalkerde,  Schwererde  und  Strontionerde  unter» 
fcheiden. 

§.  495- 

Talkerde  , welche  durch  hinlänglich 
ßarkes  Ausglühen  ihre  Kohlenfäure  völlig 
verloren  hat,  erhitzt  fleh  mit  entwälTerter 
Schwefelfaure  fehr  ftark , fo  fehr , dafs  fie 
im  Dunkeln  leuchtet  und  Funken  fprühet. 
Der  Grund  davon  liegt  wahrfch'einlich  da'r- 
in  , dafs  die  tropfbar  flüflige  Schwefellaure 
mit  der  Erde  zu  feftem  Bitterfalze  wird  ( §. 
140). 


Man  findet  diefes  Öalz  in  der  Katar  in 
hianchen  WälTern  *)  aufgelöfet,  vorzüglich 
reichlich  im  Ehshamer  Waller  in  England » 
(Sal  Ebshamenfe  Sal  anglicurn  ,)  im  Seid- 
fchützer  "Wagtet  in  Böhmen  {Sal  Seidfchützen- 
fe) : feltener  als  fefres  Mineral  f). 

*)  "So  z.  E.  in  den  meifien  Mineralquellen  zu  Pyr- 
mont. S.  über  diefes  und  andere  in  Mineralwär* 
fern  aufgelofete  Salze  Carl.  Aug.  Hoffmann’s 
Tafcbtnbucb  für'  Aerzte  ■ — zur  bequemen  UebeTf 
ficht  aller  in  neuern  Zeiten  genauer  unterjueh- 
ten  Gejundbrunnen  und  Bades  DeUtJchland's> 
\Veimar  1794.  8-  Jyflemat.  Befchreibung  al- 
ler Gesundbrunnen  und  Bäder  der  bekannten 
Länder,  vorzüglich  Deutjehlands  von  einigen 
Aerzten  und  Chemißen  herausgegeben.  2 Theile. 
Jena  und  Leipzig  1798-  8* 

-{•)  Die  fpanifche  Provinz  Andaluficn  enthält  diefeS 
Salz  in  folchem  Ueberflüfs,  dafs  nach  ftarken 
Regengülfen  die  Erde  von  der  Menge  des  her- 
vorfchielTenden  Salzes  grau  zu  feyn  fcheint.  Sk 
Ki  rwan's  Mineralogie  ete  Ausg.  überf. v.Cr eil 
, II.  Berl.  u.  Stettin  1798.  8-  S.  17.  Das  in  den 
Alpenklüften  wachfende  Salz  (Storr  de  Jale  al~ 
pi«ö.  Tubing.  1787  4 ) grofsentheils  Bitterfalz. 
Auch  in  BöhmAi  zu  Witfchitz  findet  man  ge- 
diegenes Bitterfalz  (Reüfsin  CreH’s  chem.  An- 
nalen. i?86-  II-  S.  314«) 

Bröwnrigg  fand  in  den  Kalkgruben  zu  Haw> 
gill  bei  Whitehaven  das  Bitterfalz  in  grofscr 
' Hh  . • 
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Menge  auf  einem  welfsgrauen  thonartigen  Sfei* 
ne.  (Phil.  traiiJact.tiXlV,  F^ll.  p./^Qi.CreH'a 
ehern.  Journal.  I.  S.  i840 
Hr.  Voigt  fand  die  ganze  äulTere  Mauer  des  fürßl. 

Rudolßädtifchen  Schloffes  Schwarzbufg  und  vor* 
. züglich  die  Mauren  des  ErbbegräbnilTes  mit  ei* 
ner  falzigten  Rinde  überzogen;  Hr. Prof.  G oett* 
ling  hat  diefelbe  unterfucht  und  gefunden  dafs 
fie  reines  Bitterfalz  (Magnefia  fulphurica)  fey 
(Crcll's  n.  Entd.  in  der  Chemie.  VI.  S.  90.) 
Gren  (ebend.  S.  150)  fand  es  in  einem  Mauer- 
falze aus  dem  Mannsfeldifchen  ; Hr.  Prof.  Fuchs 
bei  Jena'  (Verf.  mit  einer  grauen  falzigen  Erde, 
welche  bei  Jena  gefunden  wird.  Jena  i788*  8-} 

§.  497* 

Die  Tatkerde  fieht  in  der  Wahlverwand- 
fchaft  der  Schwefellaure  der  Schwererde , 
Strontiönerdc , Kalkerde , dem  Kali  und  Na- 
trum , nach.  Aus  Bitterfalz  und  Natrum 
entßeht  Glauberfalz , aus  Bitterfalz  und  Kalk- 
erde Gyps,  u.  f.  w.  Aber  Calx  carbonica 
zerlegt  das  Bitterfalz  nicht  *). 

*)  Daher  können  Bitterfalz  und  Calx  carbonica 
in  WälTern  neben  einander  feyn« 

§.  498. 

Das  jdtmjnoniak  geht  in  der  Wahlver* 
wandfehaft  der  Schwefelfaure  der  Talkerde 
nicht  völlig  vor.  Wenn  reines  (gewälTertes) 
Ammoniak  zu  einer  Lauge  des  Bitterfalzes 
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kommt,  Io  wird  nur  wenig  Talk  erde  gefal- 
let, und  es  entiteht  ein  Salz,  das  aus 
Schwefelfäure,  Talk  erde  und  Ammoniak  be- 
lleht  (^Sulfate  ammoniaco  -magnefien).  Aber 
Ammoniacum  carbonicum  fchlägt  aus  der 
Auflöfung  des  Bitterfalzes  alle  Magnelia  car« 
bonica  nieder. 

Sergman  de  magneßa.  5.5.  Opvfc.  I.  Lipf. 
*788-  P*’355"  Fourcroy  in  den  Annales  de  chi- 
mie.  IV.  p.  sio.  Ueb,  in  Crell’s  Annalen  179s. 
I.  S.  45>>  Nach  Weftriimb  (AI.  phyß.  ehern. 
Abh.  111.  1.  S.  298.  301.)  wird  ein  Drittheil  der 
Erde  niedergefchlagen , wehn  die  Auflüfung  ko- 
chend heifs  ill,  in  der  Kälte  weniger.  Nach  ei- 
niger Zeit  wird  die  Erde  wieder  aufgelöfet  und 
Ammoniakgas  entbunden.  S.  zugleich  a.  a.  O. 
S.  305.  Herrn  B.  C.  Weftrumb’s  Zweifel  gegen 
Bcrgman’s  Meinung  vom  dreifachen  Salze. 

§.  498.  b.  ^ 

Die  Magneßa  fulphurica  giebt,  mit  Koh- 
le geglühet,  heine  Magneßa  fulphurata,  wie 
die  vorhin  genannten  evdigten  Salze  ($.474. 
485)  thvm. 

So  fand  es  auch  Goettling  bei  dem' natürlichen 
Bitterfalze  von  den  Mauren  des  Rudolltadtifchen 
' SchloHes.  CieH’s  n.  Entd,  VI.  8.92. 
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Argilja  fulphurica. 

Sulfate  d'Jlumine  Lavoißer. 

' , §•  499- 

Die  fchwefelfaure  Thonerde  {Argilla  ful- 
phurlca)  iß  deßo  fchwerauflöslicher  iniWaf- 
fer,  je  mehr  die  Säure  mit  der  Erde  gefat- ~ 
tigt  iß,  deßo  leichtauflöslicher , je  mehr  die 
Säure  vorfchlägt.  Wenn  man  in  mälRg  ge- 
■wäfferter  Schvrefelfäure  Thonerde  auflöfet, 
fo  kann  man  ohne  Hülfe  der  Siedhitze  kei- 
ne Sättigung  erreichen  ; in  gemeiner  Tempe- 
ratur hört  die  Säure  fchon  auf  Erde  aufzu- 
löfen  , ehe  fie  gefättigt  iß.  Eine  folcheAuf- 
löfung , in  welcher  die  Säure  beträchtlich 
■vorfchlägt,  läfst  ßch  im  hohen  Grade  ent- 
wäßern,  ohne  feß  zu  werden,  weil  das 
Salz,  was  fie  enthält,  fo  leichtaußöslich  iß, 
und  giebt  endlich  keine  Kryßalle,  *nur  eine 
Maße  von  unbeßimmter  Geßalt.  Eine  mit 
Erde  ganz  oder  beinahe  gefättigte  Auflöfung 
wird  hingegen  fchon  bei  deßo  mehr  Waßer 
feß  , je  mehr  fie  Erde  enthält,  und  giebt, 
nach  Verfchicdenheit  des  Verhältnißes  der 
Grundßoße  bei  fehr  langfamen  Abduhßen 
verfchiedene  Kryßalle  *).  In  der  Glühehiz-  > 
ze  läfst  die  fchwefelfaure  Thonerde  einen  ^ 
Theil  ihrer  Same  fahren,  hält  aber  einen 
Theil  zurück.  / r: 
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*)  Nach  B e a u m ‘ (erläut.  Experimentalchemie. 

I.  S.  477)  fchuppigte;  nach  dem  Duc  deCliaul- 
.nc8,  le  Blanc  (Fourcroy  elem.  de  chimie, 
Par.  1791.11.  p.217)  Siefert  (^Hamburg.  Ma- 
gazin. XII.  S.  i63.  195.  Buchol'z  in  Cr  eil’ 3 
ehern.  Annalen  1785*  S.  483)  würflichte. 

§•  499* 

,Die  Thonerde  löfet -fich  defio  fchwerer 
in  der  Schwefelfäure  auf,  je  fiärhere  Erhiz- 
zung  fie  bei  dem  Austrochnen  erlitten  hat. 
Leichter  löfet  fich  die  blofs  an  der  Luft  ge- 
trochnete  auf,  am  leichtefien  die  'aus 'Alaun 
gefallete  und  noch  im  Abwafchewafler 
fchwimmende.  ' • 

' Alumen , Alaun.  , , 

§.  100,  ' ^ 

Der  Alaun  (Aluihen)  befteht  aus  fchwe- 
felfaurer  Thonerde  und  Kali , oder  fchwe- 
felfaurer  Thonerde  und  Ammoniah , doch  fo, 
dafs  die  Säure  vorfchlägt.  Seine  Kryftalle 
find  Ohtaedra  (d.  h.  doppelte  vierfei tige  Py- 
ramiden *).-  Sein  Gefchmack  ift  füfslichher- 
be.  Er  ift  fchwerauflöslich  im  kalten  Waf- 
fer,  und' erfordert  bei  50“  Fahrenh.  i3,töV^ 
Theile,  im  fiedenden  Waffer  wird  er  viel 
leichter  aufgelöfet , und  hat  davon  nur  1,^5  . 
Theile  nöthig.  Seine  Kryftalle  find  ziem- 
lich luftbeftänditr , doch  verlieren  fie  allmä- 
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lig  etwas  weniges  von  ihrem  Waffer  "und 
dadurch  einigermaafTen  ihre  Glätte'"  und 
Durchfichtigkeit.  In  der  Hitze  zergeht  cs 
in  feinem  Kryftallen waffer ; nachdem  er  es 
meiß  verloren  hat , und  wieder  zähe  und 
feft  wird,  blähet  er  bei  fortgefetzter  Erhiz- 
zung  lieh  fiark  auf,  indem  die  entftehenden 
und  eingefperrten  WalTerdiinlte  ihn  ausdeh- 
nen ; endlich  ift  er  nach  völligem  Verluft 
feines  WafTers  eine  fpröde  undurchfichtige 
Mafle , welche  vie^  Schärfer  und  herber 
fchmeckt,  als  der  kryßallinifche  Alaun  (fo- 
genannter  gebrannter  Alaun  , Aluinen  vßum). 
Durch  Itärkere  Erhitzung  läfst  auch  die  Säu- 
re fich  von  ihm  zum  Theile  austreiben , 
aber  nicht  ganz. 

*)  Es  werden  jedoch  diefe  Kryftalle  nicht  leicht 
vollkommen , weil  durch  den  Gegendruck  des 
Bodens  oder  der  Wände  der  GefäJTe  meift  ein 
Winkel  verloren  geht  Am  vollkommenßen  wer- 
den fie,  wenn  Fäden  frei  in  die  Lauge  hinab- 
hängen. ' 

§.  SOI.  ' 

Es  ift  merkwürdig , dafs  aus  hlojfer 
Thonerde  und  Schwefelfäure  kein  Alaun 
entßeht,  fondern  der  Zufatz  eines  kalifchen 
Salzes  nöthig  ift , um  Alaun , d.  h.  ein  fol- 
ches  Gemifch , zu  bilden , das  die  §.  500  an- 
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gegebenen  Eigenfchaften  hat  -f),  und  fürs 
andere,  dafs  nur  Kali  oder  Ammoniak  da-  ' 
zu  dienen , mit  fchwefelfaurer  Thonerde  A- 
lai\n  auszumachen  , hingegen  Natnim  nicht, 
obwohl  übrigens  das  Natruin  dem  Kali  viel 
.Unlieber  iß,  j^ls  das  Ammoniak  ff). 

- f)  Ehedem  glaubte  man,  dafs  der  Zufatz  der  A- 
fchenlauge  oder  des  Harns  nur  dazu  diene,  die 
überfchüflige Säure  der  Lauge  zu  fättigen.  Berg-  i 
man  (Je  confect.  alum.  ü,  qpufc.  I.  Lipf. 

*788-  P*  308)  rieth  daher,  ftatt  diefer  vermeint- 
lich verunreinigenden  Zufätze  Thonerde  zuzu- 
fetzen.  Es  ift  aber  jetzt  hinlänglich  erwiefen, 
dafs  aus  blofser  Thonerde  und  Schwefelfäure 
kein  Alaun  entftehe.  Auch  der  natürliche  klann 
von  Mifeno  enthält  Kali,  wie  K la  p r o th 
zur  Kentitn.  d.  Min.  I,  S.  311)  gefunden  hat:  ^ 

nur  nicht  genug;  daher  kryftallifirt  ficli,  wenn 
er  in  VVall'er  aufgelöfet  wortlen , nur  *ein  Theil  i 

deflelben  zu  Alaun,  dem  übrrgen  Theile  mnfs 
erft  Kali  oder  Ammoniak  zugefetzt  werden  , um 
ihn  zu  Alaun  zu  maclien.  Lampadius  fand 
in  vier  Sorten  künftlichen  Alauns  Pflanzenhali. 

Chem.  Abhandl.  II.  Dresd.  1797.  S.  228- 
tt)  s.  meine  Ahh,  über  den  Unterjchieil  der  ka- 
lifcken  Salze  in  der  Erzeugung  des  Alauns,  In 
Scherer’ 8 ehern.  Journal.  II.  10.  S.  425. 

§.  50a. 

Man  findet  fchon  gebildeten  Alaun  in 
der  Natur y obwohl  feiten,  theils  feß,  und 
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dann  theils  als  fogenanntes  Haarfak  {Halo^ 
trichuin),  theils  in  Wänern  aufgelöfet  f), 
Der  fogenannte  Alaunfchiefer  .enthält  nur 
-Thonerde  und  Schwefel , und  gemeiniglich 
zugleich  Rifenoxyd,  oder  gar  gefchwefeltes 
Eife’n  (Schwefelkies).  Der  daraus  zu  gewim 
nende  Alaun  entlieht  erft  dufch  gelinde  Er- 
hitzung (Rollung),  und  Wirkung  des  Oxy- 
gene  der  atmofpharifchen  Luft  (Verwitte- 
rung) , wodurch  dev  Schwefel  lieh  oxydirt 
und  ?;u  Schw-efellaure  wird,  die  danit  |uit 
der  Thonerde  Alaun  zufammenfetzt  *), 

-j-)  Auch  natürlicher  Alaun  ßndet  fich  >n  dem  an 
natürlichen  Salzen  fo reichen  Ungarn.  S,Rückert 
über  Alaun-  Erde , Steine  urfd  ff'äjfer  in  Ungarn 
in  Crell’a  chem^  Annalen.  1795.  JI.  S.213.  Ei- 
nige diefer  Alaunquellen  feyn  von  folcher  Slärr 
ke,  dafs  der  Rand  der  AbflüITe  ganz  damit  be- 
fclilagen  fey  und  man  nach  dem  Baden  dieHauL 
ganz  davon  überzogen  finde.  Von  einer  Alaun- 
quelle bei  Halle  f.  Richter  in  CreU’s  ehern. 
Annalen.  x788*  L S,  32/^. 

*)  Wenn  der  Alaunfchicfer  auch  Eifenoxyd  oder 
gefchwefeltes  Eifen  enthält,  fo  entlieht  zugleich 
fchwejcifaures  Eifen  (Eifenvitriol) , mit  welcheni 
daher  der  ineifte  käiifliche  Alaun  verunreiniget 
ift.  Vorzüglich  ift  folcher  Alaun  mit  Eifen  ver- 
unreiniget, delTen  Miner  Schwefelkies  enthält, 
weil  delTcn  (metallifchcs)  Eifen  bei  der  Rüllung 
und  Verwitterung  nur  Ichwach  oxydirt  wird  und 
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daher  viel  leichter  mit  dem  entßehenden  Aci- 
dum fiilplinricum  fich  verbindet  als  das  gemei- 
niglich im  Thonfchiefer  vorhandene  Eifenoxyd. 
Sehr  wenig  Eifen  enthält  der  römifche  Alaun 
'(Alumen  romanum) , welcher  zu  Tolfa  bei  Civila 
vecchia  im  Kirchenßaate  aus  einem  Älaunerze 
bereitet  wird,  das  nach  Bergman  43  Schwe- 
fel, 3,5  Thonerde  und  S2  Kiefelerde  enthält. 
Auswendig  hängt  den  Kryßallen  eine  röthliche 
Erde ''an,  aber  beim  Auflöfen  undDurch- 

feihen  auf  dem  Seihezeuge  zuriichbleibt.  Den 
Gravenhorfiifcheh  Alaun,  welcher  zu  Braun- 
fchweig  bereitet  wird , hat  man , um  ihm  Aehn- 
lichkeit  mit  dem  wegen  feiner  Reinheit  belieb- 
ten rönrifchen  zu  geben,  durch  Zufatz  von  Ko- 
bold durch  und  dureh  blafsröthlich  gefärbt.  (S. 
Jo.  Chriß.  Polycarp.  E r x 1 e b e n aluminis  ro- 
fei , quem  fratres  Gravenhorßii  Brunsvigae 
jjarant , exatnen  chemicum , ' in  deii  nov.  comm. 
Goetting.  IV.  p.  go.) 

Pas  zum  künßlichen  Alaune  nöthige  ifa/j  kommt 
aus  der  zugefetzten  Afchenlauge,  kann  auch  fchoii 
aus  der  Afche  des  Holzes  herßammen , mit  dem 
der  Alaunfchiefer  gerößet  iß,  auch  vielleicht 
fchon  in  einigen  Älaunfchiefern , wie  in  ande- 
ren Steinen  33s.)  enthalten  feyn.  Das  Alaun- 
'erz  von  Tolfa,  aus  dem  der  römifche  Alaun  ge- 
macht wird,  enthält  nach  Vauqueliii  3,i:f5 
Procent  Kali  (Annales  de  chimie.  XXII.  p.  275.) 
Ueberdem  kann  auch  aus  fchvvefeiraurer  Thon- 
erde und  Ammoniak , ohne  Kali , Alaun  entße- 
hen,  welches  bei  dem  Alaune,  der  mit  Zufatz 
von  Harn  bereitet  wird . aus'  dem  Harne  her* 
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Kommt,  indem  die  Schwefelfäure  des  Harns  dai 
phosphorfaure  Ammoniak  des  Harns  zerlegt, 

§.  503* 

Die  Thonerde  fieht  in  der  Wahl  verwand« 
/chaft  der  Schwefelfäure  der  Schwererde, 
Strontiouerde,’K<ilherde,  Talkerde,  dem  Kali, 
Natrurn,  und  Ammoniak  nach.  Daher  wird 
die  Argilla  fulphurica  durch  alle  diefte  zer- 
legt ; ^ fowohl  dann , wenn  die  genannten 
Kalten  und  Erden  mit  Kohlenfäure  begabt, 
als  wenn  fie  rein  find,  Aus  dem  Amrtipnia- 
cum  fulphuricum  entweicht  freilich  das  Am- 
moniak , wenn  cs  mit  Thonerde  vermengt 
hinlänglicher  Hitze  ausgefetzt'  wird , allein 
dabei  kommt  die  Neigung  des  Aminoniaks, 
Gas  zu  feyn  , zu  Hülfe.  Hingegen  auf  dem 
naffen  Wege  fället  das  Ammoniak  die  Thon- 
erde , fowohl  wenn  es  rein , als  wenn  «s 
mit  Kohlenlaure  begabt  ift, 

, Circonia  fulphurica. 

Sulfat«  de  Circone  Lavoilier, 

§•  504- 

Die  Zirkonerde  wird  von  der  gewälTer- 
ten  Schwefelfäure  aufgelöfet  f) , und  verbin- 
det fich  mit  ihr  zu  Jchwefelfaurer  Zirfoner- 
de  {Circonia  fulphurica);  die  mit  Erde  ge- 
fätiigte  Auflöfung  gerinnt  nach  hinlängli- 
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eher  EntwalTerung  und  Abhühlung  zu  ei- 
nem milchweiffen  Brei  ft)*  die  mit  Säure-' 
überlattigte  giebt  durch  unmerliliches  Ab- 
dunßeu  vierfeitige  prismatifche  KryfiaUe , 
welche  einen  fchrumpfcnden  Gefchmack,. 
nichts  von  dem  Gefchmack  des  Bitterfalzes 
haben.  Durch  Zufatz  von  Kali  entfteht  dar- 
aus nicht  Alaun , wie  aus  der  Argilla  ful- 
phurica  *).,  In  der  Hitze  (Gluhehitze)  läfst 
diefes  Gemifch  feine  Säure  fahren.,  fo  dafs 
die  blnffe  Erde  zurück  bleibt  **).., 

’t’)  Wenn  die  Zirkonerde  in  Säuren  leicht  aufgelö- 
fet  werden  foll',  fo  mufs  fie  noch  feucht  feyn 
und  keine  Harke  Erhitzung  erlitten  haben.  Je 
trockner  fie  ift  und  je  ftärker  fie  erhitzt  worden, 
defto  fchwer  auflöfslicher  wird  fie  in  Säuren, 
tt)  Nach  Vauquelin  ift  diefes  Gemifch  im  Waf* 
fer  unauflöslich.  Jnnales  de  Chimie  XXII.  p. 
160.  Ueb.  in  Trommsdorffs  Journal  der. 
Pharm.  V.  if.  S.  250. 

*)  Klaproth  Beitr.  I.  S.  2i5 — 21^. 

Nach  Vauquelin  a,  a. 

I 

§.  505^ 

Die  Zirkon  erde  lieht  den  Kalten  und 
den  vorlün  genannten  Erden  in  der  ahlver- 
waudjehaft  zur  Schwefelfaure  nach'l').  Selbft 
durch  Ammoniak  wird  fie  aus  der  Auflöfung 
in  gewälferter  Schwefelfaure  gefallet  *)'. 
f)  Vauquelin  a.  a.  O.  S.  259. 


*)  Guyton  in  Crell’a  chmt.  Anti.  1798*  S. 
io5. 

Glycina  fulphurica. 

Sulfat»  d»  Glueine  Lavoißer. 

§•  50Ö. 

Die' fchioefelfa'iire  Glycina  (^Glycina  ful- 
phurica) giebt  ein  Salz  in  Kryfiallen,  deren 
Gefialt  noch  nicht  beftiirimt  iß  •{•).  Sie  iß 
leichtauflöslich  in  Waßer,  fo  dafs  die  Auf- 
löfun'g  vor  der  Kryfiallifation  fich  zur  Con- 
ßßenz  eines  Syrups  verdicht.  Ihr  Gefchmack 
iß  fehr  füfs  und  fehr  wenig  zufainmenzie- 
hend.  In  ßarker Hitze  fchäunit  fie  auf,-  wie 
Alaun , und  verliert  in  ßarker  Glühehitze 
ihre  Säure  ganz , fo  dafs  die  bloße  Erde  zu- 
rückbleibt. 

■f)  Die  Kryßalle,  welche  Vauquelin  erhielt,  wa- 
ren nicht  fo  regulär , dafs  er  die  J’orm  derfelben 
genau  beftimmen  konnte.  lieber  die  Verhält- 
nijfe  der  Glycine  zu  den  Säuren  in  Scherer’s 
allg.  Journal  der  Chemie.  I.  S.  590. 

§.  507. 

TDie'  Glycina  iß  der  Schwefelfä'ure  nä- 
her vermandt , als  die  Thonerde:  den  übri- 
gen,  Erden  aber  und  den  Kalien  ßeht  ßo 
daiin  nach. 

Vauquelin  in  S c\i  ex  ex  ^ 'Journal  der  Chem. 
I.  S.  360  und  59*< 
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§.  508.  : 

Die  Glycina  fulphurica  wird  durch  Kohle 
in  der  Glühehilze  in  Glycina  fulphurata 
verwandelt. 

Vauquelin  in  Scherers  Journ,  I.  S.  5gi,  Doch 
konnte  er  keinen  Pyrophor  daraus  erhalten : be- 
merkt aber  nicht,  ob  er  auch  das  zum  Pyrophor 
nöthige  Kali  zufctzte. 

Yttria  fulphurica. 

Sulfate  d'Yttrie  Lavoifier. 

• §.  5Ö9i 

Die  Yttererke  giebt  hach  Echeber^ 
mit  der  Schwefelfätire  ein  Salz  {Yttria  ful- 
phurica), delTen  Hauptgefialt  ein  niedriges 
zufanunengedrüchtes  fechsfeitiges Prisma  iß: 
zwei  einander  gegenüberßehende  Flachen 
deffelben  find  Bectangula  und  viel  breiter  j 
als  die  übrigen,  die  vierfeitigen  Endfpitzeh 
haben  zwo  dreieckigte  Flächen  y die  auf  den 
breiteßen  Flächen  des  Prisma  aufßehen , die 
beiden  anderen  Flächen  der  Endfpitzen  find 
Trapezia.  Die  fchmalern  Seiten  der  Prismen 
find  keine  Bectangula , fondem  Trapezia , 
welche  da , wo  fie  mit  einander  paarweife 
zufammenßofsen ,,  am  .fchmalßcn , • da  j wo 
fie  mit  jenen  Bectangulis  zufammenßofsen , 
am  breiteßen  find.  An  einigen  Kryßallen 


find  nur  vier,  «ßatt  fechs,  Seitenflächen; 
das  Prisma  ift  an  einigen  Kryflallen  fchr 
niedrig  , oder  fehlt  ganz,  fo  dafs  fie  ein 
oktaedrifches  Anfehen  erhalten.  Es  ift 
(leicht?)  aufloslich  in  WalFer,  und  verliert  ^ 
in  der  Glühehitze  feine  Säure  nicht. 

A.  G.  Eckeberg  Unterf,  der  fchwarzen  Steinart 
vonYtterby  inScherer’s  allg.  Journ.  der  Che- 
mie.  III.  S.  i89*  Vergl.  Gadolin  von  einer 
fchwarzen  fchwefen  Steinart  äüs  Ytterby  Steint 
bruch  iti  Roslagen  in  Schioeden.  in  CreU’« 
xhem.  Annalen.  1796.  I.  S.334. 

* * I 

I 

§.  5io. 

Die  Schwfcf6iräure  übertrift  in  der  Wahl- 
anziehung  der  Kalien  und  Erden  *)  auf  dem 
nalTen  Wege  alle  andere  Säuren , aiisgenom*  i 
men  bei  der  Kalk  erde  die  Sauerkleefäure, 
welche  ihr  bei  diefer  vorgeht.  Auf  dem 
trocknen  Wege  mufs  fie  in.  Itarker  Glühe* 
hitze  den  feuerbeßändigen , z.  E.  der  Phos- 
phorfäure  weichen  (§.137):  d.  h.  wenn  fie* 
mit  Kali,  Natrum  oder  einer  Erde  verbun- 
den iß,  eine  folche  Säure 'hinzukommt,  und 
dann  Glühehitze  wirkt,  fo  verbindet  die  feu- 
erbeßändige  Säure  lieh  mit  dem  Kali  oder 
oer  Erde  und  die  Schwefellaure  entweicht 
als  Dunß* 
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*)  Dicfes  gilt  diich  bei  der  Glycina  ^auqnelin 
in  Scherer’s  ehern.  Journal.  I.  S.  59^-) 


Unvollkommene  Schwefelfaure. 

§.  _ 

bie  aus  unvollkommener  Schwefelfäurt 

(fchioefiichter  Säure)  {Acidum  fulphurofum) 
und  Kalien  oder  Erden  beltehenden  Gemi- 
fche  find  von  denen  aus  vollkommener 
Schwefelfaure,  erftlich  in  der  Kryfiallifa- 
tiön , zweitens  in  dem  Gefchmacke , indem 
fie  zwar  beinahe',  wie  die  äus  vollkomme- 
ner Schwcfelfäute  , aber  zugleich  nach 
' fchWefligter  Säure  fchmecken,  dritten^  darin 
verfchieden,  dafs  fie  in  der  Glühehitze  ihre 
Säure  nicht  fo  behalten '(§.  45  0.  fondern 
-unvollkommene  Schwefelfäüre  als  Dunft  von 
fich  geben.  Doch  ent^Veicht  in  der  Glühe- 
hitze  ihre  Säure  nicht  ganz , fondern  es 
bleibt  ein  Theil , in  vollkommene  Schwefel- 
laure  verwandelt  , Zurück.  Auch  verwaU* 
dein  fie  fich  in  fchwefelfaure  Salze,  wenn 
ihre  Laugen  lange  der  Luft  ausgefetzt  wor- 
den. 

Diefe  Salze  entfieben  durch  Kunft , wenn 
fchwefelfaures  Gas  (§.  269)  durch  Lauge  von 
Kali,  Natrum,  Ammoniak,  Kalkwafler,  u. 
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f:  w.  Wafler  mit  Talkerde  vermengt,  u.  f. 
w.  fireicht. ' 

S.  Fourcroy  und  Vauquelin  von  den  Eigen* 
fchajten  der  fchweßichlen  Säure,  Im  Journal  de 
l'ecole  pdlytechnique.'  Cahier  IV.  üeb.  in  den 
neiießtn  Befchäft.  der  tieufi-änk.  N aturforfcheT, 

• mitgetheilt  von  Dav.  Ludw.  Bourguet.  L 
Berlin  1797.  8*  ' * 

Kali  fulpliürofum. 
hulßte  de  Ohanx-  Lavoifier- 

i 512. 

Das  fchweflichtfaure  Kali  {Kali  fulphuro» 
ifum)  bildet  länglichte  rhomboidalifche  Ta- 
feln , bisweilen  kleine  Nadeln , die  von  ei- 
nem gemein fchaftlichen  Mittelpunkte  aus- 
laufen,  (welche  Verfchiedenheit  wahrfchein- 
lich  von  verfchiedenem  Grade  der  Oxyda- 
tion der  Säure  abhängt,)  ift  viel  leichtauf- 
iöslicher  als  das  Kali  fulphuricum  , und  be- 
darf bei  lo"  R.  nur  gleichviel  Waflers  zur 
Auflöfung , vom  heiffen  weniger.  Mit  Aci- 
dum fulphurofum  überfättigt  zerfliefst  es 
von  felbft  an  der  Luft,  ohne  diefe  Ueber- 
rältigung  verwittert  es.  Es  verfchluckt  Oxy- 
gene,  wenn  es  in  Lebensluft  eingefperrt  ilt, 
und  verwandelt  lieh  in  Kali  fulphuricum. 
Diefe  Verwandlung  erfolgt,  obwohl  langfa-, 

tiXjer , auch  an  der  atmofphärifchen  Luft.  In 

hoher 
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hoher  Temperatur  giebt  es  mit  PralTeln  erß 
fein  KryltallenwafTcr  , nachher  Acidum  ful- 
phurofum  als  Gas  von  hch,  und  der  Rück- 
ftandr  ift  Kali  fulphuricum  mit  überflülhgem 
Kali. 

Natrum  fulphurofiun. 

Sulßte  de  Sonde  Lavoifier. 

§•  513. 

\ 

Das  Jclnveßichtfaure  Natrutti  ( NatruiA 
fulphurofum)  bildet  vierlcitige  (bisweilen 
fechsfeitige)  Prismen , deren  zwei  Seitenflä- 
chen breiter  und  zwei  fchmäler  find , mit 
dachförmig  zugefchärften  Enden.  Es  ent- 
hält i8y”g  Natrum,  Säure  und  50  Waf- 

fer-  Es  bedarf  zur  Auflöfung  4 Theile  lull- 
ten WalTers  bei  10°  R.,  vom  heiflen  weni- 
ger. Es  fchluckt  Lebensluft  ein , und  ver- 
wandelt lieh  dadurch  in  Natrum  fulphuri- 
cum; an  der  gemeinen  Luft  gefchieht  die- 
fes  langfamer  und  mit  Verwitterung.  In 
hoher  Temperatur  zergeht  es  in  feinem Kry- 
fiallenwalTer , giebt  dann  in  noch  höherer 
Acidum  fulphurofum  als  Gas  von  lieh  und 
der  Rückßand  ilt  Natrum  fulphuricum  mit 
überfchüfllgem  Natrum. 

» 
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Das  Kali  ifl  der  unvollliommenen  Schwe- 
fclfäure  näher  veriüfl/idi , als  das  Natruiiu 

Ammoniacum  fiilphurofum. 

Sulßte  ^Ammoniaque  Lavoißer. 

§.  5«5* 

Das  fchweflichtfaure  Ammoniak  ( Am- 
moniacuin  fulpluirofum ) bildet  fechsfeilige 
Prismen  mit  fechsfeitigen  Endfpitzen , wel- 
che aus  - ag-j  ^5  Ammoniak  , Säure , 

befiehen.  Es  ilt  leicht  aiiilös- 
lich  in  Waffer  und  bedarf  nur  'gleichviel 
kalten  Waffer»  zur  Auflöfung,  vom  heiffen 
weniger.  Es  zerfliefst  an  der  Luft,  verwan- 
delt fleh  aber  zugleich  in  Ammoniacum  ful- 
phuricuni;  die  letztere  Veränderung  erleidet 
es  gefchwinder  als  alle  andere  Salia  fulphu- 
rofa.-  In  hoher  Temperatur  wird  es  ver- 
flüchtiget : doch  giebt  es  erlt  etwas  gewäf- 
fertes  Ammoniak , nachher  Ammoniacum 
fulphurofum  mit  Säure  überlattigt. 

§.  51Ö. 

Das  Ammoniak  fleht  dem 'KaZi  und  Na- 
trum  in  der  Wahlverwanüfchajt  der  uuvoll* 
konunenen  Schwefelfäure  nach. 
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Sulfitt  dt  Chäux  LavoUlen 
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S*  SI7* 

Öie  fchweflichtfaure  Kalkerd^  {Calx  ful* 
phutofa)  bildet  kleine  feine  rechsfeitlge  Pris- 
men , mit  fehf  fpitzigen  pytamidalifchen 
Endfpitzen,  welche  aus  47  Kalherde,  z+aSäu- 
i:e  und  5 Wafler  bcfiehen.  Es  Üt  fehrfchwer- 
ftuflöslich  imWalTer,  und  erfordert  davon 
SooTheilet  dutch  Ueberfchufs  an  Säure  wird 
es  leichtauflöslicher.  Wenn  eine  Auflöfung 
der  Kalhetde  in  übetfchülTiget  Säure  der  at- 
mofpliärirchen  Luft  ausgefetit  wird,  fo  ver- 
flüchtiget fich  allmälig  die  übetfchüflige  Säif« 
re  und  das  gefättigte  Salz  hryfiallifirt  lieh. 
In  hoher  Temperatur  entweicht  aus  dem 
Salze  Acidum  fulphurofum  als  Gas,  und  der 
Ruckftand  ifl  Calx  fulphurica  mit  überfchüf* 
liger  Kallterde.  Es  verwandelt  lieh  auch  in 
gemeiner'  Temperatur  an  der  Luft  in  Calx 
Xulphuricä , aber  langfamer , als  alle  andere 
Balia  fulphurofa. 

§. 

Die  Kalkerde  ift  der  Unvollkommenen 
Schwefelfäure  näher  veriuandt  als  die  Kalien, 


47» 


Baryta  fulphurofa. 

Sulßte  d»  Baryte  Lavoiller. 

' §•  519- 

Die  fchiveßichlfaure  Schwererde  '{Bary- 
ta  fiil plmrofa ) ift  \öllig  unauflöslich  im 
WafTer  und  daher  nicht  hryftallißrbar ; ße 
enthält  59  Schwererde ,,,^9  Säure,  2 Waffer. 
In  hoher  Temperatur  verhält  fie  lieh  wie 
die  Calx  fulphurofa. 

§.  520* 

Die  Schwererde  ift  der  unvollhoinmenen 
Schwefelfäure  näher  verwandt , als  die  Ka- 
lien,  auch  als  die  Kalkerde.  Wenn  man  zu 
einer  Auflöfung  von  Baryta  muriatica  ,Am- 
nioniacum  fulphurofum  oder  Kali  fulphuro- 
fum  fetzt , fo  fällt  Baryta  fulphurofa  nieder. 
Die  reine  Sehwererde  zerfetzt  alle  Salia  ful- 
phurofa. , ’ 

Strontiona  fulphurofa. 

Sulfite  de  Strontione  Lavoiller.  1 . 

§.  521.  §.  522. 

Diefe  ift  noch  nicht  unterfucht.i 

Magnefia  fulphurofa^ 

Sulfite  de  Magneßie  Lavoifier. 

523. 

Die  fchiveßichtfaure  Talkerde  {Magnefia 
fulphurofa)  bildet  gedrückte  Tetraedra  (te- 
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trafidres  furbäilTes) , welche  aus  1 6 Talherde, 
39’  Säure,  45  Waffer  befiehen  und  fehr 
fcJiwerauflöslich  im  Waffer  find.  Durch  Uc- 
bermaafs  von  Säure  wird  das  Salz  lej^ht- 
äuflöslicher.  Wenn  eine  Auflofung  diefes 
Salzes  mit'  nberfchüiliger  Säure  der  atmo- 
fphärifchen’  Luft  ausgefetzc  "Jwird , fo 'ent- 
weicht allmälig  die  über folnifiige  Säure  und 
das  gefättigle  Salz  kryftaüiürt  fich.  In  ho- 
her Temperatttr  verliert^  fie  ;jetß  ■,  indem  he 
zäh  und  klebrig  wird,  all mälig  ihr  Kryftal- 
lenwaffer,  nachher  ihre  Säure,  fo  dafs  end- 
lich reine  Talkerde  bleibt. 

j.'  ■ . ■ §.  5^4*  * 

Die  IVahlvenvandfchaft’äea  Acidum  ful- 
phurofum  ift  hier  eben  diefelbe , wie  bei 
dem  Acidum  fulphuricum  (§.497.493). 

Afg^illa  fulphuroCa, 

Sulßte  ä^dluxnine  Lavoifier.  l ‘ r • 'C. 

S.  525- 

Die  fchiveßichtfcuire'iThotierde  {ytrgilla 
Mphurofa)  ift  'nidh't  kryftalHfirbat,  enthält 
44  Thonerde,  32  Säure,  24  Waffer  ur^d  ift; 
im  gefättigten  ZufiKiide  im  Waffer  unauflös- 
lich: durch  übferfchüllige'  Säiixe  wird  he 
leichter  auflöslich.  Die  Auflörung  mit  übfer^ 

li  3 
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fchüfliger  Säure  gerinnt  zu  einer  zähen  wei- 
chen Maße.  Durch  ^ Glühehitze  wird  die  ' 
fchweflichte  Säure  unverändert  aus  ihr  aus-  | 
getrjeben,  , ' 

§•  $26. 

Die  PV ahlverwaudfchafi  dea  Aciduni  ful-  , 
phurofuin  iß  bei  der  Tbonerde  wahrfchein-  1 
lieh  eben  diefelbe , wie  bei  ßem  Acidum 
fulphuricunr  (§.  503). 

Circonia  fulphurofa, 

$ulßto  de  Circane  Lavoifier,  > | 

§-  527*  -j 

Glycina  fulphurofa, 

Sulfite  de  Glycine  Lavoiher, 

S.  52p, 

530. 

Yttria  fulphurofa, 

Sulßte  d’Yttrie  Lavoificr,  : . j 

§.  531. 

532- 

Alle  diefe  Gemifche  find  noch  nicht  unterfuebt, 

• * . * I 

♦ 

S-  533.  ' 

Die  vollkommene  Schwefelfäure  iß  den 
Kalien  und  Brden  näher  verwandt,  als  die 
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uTivoUkommene  Schwefelfüure.  Wenn  jen? 

auf  ein  Mittelfalz  gegolfen  wird,  das  un- 
volkommene  Schwefelfäure  enthält , fo  cnt- 
fteht  ein  Anfbraufen  mit  Entbindung  von 
fchwefelhuirem  Gas. 

§•  533- 

Auch  die  Salzfäure , Flufsjäure  ^ Phos^ 
phorfäure,  JF'einßewfäure , Citronetifäure  nni 
Sauer kleefäure  ■ lind  den  Kaiien  und  Erden 
näher  verwandt,  als  die  unvollkommene 
Schwefelfäure  und  treiben  11?:. aus  den  ge- 
nannten Gemifchen  aus.  Die  Boraxfäure  ^ 
Mjßgfaure , Gallusfäure , Beuzoefüure  und 
Kohlenfäure  entbinden  die  unvollkommene 
Schwefelfäure  aus  dpnfelben  nicht.  Die  ^ 
Salpeterfäure  und  ühcrfaure  SaJzfäure  ver- 
wandeln die  Salia  Julphurofa  in  Salia  ful- 
phurica  ; jene  wird  dabei  in  Acidum.  nitro7 
fum  (§.  282),  diefe  in  gemeine  Salzfäure  ver^ 
wandelt  (§.  30a), 


tu,  Salpeterfäure,  * 

§•  534- 

Die  Mittelfalze  , welche  aus  Salpeterfäu- 
re  und  Kalieh,  oder  aus  eben  diefer  Säure 
und  Erden  beftehen , und  im  allgemeinen 
Salpeter  {Nitruin)  heiflen  , haben  erltlich  mit 

I i 4 / 
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einander  gemein,  dafs  fie  m mäfsiger  GKl- 
hehitze,  ohne  Zuthun  eines  fremden  Stoffes, 
Her  fetzt  u erden,  und  Oxygene  ah  Lebensluft 
(§.  1C3)  von  ßch  geben.  Eigentlich  ilt  es  die 
Säure , welche  dabei  zerfetzt  wird : das  Oxy- 
gene wird , vermöge  feiner  Neigung  Gas  zu 
feyn,  durch  die  Hitze  gezwungen,  lieh  als 
Lebensluft  zu  entbinden.  Ein  Theil  des 
Oxygene'-'  der  Salpeterfäure  , entbindet  fich 
in  niäfTiger  Glühehitze  nach  und  nach  als 
Lebensluft  uftd  mit  diefem  zugleich  etwas, 
doch  bei  weitem  weniger  Nilrogene  , ’ daher 
ift  >die  entfiehende  Lebensluft  mit  etwas 
Stichgas  vermifcht.  Mit  dem  übrigen  Ni- 
trogene  bleibt  noch  etwas’ Oxygene  bei  dem 
Kali  ( oder  der  Erde ) zurück  , fo  dafs  das 
übrigbleibende  Gemifch  aus  Kali  (oder  Erde) 
und  einer'  fehr  unvöllkoimnenen  Salpeterfäu- 
re befteht,  und  in  diefem'  Geniifche  das 
Kali  (oder  die  Erde)  vorfchl-ägt  f).  > *■  ■' 

■j-)  S.  G melin’s  Verfuche  in  GreU’s  ehern.  An- 
nalen. X785. 1.  s.  3.  , y ■ 1 

■ §.  S3SA^ 

. . ,Da  die  Salpeterfäure  aus  Nitrogene  und 
Oxygene  belicht  (§.  234)  1 füllte  man  glaur 
ben , dafs  der  fcuerbeltändige  Rückftand  ,die.- 
fes  proceffes  Kali  (oder. Erde)  mit  bloffem 
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Nitrogene  wäre.-  Allein  bei  genauer -Untcr- 
fuchung  findet  man , dafs  das  Oxygene  und 
Nitrogene  fich  nicht  völlig  von  einander 
trennen , fondem  , wie  bei  manchen  Zei  foz- 
zungen,  ein  grofler  Theil  des  einen  Sloiles 
A mit  einem  kleinen  Theile  des  anderen  B 
lieh  losreifst  und  ein  Meiner  Theil  des  Stof- 
fes A mit  einem  groflefx  Theile  des  anderen. 
B zurückbleibt.  ' ' . . .■ 

• , ■ 

Jn  Itarker  Glühehitze  , die  aber  Itär- 
ker  feyn  niufs,  als  die,  welche  zur  Ent- 
bindung der  Lebensluft  aus  diefen  Salzen 
nöthig  iß,  entweicht  auch  das  übrige  des 
Oxygene  und  des  Nitrogene  Ms  unvollhom- 
piene  Salpeterfäuie  (§.282,258),  fo  dafs  der 
fich  entwicl^elnde  faure,  Dunß  immer  deßo, 
weniger  Oxygene  hält,  je  näher  der  Pio- 
cefs  zum  Ende  kommt, 

§.  537-  ■■  ' 

Fürs  andere  haben  die  verfch'cdenen  Ar- 
ten des  Salpetets  mit  einander  gemein , dafs 
fie  in  der.  Glühehitze , ja  fchon  in  etwas 
geringerer  Hitze , ■ die  noch  nicht  an  die 
Glühehitze  reicht , , lüit  (den  meiflen)  breniip 
baren  bloßen  verpuffen,  piefe  Verpuffung 

li  5 ■ 
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(detonntio)  ift  eine  heftige,  mit  Geräufch, 
Erhitzung  un<l  Itarkem  Licht  verbundene 
Zerfetzung  der,  in  diefen  Salzen  in  entwäC- 
fertein  Zuftande  enthaltenen  ,,  Salpeterfäure 
(5-  a84).  Der  brennbare  Stoff  zieht  das  Oxy? 
gene  der  Salpeterfäure  au,  und  wird  da» 
durch  oxydirt:  dadurch  wird  das  Nitrogen? 
derfelben  frei;  daher  entbindet  ßch  beider 
Verpuffung  Snlpeterßoßgas. 

Es  ifl.  ztir  Verpuffung  hinreichend,  dafs  nur  einer 
der  beiden  Stoffe,  der  Salpeter  oder  der  brenn- 
bare Stoff',  fchvvach  glühend  feyr  rnan  kann  z, 
. £.  kalte  Kohlen  auf  glühend  flielTenden  Salpeter 
oder  Salpeter  auf  glühende  Kohlen  werfen. 

Auch  die  metallifchen  falpeterfauren  Salze,  Ar- 
gentum nilricum,  Bismuthum  nitricura,-  Stan- 
nuni  nitricum , — verpuffen  mit  brennbaren 
Stoffen.  Sie  verpuffen  mit  dem  Phosphor,  und 
mit  ftarkein  Knalle,  wenn  man  ein  Blättchen 
von  jenem  auf  ein  kleines  Häufchen  Salz  legt 
und  dann  nur  mit  einem  Hammer  darauf  fchlägt, 
Brugnatelli  in  Schere r’s  ehern,  Journale, 

l.  S.604, 

§.  538. 

Das  Product,  welches  bei  der  Verpnf* 
fung  'aus  dem  Oxygene  der  Salpeterfäur« 
und  dem  brennbaren  Stoffe  enlfieht , ilt  ver* 
fchieden  nach  Verfchiedenheit  des  brennba- 
ren Stoffes.  Wenn  Salpeter  mit  KoJde  ver- 
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pufft,  fo  entßeht  Kohlenfaure  , daher  ent- 
bindet fich  dann  mit  dem  Salpcterftoffgas 
(§•537)  auch  kohlenfaiires  Gas,  ein  Theil 
der  Kohlenfaure  verbindet  fich  mit  dem  Ka- 
li (oder  der  Erde)  des  Salpeters.  Wenn  Sal- 
peter mit  Schwefel  verpufft , fo  entlieht 
Schwefe/fäure;  wenn  mit  Phosphor,  fo  ent- 
lieht Phosphorfäure ; welche  fich  mit  dem 
Kali  (oder  der  Erde)  des  Salpeters  vermi- 
fchen.  Wenn  mit  einem  (unedlen)  Metalle, 
fo  entlieht  Metalluxyd:  diefes  wird  dann, 
mit  dem  Kali  (oder  der  Erde)  vermengt, 
auch  wohl  zum  Theile  vermifcht, 

539. 

» f \ 

Der  Rüchftand  von  der  Verpuffung  des 
Salpeters  ili  alfo  das  Kali  (oder  die  Erde) 
deffelben,  und  mehr  oder  weniger  von  dem 
Stoffe,  mit  welchem  er  verpufft  ift : z,  E, 

Kali  carhonicum , Kali  fulphuricum , Kali 
phosphoricum , Kali  mit  Metalloxyd  ver- 
mengt und  zum  Theile  vermifcht, 

§.  540« 

Die  Wirkung  da  Schiefspulvers  (^Pulvis 
pyrius)  hängt  ganz  von  diefer  Verpuffung 
ab.  Es  ift  ein  Gemeng  aus  1)  reinem 
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■peter  (^emeinig;lich  Kali  nitricum) , a)  Koh-, 
lenfiaub  von  gutausgebrannten  Holzkohlen 
und  3)  reinem  Schwefel , die  fehr  genau  mit 
einander  vermengt  find.  Das  Verhällnifs 
leidet  mancherlei  kleine  Abweichungen, 
doch  I beträgt  in  jedem  kräftigen  Schiefspnlf 
ver . der  .Salpeter  weit  mehr  als  die  anderen 
Stoffe.  Wenn  ein  Theilchen  eines  Haufens 
eines  folchen  Gemenges  von  einem  glühen- 
den Körper  (z.  E.  einer  brennenden  Lunte) 
berührt  wird,  fo  entbindet  fich  aus  dem 
berührten  Salpetertheilchen  Lebensluft;  zu- 
gleich entzündet  fich  fchnell  der  Schwefel 
diefes  Theilchens ; dadurch  werden  die  mit 
diefem  in  Berührung  fiehenden  Kohlentheil- 
chen  und  die  anliegenden  Salpetertheilchen 
erhitzt,  es  entlieht  Verpuffung  der  Salpeter? 
theilchen  mit  diefen  Schwefel -und  Kohlen- 
thcilchen,  es  entbindet  fich  alfo  Salpeter- 
ßoJfg(ts  und  kohlenfaures  Gas;  zugleich 
aber , weil  mehr  Salpeter  da  ift , als  zerlegt 
werden  kann  , aus  unzerfetzteTi  Salpeter- 
theilchen ferner  auch  Lehensluft.  Vermöge 
diefer  Lebensluft  wird  die  entftandene  Hiz- 
ze  veiorölTert.'die  Verbrennuns:  der  entzün- 
deten  Kohlen  - und  Schwcfcltheilchen  er- 
folgt fchncller  und  heftiger  und  es  fetzt  fich 
veimö‘^e  der  ‘irolfen  Entzündlichkeit  des 

C5  ” 


pigitized  by  Googl 


' ■**'  ' 48i 

Sch  weFels -dlefe  Erhitzung  und  Verbrennung 
fehr  fclinelt  durch  die  ganze  MnlTe  fort.  Auf 
diefe  Weife  kann  eine  groffe  Quantität  Schiefs- 
pulver nach  Verhältiiifs  in  fehr  kurzer  Zeit 
(man  pflegt  zu  fagen , auf  einmnl)  entzün- 
det , mithin  plötzlich  eine  groffe  Quantität 
Gas  entbunden  werden.  ' Daher  der  fiarke 
Knall  des  Schiefspulvers , wenn  es  einge- 
fchloffen  entzündet  wird,  und  die  Kraft 
deflelben,  fchwere  Maffeti  auf  grbfle  Strecken 
fortzuwerfen.  Und  von  der  Lebensluft , 
die  lieh  aus  dem  Salpeter  des  Schiefspulvers 
entbindet,  ift  es  abzuleiten,  dafs  es  auch  in 
verfchlojjenen  Gefälfen  entzündet  werden 
kann. 

Kali  nitricum;  , 

Nitrate  de  Potaffe  Lavoifier. 

, Nitrum  vulgare , Nitrum  prismaticum , gemeiner 
Salpeter,  prismatifcher  Salpeter. 

§•  54*- 

Das  falpeterfaure  Kali  (Kalt  nitricum) 
oder  der  gemeine  Salpeter  bildet  lange  fechs- 
feitige  geßreifte  Prismen  mit  fchräg  abge- 
fiumpften  oder  pyramidalifchen  Enden  *), 
^ welche  nach  B er  gm  an  49  Kali,  33  Säure, 
10  Wafler,  nach  Kirwan  63  Kali,  30  Säu- 
re, 7 Wafler  enthalten,  einen  kühlenden j 
zugleich  etwas  bitterlich  fcharfen  Geifchmack 


haben , bei  50"  bis  60“  Fahr,  in  9 Theiletl 
Waffer,  beim  Siedpuncte  des  Waflers  in  glei- 
cher Quantität  deffelben  (d.  h.  1 Theil  Sal- 
peter in  1 Theile  Waflers)  aufgelöfet  wer- 
den **)  lind  dabei  vorzüglich  Harke' Kältä 
bewirken  (§.  155.  b.).  Alkohol  löfet  nach 
Macquer  ,4s-»  "®ch  Wehzel  ^|.g. 'deflel- 
ben  bei  dem  Siedgrade  auf.  Er  ift  beftän- 
dig  an  der  Luft.  In  geringer , ^noch  lange 
nicht  ans  Glühen  reichender , Hitze  zerge- 
het er  in  feinem  Kryltallenwafler  ***) , und 
wenn  dann  allmälig  die  Hitze  des  Gefäfles 
nur  zum  gelinden  Glühen  vermehrt  wird, 
fo'geht  er,  ohne  erlt  wieder  feit  zü  werden, 
in  glühenden  Flufs  über.  Hann  wird 
feine  Säure  ft)  zerfetzt , indem  ein  Theil 
ihres  Oxygene  lieh  nach  und  nach  als  Le- 
bensluft entbindet  ($.  14.1)}  der  Rückhand 
iß  daher  Kali  mit  Unvollkommener  Salpeter- 
fäure  (Kall  nitrofum)^  Welcher  defio  weniger 
Oxygene  hat,  je  länger  die  Glühung  fortge- 
fetzt worden  : und  in  welchem  atich  das 

Kali  vorfchlägt.  In  fiarker  Glühehitze  ent- 
weicht nach  und  nach  auch  diefe  Unvoll- 

/ 

I.  kominene  Salpeterfäure  als  Dunlt , fo  dafs 
'-  blolfes  Kali  zurückbleibt. 

*)  Die  Tollkommenen  Kryflalle  des  Salpeters  ha- 
ben Aehnlichkeit  mit  denen  des  BergkryftaUs  t 
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ungeachtet  der  groIlfJu  Verfchiedenheit  ihi  ei  G l und- 

ftoffe  von.  den  Gninditolfen  des  BergkryCtalls. 
Hauy  in  den  Annales  de  Chimie.  XIV  p.ßS. 

**)  Der  Salpeter  erfordert  alfo  viel  mehr  kaltes 
als  heiffes  Waller  zur  Äuflöfiing.  Daher  ki  vfial- 
lifirt  er  fo  leicht  und  Ichön  durch  Abkühlun«' 
feiner  in  Siedhitze  gefätligten  Lauge.' 

***)  Das  fogenanntc  Nitrnm  /sSwlatum , Cry/lal- 
lus  mirteraiis , oder  Sal  PruneUae,  ift  Salpeter, 
der  nur  foweit  gefchmolzen  worden,  dafs  er  in 
feinem  KryltallenwalTer  zergie’ng,  und  dann  wie- 
der erkaltet  ift.  Er  hat  durch  die  Erhitzmig 
einen  Theil  feines  KryPtallenwairers,  aber  noch 
kein  Oxygene , verloren. 

ff)  Dicfe  Zerfelzung  der  Säure  des  Salpeters 
fcheint  mit  Zerfetzung  feines  JVaJfers,  mit  Wel- 
chem feine  Säure  in  unzertrennlicher  V'erbindung 
ßeht , verbunden  zu  feyii , fo  dafs  das  fich  ent- 
bindende Oxy§ent  fowohl  dem  WalTer  als  det 
Salpeterfäure  gehört.  Denn  man  kann  dem  Sal 
peter  fein  KryPtallenwalfer  nicht  fo  nehmen,  wie 
den  fchwefelfauren  und  falzfauren  Mittelfalzen, 
ohne  dafs  fchon  Zerftörung  feiner  Säure  und 
Entbindung  von  Oxygene  erfolgt.  Das  vom 
WalTer  zurückbleibende  Hydrogene  macht  dann 
einen  Grundftoft’  des  in  der  übrigen  unvollkom-*  ' 
menen  Salpeterfäure  enthaltenen  Nitrogine  aus. 
VergL  JJ.  177-  b. 

t 542- 

Der  gemeine  Salpeter  verpufft  unter  den 
oben  (§.  537)  angegebenen  Bedingungen. 
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D er  Rückftand  von  feiner  Verpuffung  ift  das 
Kali  deffelben  mit  mehr  oder  weniger  von 
dem  Oxyd  des  Stoffes , mit  welchem  er  ver- 
pufft ift.  ^Von  der  Verpuffung  mit  Kohle 
ift  der  ruickftand  Kali  carbonicum , von  der 
Verpuffung  mit  Schwefel  ift  er  Kali  fulphu~ 
ricum  , von  der  Verpuffung  mit  Phosphor  ift 
er  Kali  phosphoricum.  Von  der  Verpuffung 
mit  Metallen  ift  der  Bückftand  Kali  mit  Me- 
talloxyd gemengt;  wenn  das  Kali  mit  Waf- 
fer  aufgelöfet  wird,  fo  bleibt  das  im  Waffer 
unauflösliche  Metalloxyd  liegen.  Doch  hat 
bei  den  meißen  Metallen  etwas  weniges 
von  dem  Metalloxyd  ßch  mit  dem  Kali  ge- 
mifcht  und  wird  mit  ihm  im  Waffer  auf- 

Das  Sal  polychre/Iüm  Glafcri  der  Apotheken  ift 
der  Rückftand  von  der  Verpnlfiing  des  Salpeters 
mit  Schwefel,  alfo  ein  Küli  fulphiiricum , und 
wohl  zum  Theile  Kali  fulphttroßim. 

Das  Knallpulver  (^Pulvis  tonans , fulminans)  ift  ein 
Geineng  aus  5 Theilcn  gemeinem  Salpeter,  a 
Theilen  trocknera  Kali  und  i Theil  Schwefel, 
welche  genau  mit  einander  vermengt  find.  Es 
hat  die  Eigenfchaft,  wenn  es  langfam  erhitzt 
wird,  fo  dafs  es  allmälig  fchmilzt,  fich  mit  Er- 
fcheinung  einer  blauen  Flamme  plötzlich  zu  ent- 
zünden, und  dabei  zu  knallen,  ohne  eingefchloD' 
fen  zu  feyn , da  hingegen  das  Schiefspulver  nur 
dann  knallet,  wenn- es  eingefchlofren  ift^  Diefe 

Wir- 
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Wirliung  ift  eine  Verpuffung 'des  Schwefels  mit 
dem  Salpeter:  das  dabei  fich  entbindende  Gas 
(S’  537)  wird  aber  eine  Weile  durch  die  zähe 
Waffe  felbft  eingefperrt  zurückgehalten , zu'  wel- 
cher der  Schwefel  mit  dem  Kaji  zufammen- 
fchmilzt,  und  daher  der  Knall,-  indem  endlich 
plötzlich  eine  Menge  der  entbunden  und'  einge- 
fperrt  gewefenen,  mithin  zufammengedrückten , 
Luft  die  Maffe  zerreifst  und  lieh  ausdehnt.  Wenn 
man  es  auf  glühende  Kohlen  oder  in  einen  glü- 
henden Tiegel  ftreuet,  fo  verpufftes  ohne  Knall, 
weil  dann  keine  zähe  Maffe  entßeht,  welche  das 
, entbundene  Gas  einfperren  kann.  — Es  kön- 
^ nen  zu  diefem  Knallpulver  auch  würffichter  Sal- 
peter und  andere  Arten  des  Salpeters  dienen. 

S-  543* 

Man  findet  den  gemeinen  Salpeter  in 
der  Nalur  als  Mineral  in  Oftindien,  Spa- 
nien, auf  der  Oberfläche  der  Erde  {Kehrjal- 
peter , Salpetre  deHouflage);  in  Virginien*),  '■ 
in  Apulien,  in  der  berühmten  Öalpetergru-. 
be  (Piilo)  im  Gebiete  Molfetta  a),  in  Frank- 
reich in  Kalkhöhlen' , in  Ungarn  b) , im 
Homberge  bei  Würzburg  c) , ferner  in  «SaZ- 
peteriväjfern  aufgelöfet , in  Ungarn  d).  Auch 
hat  man  fertigen  Salpeter  in  einigen  Pflan~ 
zen  gefunden  e). 

*)  Schöpff  Bei/e  durch  einige  der  mittleren  und 
füdlichen  vereinigten  nordamericanifchen  Staa- 
ten. Erlangen  1788.  I.  S.  529. 

Kk 
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a)  E.  A.  W.  von  Zimmermann  allgemeiner 
Blick  auf  Italien.  Weimar  1797.  S.  97.  Auch  in 
Creir»  Beitr.  zu  den  ehern.  Annalen.  IV.  8.3* 
Die  Salpctererde  aus  dem  l’ulo  in  Molfetta  ent- 
hält Salpeter , 9_s^  Kali  fulphuricum  , 

ß 'yL  Kali  muriaticum  , 42  Kalk,  9^,’^  Gyps 
ntblt  rrümmern  von  Pflanzentheilen.  Ann.  de 
Ghitnie.  XXIII. 

J)  Wo  Hr.  Director  Rückert  einen  anfehnli* 
eben  5>alpeterflöz  ,und  mehrere  reiche  Salpeter- 
quellen entdeckt  hat.  (Crell’s  ehern.  Annalen. 
i’7^3.  1.  8.224.)  Merkwürdig  ift  es,  dafs  aller 
in  Ungarn  in  fandigter  Erde  reichlich  gefammel* 
te  Salpeter,  der  im  Sommer  während  der  gröfs- 
ten  Tageshitze  mit  Mafchinen  zufammengebracht 
und  dann  verfetten  wird,  in  folchcn  Gegenden 
vorkomint,  wo  nie  thierif che  Körper  oder  deren 
Abfälle  deßen  Erzeugung  bewerkßeüigen  konnten. 

c)  Wo  der  Herr  Prof.  Pickel  es  entdeckt  hat. 
CrcH’s  ehern.  Annalkn.  1791.!.  8.  325. 

d)  Oe  ft  erreichet  analyßs  aquarum  Budenßuin. 
Bud.  178» • p-  »84-  Rückert  a.  a.O.  Die  mei- 
ften  diefer  Salpeterquellen  kommen  30  Schuh 
tief  aus  der  Erde  hervor,  und  werden  in  ei- 
nem Striche  Landes  von  wenigftens  5o  Meilen 
in  der  Länge  überall  vorgefundeu,  wo  man  auf 
Brunnenquellen  niederteuft.  Diefcs  und  das  in 
Note  b angeführte  reden  dafür,  dafs  diefer  reiche 

- Salpctervorrath  nicht  von  Verwefung  organifcher 
Materie  abzuleiten  fey, 

*)  In  der  Borago  ojfcinalis:  der  bis  zur  Syrüps- 
dicke  abgedampftc  Äbfud  gab  Salpeterkryßallen. 
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<B  ouldouc  in  mem.  de  Vac.  de  Berlin,  i'jtfj.  , 
p.  loi);  desgleichen  der  ausgeprefste  Saft  diefes 
Krautes  (Mar  g graf  ehend.  1747.  p.  79.)  Daher 
verpufft  das  getrocknete  Kraut  auf  glühenden 
Kohlen  (Geoffroy  tr.  de  materia  medica.  III, 
-Parif.  1741.  p.  202).  Eben  das  thut  das  Kraut  der 
Anchufa  'ojjtcinalis  (Geoffroy  a.  a.  O.  p. 223.) 
'Im  Sijytnbrium  Nafturtium^  und  in  den  Stipi.. 
tibus  von  Solanum  JDulcamara  (Marabclli  im 
nuovo  Giornale  della  piu  recente  lett.  med.  chir. 
1793.  Nov.  p.  313.  überf.  in  Römer’s  Annalen 
der  Arzneymittellehre.  1 B.  i St.)  Dehne  von 
Zufälligen  Wefentlichen  Salzen  einiger  Pßanzen 
\r\  Cr  e\V a Auswahl  dern.Entd.  II.  S.  107.  Nach 
Vauquelin  ift  er  in  den  meiften  Pflanzenex- 
tracten.'  Schere r’s  cbem.  Journal.  II.  9.  S. 233. 

/'§.  544» 

per  meifie  Salpeter,  welcher  im' Han- 
del vorkommt,  und  von  Menfchen  ver- 
braucht wird,  ift  der  in  den  Salpeterfahri-' 
Aen,  freilich  auch  von  der  Natur,  aber  doch 
dann  erft , erzeugte , nachdem  die  Kunft  die 
güofiigen  Umftände  der  Erzeugung  verei- 
nigt und  angehäiift  hatte,  t^erwefende  thie- 
rifche  und  vegetabilifche  Stoffe , welche  die 
Fäulnifs  fchon  iiberßanden  haben , in  der 
letzten  Periode  der 'F.nlniifchung  begriffen 
lind,  und  mit  mehr  oder  weniger  Kalkerde 
gemengt , die  künftlichen  Salpeterhaufen  aus- 

Kk  3 
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machen  , erzeugen  bei  dem  Zutritte  der  at- 
mofphärifchen  Luft,  auf  eine  noch  unbe- 
kannte Weife,  in  fich  Kalkfalpeter  (Calxni- 
irica) ; lie  erzeugen  nämlich  Salpeterfäure,  wel- 
che darauf  mit  dem  Kalke  fich  mifcht*).  Die- 
fer  Kalkfalpeter  kann  dann  ausgelaugt  und 
durch  Zufatz  von  Afchenlauge  in  kalifchen 
Salpeter  verwandelt  werden  t auch  kann  die- 
fer  Salpeter  felhft  fich  fchon  in  den  Salpe- 
terhaufen erzeugen  **),'  wenn  fie  Pflanzen- 
afche,  alfo  Kali,  enthalten t).  Witkt  bei  die- 
fer  Erzeugung  der  Salpeterräiure  nur  das 
Oxygene,  oder  nur  das  Nitrogene,  der  At- 
mofphäre,  oder  beides?  Giebt  die  verwefen- 
de  organifche  Materie  das  Nitrogene  dazu 
her?  Und  was  vereiniget  das  Ox^'^ene  mit 
dem  Nitrogene  zu  Salpeterfäure?  Wirkt 
auch  hier  die  Electricität  ( §.  234.  S.  28<>- ) » 
oder  was  vertritt  ihre  Stelle?  ^ 

Man  mufs  annehmen , *dafs  die  Salpe- 
terfäure hier  erfi  erzeugt  werde , weil  die 
organifchen  iiörper , eine  und  andere  Pflan- 
zen ausgenommen  ( §.  543  ) , im  allgemeinen 
weder  diefe  Säure,  noch  ein  falpeterfaures 
Mittelfalz  enthalten  ff). 

*)  Auch  in  Viehftällon  erzeugt  fich  unter  dem  Erd- 
boden , auf  dem  das  Vieh  fteht , allmälig  Salpe- 
ter, fo  wie  auch  die  Erde  aus  Viehßälleu  zu 


0 


Digitized  by  Googl 


— — -489 

Salpeterhaufen  vortrefflich  taugt.  S.  unten  im 
praktifchen  Theile  die  Bereitung  des  Salpeters. 

**)  Diefer  aus  den  Salpetererden  ausgelangte  Sal- 
peter enthält  immer  etwas  Kali  muriaticiim  (Di- 
geflivfalz)  bei  lieh.  Doch  kommt  das  Digeftiv-- 
falz  des  gemeinen  Salpeters  auch  wohl  zum 
Theile  durch  die  Afchenlauge,  welche  man  zu- 
fetzt , hinein. 

$ 

■[•)  Sehr  merkwürdig  ift  hier  noch,  dafs  an  den 
Gebäuden  von  Maltha,  welche  aus  Kalklleinen 
erbauet  find,  kalifcher  und  Kalkfalpeter  entlie- 
hen, wenn  die  Steine  \om  Meerwajf er  befeuch- 
tet werden.  Es  ift  dazu  nicht  einmal  nöthig, 
dafs  alle  Stellen,  in  denen  Salpeter  fich  erzeugen 
foll,  vom  Meerwafler  befeuchtet  werden;  wenn 
nur  eine  kleine  Stelle  befeuchtet  ift,  fo  theilt 
die  Salpetererzengung  fich  dem  ganzen  Steine, 
ui^  den  benachbarten  mit.  Die  Steine  werden 
dadurch  allmälig  zerftört.  Dolomieu  bei  Z i m- 
mermann  inCrell’s  Beitr,  zu  den  ehern.  Ann. 
IV.  S.  Iß.' 

-}-)•)  Auch  jene  Salpetererden,  dd  h.  die  mit  Salpe- 
ter erfüllten  Erden  oder  Steine,  welche  man  ia 
Oftindien,  Spanien,  — antrift't,  folien , nachdem 
fie  durch  Auslaugen  ihren  Salpeter  verloren  ha- 
ben, wieder  Salpeter  erzeugen,  wenn  fie  det 
Luft  ausgefetzt  find.  " 
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Natrum  nitricum. 
fHtrate  de  Soude  LavoiHer.  • 

Jiitrum  eubicum,  rhomboidele,  würfUchtCT  Salp«« 
ter,  Rhomboidalfalpeter. 

§•  545- 

Das  falpeterfaure  Natrum  ( Natrum  ni- 
tricum)  , oder  der  würflichte  Salpeter , bildet 
fchräg  würflichte  Kryßalle  ( Cryfialli  cubi» 
cae  rhomboidales).  Sein  Gefchniack  iß  hiih'» 
lend  und  etwas  bitterlich  fcharf,  von  dem 
des  gemeinen  Salpeters  kaum  verfchieden. 
Er  enthält  nach  Bergman  3a  Natrum,  43 
Säure 85  Waffer,  nach  Kirwan  42jVö  Na- 
trum , 57tVö  Säure  und  Wafler.  Er  iß 
^eichtauflöslich  im  Waffer,  fo  dafs  er  vom 
kalten,  bei  50“  bis  60®  Fahr.,  nur  a fhei- 
le , vom  fiedenden  nicht  viel  weniger  er- 
fordert. Das  Alkohol  löfet  nach  Macquer 
, nach  Wen  z e 1 von  ihm  auf  'f). 

An  der  Luft  iA  er  befiändig.  ln  geringer 
Hitze  zergeht  er  in  feinem  Kryßallenwaffer, 
doch  nicht  fo  leicht,  als  der  gemeine  Sal- 
peter, und  wenn  allmälig  die  Hitze  des 
Gefäßes  nur  zum  gelinden  Glühen  vermehrt 
wird , fo  geht  er  , ohne  erß  wieder  feß  zu 
werden , in  glühenden  Flufs  über.  Dann 
wird  feine  Säure  zerfetzt,  indem  ein  Theil 
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ihres  Oxygene  lieh  nach  und  nach  als  Le- 
bensluft entbindet.  Der  Rückltand  ilt  da- 
her Natrum  mit  unvollkommener  Salpetcr- 
laure  (^Natrum  nitrofum) , welches  deJto  we- 
niger Oxygene  hat,  je  länger  die  Glühung, 
fortgefetzt  worden , und  in  welchem  auch 
das  Natrum  vorfchlägt.  In  Itarker  Glühe- 
hitze entweicht  endlich ^auch  diefe  unvoll- 
kommene Salpeterfäure  als  Dunft , fo  dafs 
blofses  Natrum  zurück  bleibt. 

•f)  Bei  dieFer  und  den  folgenden  Ahgiben  der  Auf- 
löslichkeit der  IVl  ittelfalze  im  Weingeike  nach 
Alacquer’s  Verfuchen  (CreU’s  n.  Entdeck. 
VIII.  ö*  217)  ift  immer  kochender  Weingeift  zu 
verftehen.  Bei  Weuzers  Verfuchen  (von  der 
' Verivandjchajt  $*428)  ift  nicht  durchgängig 
diefelbe  Temperatur,  nur  für  die  fchwerauflös- 
licheren  Salze  der  Siedgrad  genommen, 

§•  S4<5. 

Der  würflichte  Salpeter  verp,uffet  tmter 
den  oben  (§.  537)  angegebenen  Bedingungen, 
D^r  Rückhand  von  feiner  Verpuffung  ift  das 
Natrum  deffelben  mit  mehr  oder  weniger 
von  dem  Stoffe , mit  welchem  er  verpufft 
ift.  Von  der  Verpuffung  mit  Kohle  ift  der 
Rückftand  Natrum  carhonicum  u.  f.  w.  wie 

% 

$.  542  bei  dem  Kali, 

Kk4 
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■ ; ^ §•  547. 

Man  findet  dicfen  Salpeter  feiten  na- 
türlich , an  alten  Mauren  *)  in  kleiner  Quan- 
, tität.  Er  foll  einen  Theil  des  Kehrfalpeters 
(§.  545)  ausmachen  , wenn  man  nicht  viel- 
leicht Kali  muriaticum  (Digeftivfalz)  für  ihn 
angefehen  hat. 

*)  Hr.  N au  werk  fand  es  an  den  Wänden  des 
Kellers , eines  alten  feit  3o  Jahren  unbewohnten 
Landhaufes  am  Unterharz,  in  wolligen  Kryßallen, 
Crell’s  chem^  Annalen^  ■ 

§.  548. 

Das  Natrurn  ficht  in  der  Wahlverivan'd- 
Jehaft  der  Salpeterfäure  dem  Kali  nach. 
Wenn  der  heiffen  Auflöfung  des  würflichten 
Salpeters  eine  hinlängliche  Quantität  reines 
Kali  zugefetzt  wird , fo  kryfiallifirt  fich 
beim  Erkalten  der  Lauge  prismatifcher  Sal- 
peter. 

Ammoniacum  nitricum. 

Kitrate  d'Ammoniaque  Lavoißer. 

Nitrum  ßammatis,  flammeuder  Salpeter, 

§«  549. 

Das  falpeterfaure  Ammoniak  {Ammo- 
niacum nitricum) , der  fogenannte  flammen- 
de Salpeter , bildet  prismatifche  Kryfialle , 
fafi  eben  wie  der  gemeine  Salpeter , nur  bei 
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gleichen  Umfiänden  dünner,  welche  nach 
Kirwan  26  Ammoniak,  53  Säure,  i6Waf- 
fer  enthalten.  Er  hat  einen  kühlenden , zu- 
gleich aber  fcharfen  und^  fchärferen  Ge- 
fchmack , als  iene  beiden  Salze.  Er  iß  fehr 
Icichtauflöslich  im  Wafler  und  erfordert  bei 
5©*’  Fahr,  mur  anderthalb  Theile  Wafler  zur 
Auttöfiing,  vom  fiedenden  noch  weniger, 
als  er  felber  wiegt.  Das  Alkohol  löfet 

nach  Macqner  nach  Wenzel 

deflelben  auf.  An  der  Luft  wird  er  feucht. 
In  geringer  Hitze  zergeht  er  in  feinem  Kry- 
flallen wafler , in  größerer,  doch  noch  nicht 
ans  Glühen  reichender  Hitze  der  Gefäße 
wird  er  zerfetzt,  und  verpufft,  ohne  dafs 
dazu,  wie  bei  den  anderen  Arten  des  Sal- 
peters (§.  537)  ein  fremder  brennbarer  Stoff 
nöthig  wäre , für  fich  allein : er  entzündet 
fich  nämlich  mit  Geräufch,  Erhitzung  und 
ßarkem  Licht,  und  verwandelt  fich  dabei 
in  Salpeterfioffgas  und  Waßer.  Das  Hy- 
drogene , ein  Grundfioffs  des  Ammoniaks 
(§•338)  dient  hier  als  brennbarer  Stoff,  zer- 
fetzt in  größerer  Hitze  die  Salpeterfäure, 
indem  es  ihr  das  Oxygene  entzieht  (§.  234)  > 
und  damit  Waßer  zeugt , das  dann  verlafsne 
Nitrogene  der  Salpeterfäure  verbindet  fich 
mit  dem  verlafsnen  Nitrogene  des  Ammo- 
niaks und  fo  entfieht  Salpeterßoffg.is. 
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SalpeterftofFgas 

■ ' ■ — ■■■k 

r Nitrogene  Nitrogene  ^ 

Ammo  ,|  , ^ SalpeterfäuTö 

niak  Hydrogene  Oxygene  j 

Wader 

In  geringerer  Hitze,  als  die  zum  Ver- 
puffen nöthige  ift , wird  er  zum  Theile  fub- 
limirt , zum  Theile  unvollkommen  zerfetzt 
und  verwandelt  fich  in  wäfsrige  unvollkom- 
mene Salpeterfäure , 'indem  nemlich  aus  dem 
Hydrogene  des  Ammoniaks  und  dem  Oxy- 
gene eines-  Theils  der  Salpeter faure  Waffer 
entlieht,  das  Nitrogene  des  Ammoniaks  aber 
der  Salpeterfaure  fich  beigefeilet  , und  fie 
unvoUkomnaen  (nitrofum)  macht  (§.  258)» 

§.  55<3. 

■ Diefes  Salz  findet  man  in  der  Natur 
feiten  oder  gar  nicht. 

Ob  man  es  beim  prisrrfatifchen  Salpeter  finde, 
. wie  einige  angeben , ift  doch  noch  nicht  hin- 
länglich erwiefen. 

§.  SSI.' 

Das  Ammoniak  lieht  in  der  Wahlver- 

ivandfchaft  der  Salpeterfäure  dem  Kali  und 

Natrum  nach. 
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Calx  nitrica» 

Xfitrate  ds  Chaux  Lavoifier, 

Hitrum  calcareum^  Kalkfalpeter,  ^ 

§•  552- 

Die  Kalk  erde  wird  in  der  Salpeterlaor© 
leicht  aufgelöfet.  Das  aus  der  Sättigung 
beider  mit  einander  entfiehende  Salz , di© 
falpeterfaure  Kalkerde  (Calx  nitrica)  bildet, 
wenn  ihre  wäfsrige  Auflöfung  in  höherer 
' Temperatur  bis  zur  Syrupsdiche  abgedampft 
und  dann  fiark  erkältet  wird , nadelförmige, 
wenn  fie  nicht  fo  weit  abgedampft  ift , und 
allmälig  in  gemeiner  Temperatur  verdunftet, 
fechsfeitig  prismatifche  Kryfialle : es  hat 
aber  viele  Schwierigkeit , diefe  Kryftalle  zu 
erhalten  und  gemeiniglich  kryfiallilirt  fich 
die  Auflöfung  nicht,  fondem  gerinnt  nur 
zu  einem  unförmlichen  gallertähnlichen 
Klumpen.  Die  ausgelrockneten  Kryfialle 
enthalten  nach  Bergman  32  Kalkerde , 45 
Säure,  25  Wafferj  nach  Kirwan  32  Erde, 
33  Säure,  35  Wafler.  Der  Gefchmack  des 
Kalkfalpeters  ift  bitter  , fcharf  und  unange- 
nehm. Er  ift  fehr  leichtauflöslich  im  Waf- 
fer  und  zerfliefst  fchon  von  felbfi  an  der 
Luft.  Das  Alkohol  löfet  nach  Macquer 
gleichviel  davon  auf.  Er  zergeht  in  gelin- 
der Hitze  in  feinem  Kryftallenwaffcr ; m der 
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Glühehitze  wird  feine  Säure  zerfetzt,  indem 
ein  Theil  ihres  Oxygene  fich  nach  und  nach 
als  liebensluft  entbindet.  Der  Rüchfiand  iß 
daher  Kalkerde  mit  nnvollkoinmener  Salpe- 
terfäure  {Calx  nitrofa) , welche  deßo  weni- 
ger Oxygene  hat,  je  länger  die  Glühung 
fortgefetzt  worden , und  in  welcher  auch 
4ie  Kalkerde  vorfdilägt.  In  Itarker  Glühe- 
hitze entweicht  endlich  auch  diefe  unvoll- 
kommene Salpeterfäure  als  Dunft , fo  dafs 
'blofse  Kalkerde  übrig  bleibt. 

Diefe  von  der  Ausgliihung  des  Kalkfalpeters  rüclt- 
ftäiidige  Ralkerde  leuchtet  im  Dunkeln,  vorzüg- 
lich, wenn  Kreite  zur  Aiiflöfung  in  der  Salpe- 
terfäiire  genommen  war  (Phosphorits  ß a 1 d u i n i). 
Chrift.  Adolph.  Balduini  aurum  Jitperius  et 
in  f er  ins  aurae  fuperioris  et  inferioris  hermeti- 
cum  et  phafpharus  hermeticus  f.  magnes  lumina» 
ris.  Francof.  et  Lipf.  1675.  12. 

§.  553- 

Auch  der  Kalklälpcter  verpaßtet  unter  . 
den  oben  (§.  537)  angegebenen  Bedingungen. 
Der  Rückhand  von  feiner  Verpuffung  ift  die 
Kalkerde  delTelben  mit  mehr  oder  weniger 
von  dem  Stoffe , mit  welchem  6r  verpufft 
ift.  Von  der  Verpuffung  mit  Kohle  ift  der 
Kückftand  Calx  carhonica  u.  f.  w.  wie  $. 

54a- 
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' §.  554* 

Man  findet  den  Kalkfalpeter  in  der  Na- 
tur, in  denKreitegebirgen  bei  Rocheguyon  *), 
an  alten  Mauren , in  allen  Salpelerhaufen 
(§•544)  niehr  oder  weniger,  ja  gemeinig- 
lich ilt  d.er  meiße  Salpeter  derlei  ben  Kalk-  , 
falpeter  und  mufs  durch  Zufatz  von  Kali , 
crß;  in  prismatifchen  oder  kalifchtn  Salpeter 
>rerwandelt  werden. 

*)  Duc  de  Rochefoucauld  in  den  inemoires 
'prefentes.  XI.  p.6io.‘  Ueb.  in  CrelTs  chein. 
Annalen.  1789.  I-  S.457.  Man  findet  in  dem 
mächtigen  Kreitelager,  das  fich  aus  der  Gegend 
▼on  Paris  durch  die  Normandie , Picardie,  durch 
Artois  und  Flandern  bis  in  die  englifche  Graf- 
fchaft  Kent  erftreclit,  nur  da  Salpeter,  wo  es 
zu  Tage  anfteht,  zum  fiebern  Beweife,  dafs  die 
Luft  zur  Erzeugung  des  Salpeters  beiträgt  (g.  544)* 

§.  555. 

Die  Kalkerde  fieht  in  der  Wahlverwand- 
fchaft  der  Salpeterfäure  dem  Kali  und  Na- 
trum  nach , dem  Aininoniak  aber  vor.  Rei- 
nes Kali  und  Natrum  fchlagen  die  Kalker- 
de aus  dem  Kalkfalpeter  nieder.  Gebrannte 
(d.  h.  reine)  Kalkerde  treibt  das  Ammoniak 
aus  dem  flammenden  Salpeter  aus : milde 
thut'  es  auf  dem  naflen  Wege  nicht,  doch 
4iuf  dem  trocknen  in  größerer  Hitze,  als 
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auf  dem  naflen  Wege  angewandt  werden 
kann,  weil  dann  die  Neigung  der  Kohlen- 
fäure , Gas  2u  feyn , zur  Entmifchung  hilft. 
Mildes  Ammoniak  fchlägt  aus  dem  Kalkfal- 
petor,  vermöge  doppelter  Wahlanziehung, 
die  Kalkerde  nieder  (§.  444)* 

Baryta  nitrica» 

I^itrate  de  Baryte  Lavoifiet. 

§.  55<5‘  . ^ 

Die  Schwererde  wird  in  der  hinlänglich 
gewäfferten  Salpeteffäure  , doch  nur  mit 
Hülfe  der  Hitze  leicht , aufgelöfet  und  giebt 
mit  ihr  ein  Salz,  die  falpeterfaure  Schwer- 
erde {Baryta  nitrica)  welches  kleine  unre- 
gelmäfsige  Hexaedra  ( meift  abgeftumpfte 
dreifeitige  Pyramiden)  bildet,  einen  bitter- 
lich falzigen  Gefchmack  hat,  im  kalten  Waf- 
fer  fchwer,  im  heifleii  leichter,  im  Alkohol 
gar  nicht , aufgelöfet  wird , und  an  der  Loift 
beßändig  iß.  In  der  Glühehitze  wird  feine 
Säure  zerfetzt , indem  ein  Theil  ihres  Oxy- 
gene  fich  nach  und  nach  als  Lebensluft  ent- 
bindet» Der  Rückßand  iß  «daher  Schwerer- 
de mit  unvollkommener  Salpeterfäure' (ßa- 
ryta  nitrofa),  welche  deßo 'weniger  Oxy- 
gene  hat,  je  länger  die  Glühung  fortgefetzt 
worden,  und  in  welcher  auch  die  Schwer- 
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ei-de  vorfcliTägt»  In  fiarket  Glühehitze  ent- 

i 

weicht  endlich  auch  dicfe.  unvollkommene 
Salpeterfäure  als  Dunß  , fo  dafs  blofse 
Schwererde  übrig  bleibt« 

§.  557* 

Die  Salpetcrfäure  hat  zur  Schweferde 
gröffere  Anziehung  , als  zu  allen  anderen 
Erden , auch  als  zu  den  Kalien.  Nur  milde 
Kalien  fchlagen  , wegen  der  gro/Ten  Anzie- 
hung der  Schwererde  zur  Kohlcnfäure,  ver- 
möge doppelter  Wahlanziehung , aus  der 
Auflöfung  der  falpeterfauren  Schwererde  hoh- 
lenfaure  Schwererde  nieder  (§.444)«. 

Strontiona  nilrica« 

Nitrate  de  Strontione  Lavoißer« 

§.  sss*  ^ ^ 

Die  Strontionerde  wird  von  der  "Salpe- 
teifaure  leicht  und  ohne  Hülfe  der  Hitze 
aufgelöfet  und  giebt  damit  ein  Salz,  die  ' 
falpeterfaure  Strontionerde  {Strontiona  nitri- 
' ca)  in  oktaedrifchen  *)  Kry Italien , die  nach  ' 
.Vauquelin  47^*^  Erde  , 43^^ Säure,  4Waf-  , 
fer  enthalten,,  durch  Austrocknen  daher 
ihres  Gewichts  verlieren , einen  piquanten 
und  kühlenden  Gefchmack  haben , im  Waf- 
fer  leicht , im  Alkohol  wenig  aufgelöfet 
• werden,  in  der  Hitze  mit  PraJTcln  zesfprin- 
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gen.  In  Glühehitze  wird  fie , wie  die 
Baryta  nitrica  (§.556),  zerfetzt,  fo  dafs  end-  1 
lieh  die  bloflc  Schwererde  übrig  bleibt.  Pa«  _ 
pierftreifen  in  die  Auflöfung  diefes  Salzes  ' 
getunkt,  brennen  nach  dem  Erkalten ' mit 
pürpurrother  Flamme.  Es  verpufft , wie  an« 
dere  falpeterfaure  Salze,  mit  brennbaren 
Körpern;  doch  brannte  nach  Vauquelinf) 
ein  Gemeng  von  diefem  Salze  mit  Kohle 
und  Schwefel,  in  dem  zum  Kanonenpulver 
gewöhnlichen  Verhältniffe,  nur  langfam  mit 
purpurfarbigen  Funken  und  einer  fchönen 
blauen  Flamme. 

*)  Nach  Klaproth  (Crell’s  ehern.  Ann,  1793. 

II.  S.  197 ),  Pelletier  ( Annales  de  Chimie. 
XXI.  p.  114.  TTOmmsdorff’s  Journal  der 
Pharmacie.  V.  2.  S.  160)  und  Vauquelin 
(Schere r’s  Journal  der  Chemie.  III.  i8.  S. 
653.)  Nach  Meyer  (ebend.  »796.  I.  S. 209)  ha- 
ben diele  Oktaedern  oder  doppelt  vierfeitigen  Py- 
ramiden abgellumpfte  Endfpitzen.  Schmeiffer 
(Gr  en’s  n.  Journal  der  Phyßk.  I.  S.  135)  giebt 
die  Geüalt  fechä-  und  dreifeitiger  Tafeln  an. 
t)  A.  a.  O.  S.654. 

§.  559« 

Die  Strontionerde  fcheint  in  der  Wahl- 
verwandfehaft  der  Salpeterlaure , der  Schwer- 
erde nach  - , den  übrigen  Erden  aber  und  den 
Kalien  vorzijffehen. 

Kir- 
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Kirwan  in  CrelPs  -ehern.  'Annalen.  1795.  II. 
S.  SIS.  Dafs  die  Kalien . nachftehen . f.  bei 
Trommsdoiff  in  feinem  Journal  der  PhaT‘ 
macie.  V.  s.  S. iss.  — Hingegen  Vauquelin 
behauptet,  dafs  die  Schwererde,  das  Kali  und 
Natrum,  der  Strontionerde  vergehen;  die  Kalk* 
erde,  das  Ammoniak,  die  Talkerde,  Thonerde 
und  Zirkonerde  ihr  nachftehn.  (Scherer’s 
Journal  der  Chem.  III.  iß.  S.  654). 

t 

Magnefia  nitrica. . 

Nitrate  de  Magnejie  Lavoiller.  ' 

§.  Söo. 

Die  Talkerde  wird  in  der  Salpeterfaure 
leicht  aufgelöfet  j das  daraus  entgehende  Salz, 
die  falpeterfaure  Talkerde  {Magnefia  nitri- 
ca) ift  fchwierig  in  Kryfiallen  darzufi eilen, 
welche  fchief  abgößumpfte  vierfeitige  Pris- 
men find,  und  nach  Bergman  27  Talker- 
de, 43  Salpeterfaure,  30  Wafler,  nach  Kir- 
wan 27  Talkerde,  36  Säure,  37  Wafler 
enthalten.  Es  hat  einen  bittem  und  fchar-. 
fen  Gefchmack,  iß  fehr  leichtauflöslich  im 
Wafler,  und  zerfiiefst  fchon  von  felbß  an 
der  Luft.  Das  Alkohol  löfet  nach  Wen- 
zel 41^  diefes  Salzes  auf.  Papier  mit  der 
Auflöfung  diefes  Salzes  getränkt  brennt  merk* 
lieber  grün,  als  mit  der  Magnefia  fulphuri-, 
ca.  ln  der  Glühehitze  erleidet  es  die  fchoDi! 

LI 
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mehrmals  bemerkte  Zerfetzun^  feiner  Säure 

(§.541),  fo  dafs  endlich  die  bloTse  Talherde 
« 

übrig  bleibt. 

Man  Hann  dieres  Salz  vom  KalHfalpeter  fogleich 
daran  unterrcheiden,  dafs  feine  Autlöfung  in  we- 
nigem WalTer  mit  Schwefelfäure  vermlfcht  War 
bleibt,  da  hingegen  die  des  Kalkfalpeters  mit 
Schwefelfäure  gemifcht  trübe  wird,  weil  in  je- 
nem Falle  leicbtauflöaliches  Bitterfalz,  in  diefem 
fchwerauflöslicher  Gyps  entftebt. 

§.  5ÖI. 

Man  findet  diefes  Salz  in  der  Natur  ^ 
wie  den  KalKfalpeter , und  mit  diefem , an 
alten  Maureti , in  Salpeterhaufen  (§.  544).  — ■ 
Die  fogenanntc  Magnefia  Nitri  ift  die  aus  der 
Mutterlauge  folcher  Salpeterhaufen  gefällcte:  iß 
aber  nie  reine  Magncfic,  fondern  zum  Theile 
Kalkcrde. 

t 5^2. 

Die  Talkerde  ßeht,  in  der  Wahlver* 
wandfehaft  der  Salpeterfaure , der  Schwerer- 
de, der  Kalkerde  I,  und  den  Kalien  nach« 
Doch  gilt  von  dem  Ammoniak  hier  eben  das* 
■was  von  demfelben  oben  bei  der  Schwefel- 
fäure  bemerkt  iß  (§.  498)  *)•  Aber  Aminonia- 
cum  carbonicum  fchlägt  aus  der  wäfsrigen 
Auflöfung  der  Magnefia  nitrica  alle  Magne- 
fia  als  Magnefia  carbonicä  nieder  (§.444). 
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*)  Nach'Wefttumb  (kl.  chem.Ahh.  III.  i. 

S.  298*  3°’ ) werden  zwei  Fünftheile  der  Erde 
, niedergefchlagen , wenn  die  Anflölung  kochend 
heifs  iß,  in  der  Kälte  weniger. 

Argilla  nitrica. 

Ifitrate  Alumine  Lavoifier. 

§•  5Ö3. 

Die  Thonerde  wird  in  der  Salpeterfau- 
re  leicht  t)  aufgelöfct,  und  giebt  dann  faU 
peterfaure  Thonerde  (Argilla  nitrica),  wel- 
che durch  Abdampfen  und  Abkühlen  der 
Lauge  gewöhnlich  lu  einer  gallertähnlichen 
MalTe,  nur  mit  Schwierigkeit  in  fpielEge  • 
Kryfialle  gerinnt , die  vom  WalTer  leicht  aufge- 
löfet  werden , und  an  der  Luft  zcrfliefsen. 
Das  Alkohol  löfet  nach  Wenzel  in  gemei-  ' 
ner  Temperatur  gleichviel  davon  auf.  Sie 
verliert  in  der  Hitze  mit  Auffchwellen  ihr 
Kryßallenwaner  und  erleidet  dann  die  bei 
den  vorigen  falpeterfauren  Salzen  (§.  534fgg0 
genannte  Veränderung,  fo  dafs  endlich  die 
bloITe  Thonerde  übrig  bleibt. 

f)  Diefes  "leicht”  gilt  nur  dann  , wenn  fie  keine 
ßarke  Erhitzung  erlitten  hat.  Am  leichtefien , 
wenn  ße  aus  Alaun  gefallet  war  und  noch  feucht 
und  fein  zertheilt  iß. 

% 

LI  a 
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§.  5Ö4- 

Die  Thonerde  fieht  den  vorher  genann- 
ten Erden  und  den  Kalicn  in  der  fVahlver- 
wandfchaft  der  Salpeterfäure  nach. 

Circonia  nitrica. 

Nitrate  de  Circone  Lavoifier. 

§.  S<5S. 

Die  Zirkonerde  wird  , wenn  fie  aus  Säu- 
ren mit  Kalien  gefallet  worden  und  noch 
feucht  iß,  in  der  Salpeterlaure  aufgelöfet; 
doch , kann  man  die  Säure  nicht  völlig  mit 
der  Erde  lattigen , fondern  in  der  falpeter- 
fauren  Zirkonerde  ( Circonia  nitrica ) fchlägt 
die  Säure  etwas  vor.  Die  Auflöfung  giebt, 
bei  gelinder  Wärme  abgedampft,  eine  gelb- 
liche durchfcheinende  auITerordentlich  zähe 
fchleimige  MalTe,  welche  einen  zufammen- 
ziehenden  Gefchmack  hat,  fchwer  trocken 
wird,  und  nachdem  fie  trocken  geworden, 
fich  nicht  gut  wieder  in  Waffer  auflöfet^, 
fondern  bei  der  Auflöfung  den  gröfsten  Theil, 
der  Erde  als  Flocken  fallen  läfst. 

Vauquelin  über  die  Zirkonerde  in  Annales  de 
Chimie.  XXII.  p.  löo.Uebcrf.  inTrommsdorffs 
Journal  der  Pharm.  V.  2.  S.  S5i.  252, 

S.  die  Note  zu  504. 


Von  der  Wahlvenvandfchaft  gilt  hier 

wahrfcheinlich  eben  das , was  man  bei  der 

Schw'efelfäure  beobachtet  hat  (§.  505). 

/ 

V»  I 

, Glycina- nitrica.  ' < 

Tfitrate  de  Glucine  Lavoifier. 

§•  567. 

Die  Glycina  wird  in  der  Salpeterlaure 
aufgelöfet;  die  falpeterfaure  Glycina  {Gly- 
cina nitrica)  ift  aber  gar  nicht  oder  doch 
nur  äuITerlt  fchwer  kryßallifirbar.  Sie  ift 
auHöslich  im  Waffer  und  im  Alkohol  und 
zerfliefst  an  der  Luft,  ln  erhöheter  Tempe- 
ratur wird  fie,  wie  die  anderen  Salia  nitri- 
ca (§.  534  fgg- ) und  fo  leicht  zerlegt,  dafs 
nicht  einmal  vorher  fchmilzt.  / 

Vauquelin  üBer  die  Verhältni^e  der  Glucine 
■ zu  den  Säuren,  In  Schere r’s  allg.  Journ,.  der 
Chemie,  I.  6.  S.59Q. 

§.  5«?-  ■ 

Die  Kalien  und  die  vorhin  genannten 
Erden  find  der  Salpeterlaure  näher  verwandt, 
als ^ die  Glycina*):  hingegen  der  Thonerde 
geht  die  Glycina  vor  **). 

*)  V a u q u e 1 in  a.a.O. 

**)  Vauquelin  in  demfelben  Journal.  I.  4«  S. 
' 360,  - 


50Ö 


Yttria  nitrica. 
liitrat«  d’Yttrie  Lavoifier. 

5<59. 

Die  Yttererde  wird  nach  Echeberg 
in  der  Salpeterföure  aufgelöfet , und  gab  ihm 
durch  Abdampfen  eine  Mafle,  welche  ftrah- 
ligt  ausfah. 

Eckeberg  ia  Scherer’a /ourn.  der  CA«auV.  111. 

14.  S.ige. 

« • 

* 

§.  570- 

Die  Salpeterjäure  Ift  den  Rallen  und  Er- 
« den  minder  nähe  verwandt,  als  die  (voll- 
kommene) Schioefelfäure  i und  wird  daher 
aus  ihren  Mifchungen  mit  Kalien  und  Erden 
durch  die  Schwefelfäure  ausgefchieden. 

Wenn  Schwefelfäure  auf  gemeineu  Salpeter  (Kali 
nitricum)  oder  anderen  Salpeter  gegolTen  wird, 
fo  entlieht  Kali  fulphuricum  u.  f.  w.  und  die  Sal- 
peterfäure  wird  frei.  Gefchieht  diefea  im  Deftil- 
latioDsapparat  mit  Anwendung  der  Hitze,  fo 
geht  Salpeterfäure  in  die  Vorlage  über,  und  der 
Kückfland  in  der  Retorte  ill  das  Kali  fulphuricum. 
War  dabei  der  Salpeter  trocken  und  die  Schwe- 
felfäure entwäffert,-  fo  geht  Spiritus  Nitri  j-w 
mans  (g.  232)  über. 

Je.  brauner  die  dabei  angewandte  Schwefelfäure 
(fächUfches  Vitriolöl)  ift,  defto  hoch^elber  und 
feuriger  lieht  der  entftaudetie  Spiritus  Nitri  fu- 


/ 
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mans  aus ; die  u^yoilk^mene  Schwefelfäure , 
Vrplche  in  dem  braunen  Vitriqlöle  enthalten  ift, 
zyi)  oxydirt  fich  vollends“  aus'  der  Salpeter- 
" ■ fäure  und  macht,  dafs  diefe  zum^'l’hfeü  iu  A- 
ii'  CMUira  nitrofuni'wird.  Daher  itt- diW>Rückftand 
-r  immer  ganz  Kali  fülphliricjun , -wicht  fulphuro- 
j,;rfum.  Wenn„,aber  4ucU  AcidiW»',  CuJphuricupi 
(ganz  weilTes  y^itriolöl)  angewandt  worden, 
entlieht  nlenials  blolles  Acidtim  nitricum  (farben- 
' lofe  Salpeterföure) fondern  Acidum ^nltroFo  - nl- 
tricum’,  das'  irieBr  oder  weniger  gelb  ift  t’wörans 
Vbfcilet ; ■ dafs  ‘ die . Salpeterfäiira:  uiebt  Onygene 
.^.'liötliig  habe,  fa;;benlqs  z^  feyn , als  die  Schwe- 
.felPaure.  Pies  .verlieht  fich  nämliclr  ohr\e  Zu- 
fatz  von  WalTer:  denn  wenn  bei  der  Deftillation 
Walter  zugefetzt  worden , To  wird  allerdings  die 
Satpetcrfaüre  ‘ farbenlos , Wegen  d^r 'WälTerung. 
(Ö.29K  bo.  ' “ • ‘ 



Wenn  einem  fchW-efelfatirCn  Mittelfalze 
eine  grofse  Quantität  Saljteterfäure  zugefetzt 
wird,  ■welche  viel ‘mehr,  als  das  Mittelfalz 
Beitagt;''  fo  erfolgt  umgekehrte  Z[«iffetyung,  ' 
das  Kali  fulphüricum  u.  f.  w.  verwsfndelt 
£ch  zuni ’Theile'ih  Salpeter.  DocH‘gefchieh¥ 
diefes^'^wie  grfagt,'  nur  zum'  Theile,‘'ünd 
die'  von  einem  Theile  des  Kali' • ■verlafTcne'' 
Schwefelfäure  verbindet  fich  dann  doch  mit' 
dem  übrigen  Kali  fulphuricum  ‘ iin  0eberrf 
mäSfs. '“•'  ' * ' ■ *'■' 

L 1 4 ' 


§.  57a*'  - ^ • 

Die  unvollkommene  Salpeter fäure  (Aci- 
diun  nitrofum.)  lieht  in  der  Wahlverwand- 
fchaft  der  'Kalien  und  Erden  nicht  allein 
der  Schwefel faure , fondcm,auch  der  Salz- 
laure  und  E/ligfaure  nach , der  hingegen  die 
vollkommene  Salpeterfaure  vorgeht.  Wenn 
auf  das  Kali  nitrofum  u.  f.  w. , welches 
vom  Kali  nitricum  zurückbleibt , nachdem 
diefes  bis  zum  Entweichen  eines  Theils  fei- 
nes Oxygene  geglühet  worden  (§.  541),  ElHg- 
faure  gegoflen  wird , fo  entbinden  lieh  alfo- 
bald  die  rothen  Dämpfe  des  Acidum  nitrofum. 

S.  Gmelin's  Verfuche  in  Crell’s  ehern.  Anna- 
len. 1785*  I.  S.  9.  ‘ 


IV.  Salzfäure. 

§.  573-  ' 

Die  aus  der  Salzfäure  und  Kalien,  oder 
aus  der  Salzfäure  und  Erden  behebenden 
Mittelfalze  (Kalia  muriatica^  Terrae  muria- 
ticae)  halten  ftarke  Glühehitze  aus , ohne  et- 
was , von  ihrer  Säure  zu  verlieren , * obwohl 
diefe  Säure  für  fich  allein  fehr  flüchtig  ift  *)  , 
und  werden  auch  durch  Kohle  oder  andere 
brennbare  Stoffe  in  der  Hitze  nicht,  zern 


— . 509 

fetzt  f).  Sie  find'  alle  leichtauflösllch  im 
Wa/Ter,  einige  auch  im  Alkohol. 

*)  Sie  haben  diedes  mit  den  fchwefelfauren  Mit- 
telfalzen gemein  (JJ.  451) : hingegen  unterfcheidet 
es  fie  von  den  falpeterfauren  (0.534).  Das  Am-  . 
moniaeum  muriaticum  macht  von  diefem  allge- 
meinen Satze  eine  Ausnahme , indem  es  ganz 
flüchtig  ift  , und  AicMagneßa  rnuriatiea , vnAeta 
diefe  in  der  Glühehitze  doch  ihre  Säure  fahren 
läfst. 

f)  Diefes  unterfcheidet  fie  fowohl  von  den  fchwe- 
felfauren 0. 45*)  als  von  den  falpeterfauren  (0. 537). 

Kali  muriaticum. 

Mfiriate  da  Fotajfe  Lavoifier.  ' 

Säl  digejiivvm  Sylvii,  Sylvifches  Digefiivfalz  ^ ^ 
brijugttm  Sylvii,  Sylvifches  Fieberfalz. 

: - ■ §:  .574- 

Das  falzfaure  Kali  {Kali  muriaticum) 
bildet  rechtwinklichte.  Würfel,  theils  auch 
Parallelepipeda , die  aus  zweien  vereinigten 
IVürfeln  fcheinen  -entfianden  zu  feyn.  Es 
enthält  nach  B er  gm  an  61  Kali,  31  Säure, 

8 WalTer,  nach  Kirwan  6,3  Kali,  30, Säure, 

7 Wafler.  Es  fchmeckt  faft  wie  Kochfalz, 
nur  etwas  fchärfer  und  etwas  bitterlich  und 
Üt  bei  50**  Fahrenheit,  in  3 Theilen , beim 
Siedgrade  ,in  2 Theilen  Waflers  auflöslich. 
Das  Alkohol  löfet  nachMacquer^fy»  »ach 

Ij  1 5 ' 


i , ■ ^ • ••  • _ 
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Wenzel  davon  auf.  Es  ift  beftändig 
an  der  Luft.  In  der  Hitze  zergeht  er  in 
feinem  KryftallenwalTer  nicht , weil  diefes 
zu  wenig  beträgt ; in  anfangender  Glühehiz- 
ze  , fchott  in  etwas  geringerer , verliert  es 
fein  KryfiallenwalTer  mit  Kniftern  oder  Praf« 
fein  *),  indem  die  WafTertheile,  wie  lie  an- 
fangqn  zu  verdunßen , die  fefien  Theile  des 
Salzes  felbft  aus  einander  fprengen.  Man 
nennt  es  dann' abgehnifiert  oder  verpraßelt 
(decrepitatum).  Es' ift  ziemlich  feuerbeftän- 
dig  und  verliert  auch  in  der  Glühehitze  fei- 
ne Säure  nicht;  in  der  Weifsglühehitze 
fcftmilzt  es  und  in  ftarher  Weifsglühehitze 
wird  endlich  das  ganze  Salz  verflüchtiget. 

*)  Nämlich  der  Ton,  den  es  dabei  giebt,  wird 
bei  kleinen  Quantitäten  Kni/lern,  bei  grölTeren 
Praffeln  genannt.  ' 

§.'  57S. 

Man  findet  diefes  Salz  ln  der  Natur 
wenig , im  MeerwafTer  neben  dem  Kochfal-" 
ze , in  Salpetererden  neben  dem'  Salpeter  (§. 
544) , im  menfchlichen  Harne , in  Pflanzen- 
fäften  *) , daher  auch  in  der  Afche  der  Pflan-' 
zen  und  mithin  in  der  Pottafche'  (§.  417); 
aber  in  allen  diefen  Körpern  nach’ Verhält* 
nifs  der  anderen  Salze , die  fte  enthalten , nur' 
in  kleiner  Quantität.  ' 
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*)  Vauquelin  in  Scherer’»  Journal  der  Chemie^ 
II.  9.  6.  £8»* 

JMonnet  fand  es  auch  in  einigen  xnineralifchen 
.WälTern  der  Normandie.  (^Hydrologie  pag.  £63.)^ 

Kirwan  Mineralogie.  II.  8.41. 

/ 

Natrum  muriaticum. ' 
lÜuriate  de  Sonde  Lavoifier. 

JHuria^  Sal  commune  ^ culinare^  Kochlalz. 

§.  57Ö. 

Das  falzfaure  Natrum  (Natrum  muria- 
ticum) , welches  im  gemeinen  Leben  Koch- 
falz heifst,  bildet  ebenfalls  \Vürfel , nur  un- 
ter gleichen  Umfiäiiden  Meiner,  als  das  vo- 
rige Salz}  auch  fetzen  fich  diefelben  bei 
dem  Abdampfen  ihrer  Lauge  oft  in  Gefialt 
einer  viereckigten  hohlen  umgekehrten  Py- 
ramide (eines  Mühltrichters)  zufammen  *). 
Es  enthält  nach  Bergman  42  Natrum,  52 
Säure,  6 WalTer,  nach  Kirwan  50  Natrum, 
33  Säure,  17  Wafler.-  Sein  bekannter  Ge- 
fchmack  wird  eigentlich  falzig  genannt.  Es 
erfordert  bei  50®  Fahrenh.  2|4 bein* 
Siedgrade  2y|-‘ Wafler  zur  Auflöfung  t)*  Es 
ift  luftbeßändig  **);  in  der  Wärme  zergeht 
es  in  feinem  Kryftallenwafler  nicht,  weil  es 
davon  zu  wenig  enthält:  in  geringer  Glü- 
hehilze  verliert  es  fein  Kryftallenwafler  mit 
Kniftem  oder  Praffeln  u.  f..w.  wie  das  vo- 
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rige  Salz  (8.5.574).  Man  nennt  es  dann  ab- 
gehnifiert  oder  verprajjfelt  (decrepitatum).  Es 
ift  ziemlich  feuerbeßändig  und  verliert  auch 
in  der  Glühehitze  feine  Säure  nicht : in  der 
Weifsglühehitze  fchmilzt  es  und  in  ßarker 
wird  endlich  das  ganze  Salz  verflüchtiget. 

•)  Doch  kann  nach  Lowitz  (v.  Grell’ s ehern, 
yinnalen.  lygS.  I.  S.  3i4)  das  Kochfalz  auch  durch 
Abkühlung  kryftallißrt  werden,  wenn  die  Lauge 
nur  bis  zum  Salzhäutchen  abgedampft  ilt  und 
dann  einem  hohen  Grade  der  Kälte  ausgefetzC 
wird.  Es  bildet  dann  grolle , '(theils  von  s Zoll 
, im  OurchmelTer  und  1 Linie  Dicke,)  durchfichti* 
ge,  gleich feitige,  fechseckigte  Tafeln  mit  vier 
keilförmig  zugefchärften  und  zwei  einander  ge- 
genüberftehenden  platten , Kändern , welche  o.rjß 
KryftallenwalTer  enthalten,  in  trockner  fehr  kal- 
ter Luft  zerfallen  aber  fchon  in  einer  Tempe- 
ratur von  143  de  l’Islefchen  Graden  zergehen, 
wobei  ein  Theil  des  Salzes  als  ein  fandlbrmiger 
Niederfchlag  (der  aber  unter  dem  Mikroskop  fich 
als  kleine  Würfel  zeigt,)  niederfällt,  weil  das 
tropfbar  werdende  Kryfiallenwaffer  nicht  hin- 
reicht,  alles  Salz  aufgelöfet  zu  erhalten. 

Es  gehört  alfo  zu  denen  Salzen,  bei  denen  der 
ünterfchied  der  Quantität  des  kalten  und  heif* 
fen  WalTers,  die  Ile  znrAuflöfung  erfordern,  fehr 
klein  ift,  und  kryftallifirt  fich  daher  nicht  fo- 
wohl  durch  Abkühlung,  als  durch  fortgefetzte 
< Abdampfung  feiner  Lauge. 

**)  Wenn  das  gemeine  Kochfalz  an  der  Luft  feucht 

wird,  fo  rührt' diefes  voujalzfaurer  Kalkerde 
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oder  falzßtnrer  Talkerde  her,  die  damit  vermifcht 
find. 

§.  577.  ' 

Diefes  Salz  iß  in  der  Natur  in  unge- 
heurer Menge  da,  in  gröflerer  Menge,  als 
irgend  ein  anderes  Salz.  Das  ganze  Meer  ‘ 
enthält  diefes  Salz  (Meerfalz  , Seefalz , Sal 
marinum)  aufgelöfet , mehr  in  wärmeren  Ge- 
genden , wegen  der  grölferen  Verdunfiung  - 
des-Wa/fers,  als  in  halteren;  mehr  in  der 
Tiefe,  als  an  der  Oberfläche,  wegen  der 
Senkung  des  falzvolleren  Waffers  nach  un- 
ten , oder  vielleicht  weil  im  Boden  des 
Meeres  Salz  liegt,  das  dafelbfi  vom  Meer- 
wafler  aufgelöfet  wird , fo  dafs  das  tiefere 
Wafler  gefättigter  feyn  mufs , als  das  obere, 
vyelches  durch  die  Flüfle  und  den  liegen  ' 
gewäffert  wird.  Viele  Quellen  {Salzfoolen)  ' 
enthalten  Kochfalz  in  gröflerer  oder  kleine- 
rer Quantität  Aufgelöfet  *).  An  vielen  Or- 
ten, in  Polen,  Ungarn,  Siebenbürgen,  Kufs- 
land, England,  Spanien , auch  in  Deutfchland 
(vorzüglich  im  füdlichen, ) findet  man  es  als 
fefles  Mineral  (Steinfalz,  Sal  gemmae,  Ma- 
ria foj/ilis) , theils  rein  und  daher  weifs  , 
theils  eifenhaltig,  und  dann  von  verfchie- 
dener  Farbe;  grau,  gelb,  röthlich , blau, 
fchwarz , an  einigen  Orten  in  ungeheuer  grof- 
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fen  Lagern  f) ; fo  auch  Steine  ' (Sahßeirte) 
mit  diefem  Salze  vermengt.  In  kleiner 
Quantität  findet  man  es  in  thierifchen  **) 
Säften , auch  in  Pflanzen , vorzüglich  in  de- 
nen , die  an  den  Seeküßen , oder  nahe  bei 
Salzfoolen  wachfen  ff).  ^ 

Sowohl  das  Meer^  als  die  Sul^ooUn  enthalten 
zugleich  falzfaure  Kalkerde  und  falzfaure  Talk- 
erde. Viele  Soolen,  auch  das  MeerwalTer  ent- 
halten auch  Gyps , einige  Soolen  enthalten  auch 
Glauberfalz:  diefe  enthalten  aber  dann  keine 
falzfaure  Kalkerde,  foiidern  nur  falzfaure  Talk- 
«rde , weil  Glauberfalz  und  falzfaure  Kalkerds 
in  einer  Auflöfung  nicht  zufammen  beftehen 
können,  fondern  fich  in  Gyps  und  Kochfalz  ver- 
wandeln. 

Kochfalz 

r Katrum  Salzfäure 

Glau  I 

berfalz  [ Schwefelfäure  Kalkerde 


1 

^ Salzfaurer 
j Kalk 


Gyps 


Ehemals  meinte  man,  dafs  das  Kochfalz  eine  Ita- 
lifche  Erde  enthalte.  Weil  man  fand,  dafs  die 
Auflöfung  des  gemeinen  Kochfalzes  auf  das  Zu- 
gielFen  von  kalifcher  Lauge  Erde  fallen  liefs. 
Allein  diefes  rührt  blofs  von  der  falzfauren  Kalk- 
erde  oder  Talkerde  her,  welche  im  gemeinen 
Kochfalze  enthalten  lind.  Reines  Kochfalz  ent- 
halt keine  Erde,  fondern  blofs  Salzfäure  und 
Natrum,  |Man  kann  diefes  erftlich  per  analj- 
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fin  bewcifen : man  dampfe  eine  Kochfaizlauge 
Janglam  ab,  fo  fchielTen  allmälig  regelmäiHge 
'Würfel  des  reinen  Kochfalzes  an,  die  erlten  der- 
l’elben , als  die  reinften , fondere  man  von  der 
übrigen  Lauge,  (welche  noch  Kochfalz  und  je 
ne  fremden  Salze  enthält,)  ab , übergielTe  fic  mit 
der  doppeltqp  Quantität  ftarker  Salpeterfäiüe  , 
und  deftillire  bis  zur  Trockne,  fo  geht  Salzfäure 
in  die  Vorlage  über  und  der  Rückftand  ift  (gröfs- 
tentheils)  Natrum  nitricum,  welcher  durch  Ver- 
puffen Natrum  giebt.  Eben  diefe  reinen  Koch- 
falzkry Hallen , geben  mit  Kali  keinen  Nieder- 
fchlag,  weder  mit  kohlenfaurem  noch  mit  reinem. 
Zweitens  per  fyntheßn:  denn  reine  Salzfäure 
und  reines  Natrum  mit  einander  gefättigt  geben 
ein  Mittelfalz,  das  alle  oben  (ß.  576)  genannten 
Eigenfchaften  des  Kochfalzes  hat.  S.  du  H a m e 1 
für  la  bafe  du  fei  marin  in  den  Mem.  de  l'ac. 
de  Paris  1736.  p.  215.  üeberf.  in  Crell’s  chem. 
Archiv.  IV.  S.  166.  Marggrafs  Erweis^  dafs 
der  aus 'dem  Kochfalze  gefchiedene  alkalifche 
Theil  ein  wirkliches  Sal  alkali  und  keine  Terra 
alcalina  fey\  in  f.  chym.  Schriften.  I,  S. 

*)  Den  Gehalt  einer  Salzfoole  an  Salz  nennt  man 
ihre  Löthigkeit.  Diefe  Löthigkeit  wird  nicht 
auf 'allen  Salzwerken  nach  einerlei  Einheit  be- 
ftimmt,  am  bequemften  fo,  dafs  man  looTheile 
Soole  als  das  Maafs  annimmt,  und  unter  Lötliig. 
keit  die  Quantität  des  Salzes  in  100  Theilen 
Soole  verftöht.  (Langsdorf  Entwurf  techno~ 
log.  rorlef.  I.  Altenb.  1793.  (j.  165).  So  heifst 
dann  z.  B.  eine  lolöthige  Soole  eine  folche,  wcl. 
che  in  100  Theilen  Soole  10  Loth  Salz  enthält. 
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Nach  diefem  Maafse  kann  eine  Soole  an  Koch* 
falz  hüchftens  s6Iöthig  fejn,  d.  h.  in  loo  Loth 
Soole  26  Loth  Kochialz  (oder  R-?  *’-  Loth  im 
Pfunde  Soole  zu  32  Loth^  enthalten,  die  meiften 
enthalten  aber  viel  weniger.  — Dabei  ill  noch 
zu  merken,  dafs  die  meißen  Salzfoolen,  wiege* 
Tagt,  auch  andere  Salze  enthalten,  fo  dafs  die 
ganze  Löthigkeit  einer  Soole  und  ihre  Lötbig* 
keit  an  Kochfalz  oft  fehr  verfcbieden  iß.  Wie 
man  diefe  Löthigkeit  hydroßatifch  und  chemifch 
Ende,  davon  f.  unten  im  praktifchen  Theile, 
wo  auch  die  Gewinnung  des  Kochfalzes  gelehrt 
wird. 

■{■)  Vorzüglich  merkwürdig  ift  das  grolle  nnterirdi* 
fcbe  Salzlager  za  Wieliczkain  Pohlen,  und 
der  große  Salzberg  bei  Cardova  in  Spanien, 
welcher  500  Fub  hoch  ift  und  drei  Meilen  in 
Umfang  hat. 

**)  Im  Harne,  in  den  Thränen,  im  Speichel,  in 
der  Galle.  S.  unten  den  Abfchnitt  von  den  thitr 
rijcken  Stoßen. 

So  im  Meertang (Zt^era  maritima).  Marabel* 

'li  Schriften,  überf.  von  Titius«  S.56. 

§.  578* 

Das  Kali  geht  dem  Natrum  in  der  Wahl- 
verwandfchafb  der  Salziaure  vor.  Kochfalz 
{Natrum  muriaticum)  wird  durch  Kali  zer- 
fetzt und  in  Digeltivfalz  {Kali  muriaticum) 
verwandelt. 

Doch  gefchieht  diefea  nur  in  niedriger  Tempera- 
tur, unter  5o°  Reanmnr.,  und  hingegen  wird 

in 
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in  höherer,  70*>  Reaum.  und  drüber,  das  Koch- 
falz hergeftellt.  van  Mona  in  Grell’ s ehern, 
Annalen.  1794-  I-  S.  39, 

Ammoniacum  muriaticuzn. 

Muriate  d' Ammoniaqne  Lavoiiler. 

Sal  ammoniacum,  Salmiak. 

§•  579- 

Das  falzfaure  Ammoniak  {Ammoniacum 
muriaticum) , welches  gemeiniglich  Salmiak 
{Sal  ammoniacum)  heifst , bildet  doppelt  ge- 
fiederte Kryftalle , welche  aus  kleinen  fechs- 
feitigen  pyramidalifchen  zufammehgefetzt 
find,  oder  in  Nadeln,  die  lieh  oft  in  Bii- 
fchel  zufammenßellen.  Es  fchmeckt  falzig, 
aber  weit  fchärfer  und  ekelhafter,  als  Kü- 
chenfalz. Es  enthält  nach  Kirwan  27— 
Ammoniak,  72/0  Salzfäure  und  Waller,  und 
erfordert  zur  Aullöfüng  bei  50°  Fahr.  2-/—^ 
Wafler , vom  fiedenden  Wafler  nur  ungefähr 
gleichviel.  Bei  feiner  Auflöfung  im  Walfer* 
bewirkt  es  vorzüglich  viel  Kcälte.  Das  Al- 
kohol löfet  nach  Mac  quer nach  Wen- 
z el  davon  auf.  Es  ift  befiändig  an  der 
Luft.  In  der  Hitze  ift  es  flüchtig , und  ver- 
flüchtiget lieh  in  hinlänglicher  Hitze  un- 
zerfetzt,  erfordert  aber  dazu  grölTere  Hitze, 
als  jeder  feiner  Grundftoffe. 

Mm 
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Bei  der  Sublimation  fetzen  feine  Dünile  lieh  zu 
einem  lockerem  Gewebe  von  Nadeln  (Flores 
Solls  ammoniaei)  oder  bei  ftärkerer  Hitze  in 
dichte  Kuchen  an,  die  aus  nadelformigen  Krj- 
Ballen  zufammengeletzt  find. 

§.  579.  b. 

Wenn  falzfaures  Gas  (§.  agfi)  und  Am- 
moniahgas  (§.  335)  mit  einander  zufammen* 
Itommen,  fo  entlieht  ein  weifler  Nebel,  der 
bald  feft  wird  und  nichts  anders  ift , als 
Ammoniacum  murifnticum.  Beide  Sto£Fe  mi- 
fchen  lieh  mit  einander  uni  das  Gemifch 
hat  nicht  mehr  die  Fähigkeit « in  gemeiner 
Temperatur  Gas  zü  feyn. 

S.  $80. 

Man  findet  diefes  Salz  in  der  Natur 
» 

feiten,  als  Mitieral  bei  Vulcanen  *),  in  Koh- 
lengruben in  Englahd  ^ auch  auITerdem  auf 
den  liparifchen  Infein,  in  den  turkeltani« 
«fchen  Gebirgen  f),  in  mineralifchen  Seen 
in  Toscana  **),  auch  in  einigen  Pflanzen  in 
Meiner  Quantität  ff). 

*)  Sö  in  der  Solfatara.  Zimmermann  inCrell’S 
' ehern.  Annalerit  i783*  S. 5i8<  Bergman  fand. 

dafs  der  ln  det  Solfatara  gefundene  Salmiak  Am- 
• moniactim  muriatichm , nur  zum  kleinen  Thcile 

' Atnmoniacum  pilphuricum  fey.  (JDe  produetis 
vulcaniis.  0.8«  OpUse,  Ul.  ' 
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f)  Model  über  ein  natürliches  Salmiak,  Leipz. 

1753.  8-  ' 

**)  R o z i e r Journal  de  PhyJ.  XVI.  p.  36fl. 
ft)  G o e 1 1 1 i n g*  6 Almanach  Jür  Sche{^ekünftler,  ' 

»782.  S.65. 

§.  581.  ^ ^ 

Das  Kali  und  Natrum  geh^n  dem  jim- 
moniak  in  der  fVahlverwandfchaft  der  Salz- 
räure  vor , fowohl  auf  dem  naffen , als  auf 
dem  trocknen  Wege. 

Wenn  man  Salmiak  (Ammoniaeum  muriaticum')  mit 
(gleichviel)  Kali  vermengt  in  einer  Retorte  mit 
angelegter  Vorlage  der  Hitze  auafetzt,  £0  geht 
Ammoniak  in  die  Vorlage  über  und  der  Rück* 

Rand  ift  Kali  inuriaticum  (mit  etwa«  freiem  Ka-^ 
li.)  Nimmt  man  Kali  carbonicum,  fo  ift  das  iU 
bergehende  Ammoni»cum  carbonicum , vermög« 
doppelter  Wahlanziehung. 

Ammoniacum  carbonicum 

{Ammoniak  Kohlenfäure  1 

^ Kali 

Salzl^ure  Kali  J carbonicum 

^ ^->11  i.i— i» 

Kali  muriaticum 

Calx  muriatica.' 

Muriate  de  ChattK  Lavoifier. 

Sal  'nrnmoniaeum  ßxum , feuerbeftändiger  Salmiak, 

§.  582. 

Die  Kalkerde  wird  von  der  tropfbaren 
Salzfäure  leicht  aufgelöfst;  das  daraus  ent-. 

Mm  8 
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ftehende  Mittelfalz , die  falzfäure  Kalkerde 
(Calx  muriatica)  giebt  durch  Entwäflerung 
und  Abkühlung  ihrer  Auflöfung  gemeinig- 
lich nur  eine  MalTe  von  unbeftimmier  Ge- 
ftalt:  durch  langfaines  Abkühlen  zur  Sy- 
rupsdicke  nach  langfainer  Abdampfung  ent- 
liehen vierfeitig  prismatifche  Kryltalle,  Es 
enthält  wohl  ausgetrocknet  nach  B er  gm  an 
44  Kalkerde,  Säure,  05  Wafler,  nach 
Kirwan  5 3 Erde  , 46^^^  Säure.  Sein  Ge- 
fchmack  iß  falzig  und  widrig  bitter.  Es  iß 
fehr  leichtauflöslich  im  Waffer;  erfordert 
von  kaltem  Waffer  nur  anderthalb  Theile , 
vom'  fiedenden  viel  weniger  und  zerfliefst 
fchon  von  felbß  an’ der  Luft.  Bei  feiner 
' Ahflöfung  im  "Waffer  bewirkt  es  vorzüglich 
ßark  Kälte  (§.  355.  b.)  Das  Alkohol  löfet 
'nach  Maccjuer  und  Wenzel  gleichviel 
davon  auf.  Es  fchmilzt  in  gelinder  Glühe- 
hitze, wird  nach  dem  Erkalten  wieder  feß, 
und  zerfliefst , auch  wenn  es  ßark  ausse- 
glühet  worden,  an  der  Luft.  Es  iß  in  ho- 
hem Grade  feuerbeßändig  und  verliert  auch 
im  glühenden  Fluffe  feine  Säure  nicht. 

Man  nennt  diefes  an  der  Luft  zerlloffene  Salz  fehr 
unfchicklich  Kalköl  {Oleum  Calci j). 

§•583. 

Wenn  aus  Salmiake  (§.579)  mit  ge- 
branntem Kalke  das  Ammoniak  ausgetrie- 
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b«n  worden , fo  iß  der  Rückßand  diej'es  Salz 
(§•582)  mit  Kalkerde  überfättigt,  weil  man 
dazu  mehr  Kalk , als  Salmiak  nimmt.  Diefer 
Kückßand , nachdem  er  geglühet  worden 
und  wieder  erkaltet , hat  die  Eigenfchaft  im 
Dunkeln  zu  leuchten , weiln  er  gefchlagen 
oder  gerieben  wird.  / 

Man  pflegt,  um  diefes  zu  zeigen,  [Glasßäbe  oder  <. 

^ eiferne  Stäbe  damit  zu  überziehen,  und  diefeüi 
wohlverfchlofsenen  Flafchen  aufzubewahren.  S. 

H o m b e r g in  den  Mer»,  de  Vae,  de  Paris.  X. 
pag.  445.  Ueb.  in  Cre  ll’s  c/tm».  y^rcAiv.  I.  8.17«. 

§•  584- 

Man  ßndet  diefes  Salz  in  der  iVatur  im 
Meerwafler  und  in  den  meißen  Salzfoolfen 
neben  dem  Kochfalze  (§.577);  feiten  als  fe- 
iles Mineral  *).  Kalkßeine  von  kohlen- 
Xaurem  Kalk  enthalten  bisweilen  eine  klei- 
ne Quantität  von  falzfaurem  Kalk. 

*)  Bei  Hildesheim,  wo  er  bei  feuchtem  Wetter 
fliefst.  Gmelin’s  Minermlogie.  Göttingen  1790. 

ö-  484*  # 

§.  585- 

Die  Kalherde  ßeht  in  der  Walilverwanä- 
fchaft  der  Kochfalzfäure  dem  Kali  und  Na- 
trum , mithin  auch  der  Schwererde , nach. 
Beines  Kali  und  reines  Natrum  fchlagen  die 
Katkerde  aus  der  Salzfäure  nieder. 

Mm  3 
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Hio  gegen  dem  Ammoniak  geht  fie  vof. 
8ie  treibt  dalTelbe  aus  dem  Salmiake  auf 
dem  trocknen  und  nalTen  Wege  als  reines 
Ammoniak  aus.  Calx  carhonica  treibt  auf 
dem  trocknen  Wege  mit  Anwendung  hin- 
länglicher Hitze  das  Ammoniak  aus  dem 
Salmiake  aus , und  überläfst  ilmi  zugleich 
ihre  Kohlenläure,  fo  dafs  es  Artttnonia- 
cum  carhonicum  entweicht.  Auf  dem  naf^ 
fen  Wege  kann  die  Calx  carhonica  diefes 
nicht  bewirken,  weil  fie  auf  dem,  nalTen 
Wege  zu  groflc  Anziehung  zur  Kohlenfäu-» 
re  hat , imd  auf  diefem  zur  Abfcheidung , 
der  Kohlenfaure , auch  durch  doppelte  Wahl- 
anziehung , nicht  genug  erhitzt  -vy^erden 
kann.  Ammoniacum  carhonicum  fchlägt 
hingegen  auf  dem  naflen  Wege  aus  der  Auf- 
löfung  der  Calx  mutiadea  Cal!x  catbonicä 
nieder. 

Das  fogenanate  ohemifch»  fVunitrwerk  ift  die  Ent- 
'■ftehung  einer  feften  MalTe  aus  zweien  tropfbar 
' flülligen,  nämlich  aus  einer  Auflöfung  von  Calix 
tnuriatica  und  einer  vOn  Kali  carhonicum,  beide 
In  fo  wenigcrn  WalTer , als  möglifch , die  man  zu- 
raoimengiefst.  Sie  zerfetzen  einander  durch  dop- 
pelte Wablanziehung  und  werden  zu  Calx  car- 
honica (die  im  WalTer  unauflöslich)  und  Kali 
muriaticum,  (das  doch  riel  fchwerauflöslicherals 
jene  beiden  $alze  ifl-) 
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Baryta  muiiatica. 

.§.  586. 

Die  Schwererde  wifd  von  der  tropfba- 
ren Salzfäurc  leicht  aufgelöfet.  Da*  daraus  - 
«ndtehende  Mittelfala , die  falzfaure  Schwer- 
erde ( Baryta  muriatica ) hryftallifirt  fich  in 
tafelförmigen  Kryfialien,  deren  Grundflä- 
chen achteckig,  nämlich  an  den  Winkeln  ' 
abgeßumpfte  Quadrate  find.  Sie  enthält 
nach  Buch olz  65I  Schwererde,  13^  Salz- 
fäure,  16  Wafler.  Ihr  Gefchmack  iß  falzi'g 
bitterlich.  Sie  iß  im  Wafler  ziemlich  leicht 
aufzulöfen»  im  ßedenden  viel  leiohter,  als 

im  kalten;  im  Alkohol  aber  unauflöslich.  \ 

\ 

Die  Kryfialle  find  befiändig  an  der  Luft. 
Sie  iß  im  hohen  Grade  feuerbeßändig  und 
verliert  auch  in  fiarker  Glühehitze  ihw  Säu- 
re nicht,  ‘ , 

Jo.  Aug.  Schmidt  4*  Baryte  muriato.  Lipf. 
1793.  und  Petermann  de  terra  ponderofa  fa- 
Uta,  Jen.  1793.  üherf.  inTrommsdorPs/ oar* 
nal  der  Pkarmacie.  III.  1.  S.  soo. 

*)  Bucholz  Beiträge  zur  Chemie,  I.  S.  5®* 

§.  587* 

Die  Schwererde  fieht  in  der  TVahtver- 
ivandfchaft  der  Salzfäure  allen  übrigen  Er- 
den und  allen  Kalien  vor. 

M m ^4. 
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Stxontiona  muriatica. 

Muriate  de  Strontione  Lavoifier. 

% 588. 

Die  Strontionerde  wird  von  der  tropf- 
baren SalzPäure  leicht  aufgelöfet;  das  daraus 
entfiehende  Mittelfalz,  die  falzfaure  Stron- 
tionerde ( Strontiona  muriatica ) bildet  zarte 
nadelförmige  Kryfialle,  welche  nach  Vau- 
quelin  36-/^  Erde,  23^0  Säure,  40  Wafler 
enthalten,  einen  piquanten  kühlenden,  minder 
bitterlichen,  Gefchmack  als  die  Baryta  muriati- 
ca, haben,  in  Wafler  fehr  leicht,leichter  als  die 
Baryta  muriatica,  aufgelöfet  werden  , bei  ra* 
K.  nur  ihres  Gewichts  erfordern,  doch 
luftbefiändig  find.  Auch  das  Alkohol  löfet 
fie  auf,  ein  Theil  des  Salzes  erfordert  bei 
-12'*  Ik  6 Theile  Alkoliol , und  erlangt  da- 
von die  Eigenfchaft , mit  rother  Flamme  zu 
brennen.  Sie  hält  fiarke  Glühehitze  aus , 
•ohne  ihre  Säure  zu  verlieren. 

Vauquelin  in  Scherer’s  Journal  der  Chemie, 

» III.  18.  S.€58- 

§.  589. 

Die  Strontionerde  fieht  in  der  Walilver- 
wandfchaft  der  Salzfäure  nach  Kirwan  nur 
der  Schwererde  nach-*).  Nach  Vauquelin 
fieht  fie  der  Schwererde,  dem  Kali  und  Na- 
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.trura  nach, , aber  .der  Kalherde  . und  den  übri- 
gen Erden,  auch  dem  Ammoniabe,  vor. 

*)  Kirwan  in  Grell’ 8 ehern,  Annalen,  1795*  Ib 
S.  SIS. 

Magnefia  muriatica. 

Jüuriate  de  Magnejie  Lavoiüer. 

§.  590. 

Die  Talberde  wird  von  der  tropfbaren 
Salzfäure  leicht  aufgelöfet.  • Da»  daraus  ent- 
Itehende  Mittelfalz,  die  fnhfaure  Talkerde 
{Magnefia  muriatica)',  bryßallifirt  fichfchwie- 
rig  durch  ftarkes  EntwälTern  und  fchnelle» 
Abkühlen " zu‘ nadelföfmigen  Kryftallen;  ge- 
meiniglich eiebt  he  nur  eine  gallevtähnliche 
Mähe.  Wohlausgetrocknet  enthalt  ße  nach 
Bergman  41  Talkerde,  34  Salzfaure,  25 
• WafTer.  Sie  hat  einen  bittern  ekelhaften 
Gefchmack  , ifi  fehr  leichtauflöslieh  im  Waf- 
,fer,  zerfliefst  von  felbft  an  der  Luft,  und 
zieht  dabei  gegen  66,  Procent  Walfer  an. 
Das  Alkohol  löfet  nach  Wenzel 
von  auf.  In  der  Glühebitze  fchmilzt  ße, 
in  ßarker  Glühehitze  wird  ihre  Säure  ver- 
flüchtiget , doch  gehört  eine  mehrere  Stun- 
den lang  fortgefetzte  Weifsglühehitze  dazu, 
um  die  Magnefia  von  der  Salzräure  nur  beir 
.nahe  ganz  zu  befreien.  Wenn  iie  kürzere 

Mm  5 
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Zelt  «nd  fchwächer  geglühet  worden,  fo 
enth&lt  fie  «ine  höchft  entwäflerte  Salzfäure, 

’ I 

alt  daher  fehr  fcharffchmeckend  und  ätzend. 

♦)  Man  findet  hier  wieder  einen  Unterfchied  der 
Kalkerde  und  Talkerde  , indem  jene  in  der  Glü- 
hehitze ihre  Säure  behäk , diefe  aber  fahren  läf- 
fet.  Schon  bei  geringer  Glühehitze  verliert  ße 
bald  fo  viel  von  ihrer  Säure,  dafs  fie  fich  nicht 
mehr  ganz  im  WafTer  auflöfi.  Ob  fie  aber  durch 
tdolTe  Glühehitze  von  ihrer  Säure  ganz  befreiet 
werden  kann,  das  iß  noch  die  Frage.- 

% 59«. 

Diefe$  Salz  ift  in  der  Natur  im  Meere 
und  in  einigen  Salzfoolen.  Das  Meerw^- 
(er  enthält  diefes  Salz  häufiger,  als  irgend 
ein  anderes  Salz  und  hat  vorzüglich  davop  I 
feinen  unangenehmen  Gefchmack. 

% 59a. 

Die  Talherde  ßeht  in  der  Wahlverwani' 
fi^aft  der  Salzfätire  dem  Kali  und  Natrum, 
und  allen  vorhin  genannten  Erden  nach. 
Mit  dem  Ammoniak  verhält  fie  Ach  auf  dem 
«tälTen  wie  bei  der  Schwefelfäure  f)  (5-496)' 
-Auf  dem  trocknen  Wege,  mit  Hülfe  hin* 
känglioher  Hitze,  zerlegt  ße  den  Salmiak, 
ibwohl  wenn'  ße  rein,  als  wenn  fie  mit 
Üohlenfäure  begabt  iß ; im  «rßen  Falle 
fcheidet  >ße  reines  Ammoniak , im  zweiten 
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Jiohlenfaurts  au»*).  Aber  Ammoniaduin  cat> 
lionicum  fchlägt,  aus  der  wäfsrigen  Auflö- 
fung  der  Magneßa  muriatica,  alle  Al^gneila 
«U  Mägnefia  carbonica  nieder. 

'f)  Nach  Wcftrumb  (kl.  phyf.  them.  Ahh^.  III. 
1,  S,  ooo)  wird  ein  Drittheil  der  Magnelia  gefal- 
let , wenn  die  4uflöfung  fiedend  heile  ift,'  in  der 
Kälte  weniger. 

Dafs  auch  die  Magnefia  carbonica  den  Salmi- 
aH  zerlege  und  es  heinesweges  ein  Kennzeichen 
einer  prit  Kalkerde  gemengten  Magnefia  carbo- 
nica fey , wenn  fie  den  Salmiak  zerlegt , hat 
Weftrumb  vQrtrefllicb  gezeigt,  (a.a.  0.jS.S77.) 

f 

Argilla  muriatica. 
üäuriatp  ^Alnmint  Kavoifier, 

593- 

Die  Thonerde  wird  in  der  tropfbaren 
Salzfaure  leicht  *)  aufgelöfet , doch  läfst  die 
Säure  fich  nicht  trohl  ganz-  mit  der  Erde 
lattigen,  fie  hört  auf,  diefelbe  in  fich  zu 
nehmen,  ehe  fie  vollkommen  gefättigt  ift. 
Daher  fchlägt  in  dem  Gemifche  aus  diefoa 
teiden  Stoffen  , der  falxfauren  Thoneräe  (Ät- 
gilla  muriatica) , die  Säure  vor.  Die  ewt- 
vräfferte  und  abgeknhlte  Flüffigkeit  giebt 
ne  gallertartige  Maffe , ohne  beltimmte 
Halt , welche  einen  zufamtnenziehenden 
fchmack  hat,  itn  Waffer  fehr  leicht  «^ge- 
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löfet  wird  und  fchon  an  der  Luft  zeffliefst. 
•ln  ftarker  Glühehitze  verliert  he  ihre  Sau* 
re , dof  h fchwerer  , als  die  Argilla  nitrica. 

*)  Diefes  "leicht”  ift  nur  von  der  nicht  mit  fiar- 
ker  Hitze  getrockneten  Thonerde  zu  verlieben. 
Bei  je  ftärkerer  Wärme  die  Thonerde  getrock- 
net ift>  defto  fchwerer  wird  iie  auch  in  derSalz- 
ßiure  aiifgelöfeti  Stark  und  lange  ausgeglühete 
Thonerde  ift  endlich  faft  fo  unaullöslich,  als  Kie- 
felerde.  Am  leichteften  löfet  fie  üch  auf,  wenn 
lie  aus  Säure  gefallet  noch  feucht  ift, 

§.  594* 

" Die  Thonerde  ßeht  in  der  TVahtver- 
wandfchaft  der  Salzfäure  allen  anderen  vor- 
hin genannten  Erdeny  dem  Kaliy  Natruvt 
und  felbß  dem  Ammoniak  nach. 

Circonia  muriatica. 

Muriate  de  Circone  Lavoißer. 

§•  595- 

Die  Zirkonerde  wird  von  der  Salzfaure 
aufgelöfet  *).  Die  falzfaure  Zirkonerde  {Cir- 
conia muriatica)  bildet  kleine  nadelförmige 
Kryfialle,  die  einen  fehr  zufammrnziehen- 
den  Gefchmack  haben , im  WaiTer  leicht  auf- 
gelöfet werden , auch  im  Alkohol  auAöslich 
find , aber  delTen  Flamme  keine  befondere 
Farbe  geben , an  der  Luft  ihre  Durchfich- 
tigkeit  verlieren,  und  in  der  Hitze  zerfetzt 
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weiden,  fo  dafs  die  Salzlaure  als  Dunfi  ent- 
weicht und  die  Erde  zurückbleibt. 

*)  S.  die  Note  f)  zu  t-5o4*  ' < 

§.  59<^-; 

Die  Zirkonerde  fleht  in  der  tVahtver- 
ivandfchaft  der  Salzfäure  allen  vorhin  ge-, 
nanntien  Et-den  und  Kalien  nach. 

Vauquelin  in  Annalss  da  ChimUt  XXII.  p.  160. 
Trommsdorff’s  Journal.  V. 2.  8.259.  Auch 
die  Thonerde  zerfetzt  die  falzfapre  Zirkonerde 
in  gelinder  Wärme.  VVeiin  die  falzlaure  Zirkon- 
^ erde  Eifen  enthielt , fo  geht  dalTelbe  in  die  cnl- 
ftehende  falzfaure  Thonerde  über,  und  die  nie- 
dergefallene Zirkonerde  ift  eifenfrei. 

Glycina  muriatica.  . 

Muriate  da  Glucine  I.avoifier. 

§.  597- 

Die  Glycine  wird  vOn  der  Salzfäure  auf- 
gelöfet;  die  falzfaure  Glycina  {Glycina  mu- 
riatica)  bildet  fehr  kleine  Kryltalle , deren 
Form  noch  nicht  beftimmt  ift  ‘ diefe  wer- 
den vom  Wafler  und  vom  Alkohol  aufgelö- 
fet  und  werden  an  der  Luft  nicht  feucht. 

Vauquelin  ln  Scherer’s  Journal  der  Chemiat 
I.  6.  8.592. 

§.  598*  ■ ' 

Die  Glycine  Iteht  in  der  Waldverwand- 
fchaft  der  Salzfäure  der  Thonirde  vor,  den 
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vor  diefer  genannten  Erden  und  den  Kaliert 
aber  nach. 

Vauquelin  in  Scberer’s  JoumaL  I.  4*  S.360. 

Yttria  muriatica. 

Muriatö  J^Yttrie  Lavoifier. 

§•  599^ 

■ Von  diefer  Mifchung  ift  noch  nlchti 
bekannt,  als  dafs  man  ße  noch  nicht  habe 
kryftallifiren  können. 

Eckeberg  in  Scberer’s  Joufnal^tYLxlk>  StipS» 

♦ ♦ 

* 

t §.  600. 

Die  vollkommene  Schwefetfaure  iß  den 
Kallen  xmd  Erden  näher  verwandt,  als  die 
Salzfäure.  Sie  treibt  daher  die  Sakfäure 
aus  den  falzfauren  Kalien  und  Erden  aus. 
Wenn  Scbwefelfänre  auf  Kochfalz  (Natruiü  nittl- 
cum)  oder  ein  anderes  Sal  medium  muriaticuiü 
gegolTen  wird,  fo  entlieht  Glauberfalz  (Natruffl 
fulphuricum)  u.  f.  w.  und  die  Salzfäure  wird 
frei.  Gefchieht  diefes  mit  Anwendufag  der  Hi* 
tze,  fo  entweicht  die  Salzfäure;  wenn  da*  Koch- 
falz trocken  und  die  Schwefclfäure  entwälTeft 
ift,  als  falzfaures  Gas;  wenn  Waffer  gegenwärtig 
ift , als  tropfbare  Salzfäure. 

§.  ,601* 

Wenn  einem  fchioefelfauren  Mittelfak« 
eine  fehr  übermfilTige  Quantität  Salzfäure 
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BUgefetzt  wird,  welche  viel  mehr,  al$  das 
Mittelfalz  beträgt,  fo  erfolgt  umgekehrte 
Zerfetzuiig,  da*  Kali  fulphuricum  u.  f.  w. 
verwandelt  lieh  zum  Theile  in  Kali  muria- 
ticum.  Doch  gefchieht  diefes  nur  zum  Thei- 
le und  die  von  einem  Theile  des  Kali  ver- 
laflenc  Schwefelfäure  verbindet  lieh  doch 
mit  dem  übrigen^  Kali  lulphuricum  im  Ue<« 
bermaafs. 

§.  601, 

Die  Saipeterfäur«  ilt  den  Kalien  und 
Erden  näher  verwandt  , als  die  Salzfäure. 
Sie  treibt  daher  aits  den  falzfauren  Kalien 
und  Erden  die  Salzläure  aus*  Doch  ge- 
fchieht diefeS  nie  fo  vollkommen , als  durch 
die  Schwefelfäure. 

Wenn  einem  Sal  medium  muriatieum  auch  nur  fo 
wenig  Salpeterftture  zugefetzt  wird,  dafs  das  Ka- 
li (oder  die  Erde)  des  Mittelfalze«  hinlänglich 
, wäre , die  SalpeterCäure  zu  fättigen , fo  geht  bei 
Anwendung  der  Hitze  und  der  Oeftillatlonsappa- 
rate  doch  nicht  blolle  Salzfäure  in  die  Vorlage 
über , fondern  etwas  SalpeterfäuTe  mit.  Der 
Küchftand  ift  dann  ein  Sal  medium  nitricum  mit 
etwas  Ueberbleibfel  vom  Sal  medium  müriatinim. 
Wenn  man  Kochfalz  (Natrum  mitriatieuitt)  auf 
diefe  Weife  behandelt,  fo  erhält  man  als  Kück* 
Aand  würflichten  Salpeter  ( Natrum  nitricum ) ; 
und  wenn  man  diefen  mit  Kohle  verpuffen  laf- 
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fet,  Natram  earbonieum  (g.  546).  Auf  diefe  Wei- 
fe kann  man  zeigen,  dals  das  Kochfalz  Natrum 
enthalte  (JJ.  577  Note).  S.  Jdarggraf  chym. 
Schriften  I.  S.  i44' 

§.  603. 

SalzFäure  kann  hingegen  'die  falpeter* 
'fauren  Mittelfalze  zerfetzen,  wenn  lie  dcn- 
felben  im  Ueberraaafle  zugefetzt  wird. 

Wenn  man  z.  B.  zu  1 Theil  Natrum  niiricum  0 
Theile  Rarke  Salzfäure  giefst  und  deftillirt,  fo 
geht  Salpeterfänre  mit  Salzfäure  in  die  Vorlage 
■und  der  Rückftand  ift  grolfentheils  Kochfalz  (Na- 
trum murüticum). 


Ueberfaure  Salzfäure. 

♦ §.  604.  ' 

Die  Mittelfalze , welche  aus  überfaurer 
Salzfäure  und  Kalienj  aus  derfelben  und 
Erden  beftehen , find  vön  denen  aus  der 
gemeinen  Salzfäure  fowohl  in  der  Kryltal- 
lifation  als  in  dem  chemifcheii  Verhalten 
ganz  verfchieden  f).  Von  dem  Kali  muria- 
ticum  oxydatum  ift  diefes  fchon  aus  Erfah- 
rung bekannt : von  den  übrigen  Salzen  läfst 
es  fich  analogifch  fchlielfen. 

•J-)  Einige  (die  raeiften)  derfelben  geben  das  (über- 
fchüfllge)  Oxygene,  welches  £e  aulTer  der  gemei- 
nen 
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' »en  Salzfture  enthalten,  leicht  von  fich;  geben 
daher  in  der  Glühehitze  Lebensluft , wie  die  fal« 
peterfauren  Mittelfalze  CjJ.434),  verpuffen,  eben 
wie  diefe,  mit  brennbaren  Stoffen  CÖ.437),  aber 
heftiger  und  bei'bloffem  Reiben  mit  Knalle; 
man  hat  fie  daher  Knall/alze  genannt. 

Kali  -muriaticum  oxydatum, 

Muriate  OKygeni  d*  TotaJJe  Lavoifier. 

■ ^ t 

Diefes  Mittclfalz  f)  bildet  gemeiniglich 
funffeitige  Prismen,  deren  Grundfläche  ein 
regelmäfsiges  Fünfeck,  das  entgegengefetzte 
Ende  aber  dachförmig  abgeltumpft  ilt,  bis- 
weilen auch  fechsfeitige  Tafelrf  o).  Sem 
Gefchmack  ift  fcharf  und  ftechend  und  zu- 
gleich kühlend.  Es  iß  in  fiedendem  Waffer 
leichter  auflöslich,  als  in  kaltem;  nach  . 
Hoyle  erfordert  es  bei  60“  (Fahr.)  i7Thei- 
le  Wafler  zur  Auflöfung,  beim  Siedgräde  5 
Th  eile  J).  In  gelinder  Hitze  zergeht  es  oh- 
ne Knißern.  In  der  Glühehitze  giebt  es 
fein  überfchüJIiges  Oxygene  als  Lebensluft 
Ton  fich  *)  und  verwandelt  fich  dadurch  in 
Kali  muriaticum  (Digeßivfalz)  (§.  5 74).  Es  ver- 
puffet mit  brennbaren  Stoffen  in  der  Glühehiz- 
ze  **),  wie  Salpeter,  indem  es  ihnen  fein 
überfchüßiges  Oxygene  überläfst;  diefes  ge- 


Digitized  by  Google 


fchieht  fchon,  wenn  es  mit  ihnen  gerieben 
oder  gehämmert  wird  ■ft)* 

’+;)  Diefes  Mitielfalz  entdeckte  xucrft  Bert  hei- 
let. S.  Haffciifralz  in  .CrelTa  ehern.  Ann. 

■ 1787.  II.  S.  57.  Er  giebt  die  KryftalUfation  rhom- 

boidalifch  an.  1 

fl)  Hoyle  erhielt  iuftft  vierfeitige  Tafeln,  (üier 
die  Eigenfchaßen  des  falzfauren  Kali.  In  S ch^ 
rer’ 5 allg.  Journal  der  Chemie,  lll.  i7.^S.493> 
i)  Hoyle  a.  a.  O.  S.49^* 

•)  Es  giebt  auf  diele  Weife  die  reinfte  bekannte 
‘ Lebensluft.  F o n r c r o y chemifehe  Philof  ophie. 
i.  Heb.  von  Gehler.  Leipa.  1796-  S.  80.  Auch 
Trommsdorff  in  V.  Cr ell’s  ehern.  Annalen. 

. 1793.  I.  S.  428*  • 

**)MitKohlenftaub,  auch  mit  diefem  und  Schwe- 
• verpnlVte  es  in  einem  gliihenden  Schmelz- 

tiegclfehr  heftig.  T r o m m s d o r f f fl.  fl.  O.  S.  425. 

•j-f)  S.  Fourcroy’s  und  V auqu  eli  n*s  Verfu- 
che  in  den  Annales  de  Chimie.  XXI,  p.s55.  ü- 
berf.  in  Gren’s  w.  Jouni.  der  Phyjik.  IV.  2. 
K.  C38*  Drei  Thcile  Knallfalz  und  ein  Theil 
Schwefel  in  einem  metallenen  Mbrfer  zu  Pul- 
' ver  gerieben , zeigten  fuccenivc  Detonationen  , 

' gleich  Peitfchenknällen  oder  PiftolenfchüITen 
nach  Maafsgabc  der  Stärke  de*  Druck*.  Einige 
Centigrammen  diefes  Gemenges  mit  einem  Ham- 
mer auf  einem  Ambo*  ftark  gefchlagen . bewirk- 
ten  ein’  Getüfe,  gleich  einem  Flinten fchuffe , 
man  fah  Ströme  von  purpurfarbenem  Lichte  um 
den  Ambos.  In  entwäfferte  SchwefdlfäuTe  ge- 
worfen , entzündete  lieh  da*  Gemeng-  plötzlich 
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und  brannte  ohne  Geräufch  rnit  blendend  weif-  - 
fer  Flamme.  Drei  Thcile  des  Salzes , ein  halber 
Theil  Kohlen,  und  ein  halber  Theil  Schwefel 
machten  noch  ftärkere  Detonationen.  Auch 
Zucker,  Gummi,  fette  und  aetherifche  Oele, 
Alkohol , Aether , Spiefsglanz , und  die  fchwe- 
fclhaltigen  Spiefsglanzoxyde , Zink,  Arfenikme- 

- tall , Schwefelkies , Zinnober , vCrpulften  ihit  dem 
Salze , einige  durch  Reiben  , andere  durch  Häm- 
mern. Tronamsdorff  ^a.  a.  O.  S.  409)  zer- 

, drückte  6 Gran  Phosphor'  mit  ao  Granen  des 
Salzes , foglekh  entßand  ein  heftiger  Knall  und 
die  Maife  Xpritzte  glühend  umher.  Auch  die 
..  Schwefeiräure  und  Salpeterfäure  wirken  im  ent-_ 
wäilerten  Zußande  (ehr  fiark  auf  diefcs  Salz. 
Wenn  entwälTerte  Schwefelfäure  darauf  gegoßen 
oder  das  Salz  in  fie  geworfen  wird,  fo.  entlieht 
Rarkes  Aufbraufen  mit  Entbindung  von  übcrfau- 

• rem  falzfaurem  Gas  und  Erzeugung  vieler  Däm- 
‘ pfe  und  die  Mifchung  wird  mit  einem  heftigem 

Knalle  verfpritzt.  Bei  fehr  ftatker  Salpetetfäure 

- -ift  die  Wirkung  noch  ftärker.  Fourcroy  in 

den  Annales  de  Chimie.  IV.  p.  S.^g.  Ueb.  in  v. 
CreH’s  them.  Artnal.  1792.1.  S. 545- Tromms- 
dorff a.  a.  O.  S.425.  Selbft  mit  gewäfferter 
. . Schwefelfäure  entßand  Exploßon , fobald  fie  bis 
auf  einen  gewUTen  Grad  erwärmt  wurde.  Hoyle 

a.  a.  O.  S.  493. 

Nach  Fourcroy  und  Vaut}.uclin  entzündet 
■ das  Kali  muriaticum  öxydatum  i«  etwas  erhö- 
heter  Temperatur  auch  das  NatTum  fulphuro- 

• Jum  mit  Flamme' und  verwandelt  es  in  Natrum 
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fulphuricam.  Trommsdorffs  Journal  der 
tkarm.  VII.  i.  S.  i59. 

Das  mit  diefem  Salze  zubereitete  Knallpulver 
(jj. 54s)  knallet  nach  Leonhardi’s  Verfuchen 
fchwächer,  als  das  vom  Salpeter.  Aber  das  mit 
ihm  zubereitete  Sebiefspnlver  knallte  viel  ftäi- 
ker  und  feine  Wirkung  verhielt  lieh  zu  der  it* 
beßen  Sächfifchen  Schiefspülvers , in  mebligtn 
Geßalt,  wie  7:8,  in  gekörnter,  wie  5:2.  (v. 
Crell’s  ehern*  Annalen.  i794<  I.  S.  177.)  Allein 
man  kann  nicht  wohl  Schiefspnlver  daraus  be* 
reiten , weil  es  fchon  durch  Reiben  mit  brenn- 
baren Körpern  fo  leicht  entzündet  wird,  wie 
auch  ein  unglücklicher  Verfiich  zu  Elfonne  im 
October  1788  gezeigt  hat.  G r e n’  s n.  Journal 

der  Phyf.  IV.  3.  S.  238. 

Man  hat  aus  diefen  Wirkungen  fchlielTen 
wollen , dafs  die  Salzfäure  in  diefem  Salze  in 
Salpeterläure  verwandelt  fey.  Allein  die  Un- 
richtigkeit diefer  Meinung  hat  Trommsdoif 
a.  a.  O.  S.  423  fgg.  hinlänglich  bewiefen.  Hojie 
bat  jedoch  neuerlich  wieder  behauptet,  dafs  fal- 
peterhalbfaures  Gas  entbunden  werde,  wenn  das 
Salz  in  Schwefelfäure  geworfen  wird.  A.  a.  0, 
8. 496.  . ' 


Nach  Chaptal  (Anfangsgr.  der  Chemie, 
fiberf.  von  Wolff  I.  S.  374)  verliert  das  Salz 
durch  Wirkung  des  Lichts  nichts  von  feinerde- 
tonirenden  Eigenfchaft:  nach  Hoyle  (a. a.0. 

494)  gefebah  diefes  in  Jahr  und  Tage  nicht. 
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Natrum  munaticum  oxydatum. 

■ Jduriate  oxygeni  de  Soude  Lavolüer. 

§,  606, 

Diefes  Salz  ift  in  Rückficht  feiner  Kry- 
ßallifation,  Auflöslichkeit,  u.  f.  w.  noch 
nicht  hinlänglich  unterfucht.  Nach  Doll- 
fufs  und  Gfidolin  giebt  es  prismatifche  ^ 
Kryltalle  *).  Es  verpuffet  mit  brennbaren 
Stoffen  durch  blofse  Wirkung  des  Reibens 
mit  grofser  Heftigkeit  **). 

In  (J  T e 1 1’  8 ckem.  Ahnalen.  X788*  I*  S.  322.  Nach 
eben  dielen  Beobachtern  fchlägt  es  aus  der 
frifchen  Äuflöfung  des  Eifenvitriols  braunes  Ei- 
• fenoxyd  nieder,  1 

**)  Hr.  Prof.  W u r z e r rieb  eine  kleine  Quantität 
(3  Grane)  eines  Gemenges  aus  diefem  Salze  und 
Schwefel  lange  und  nachdrücklich.  le  länger  - 
er  rieb , deflo  mehr  entßanden  Funken  und  kni- 
fternde  Töne:  auf  einmal  entßand  ein  betäu< 
bender  fo  heftiger  Knall,  dafs  Thüren  undFen- 
ftcr  bebten,  mit  einer  zwei  Schuh  hoch  auffchla* 
genden  Flamme,  die  ihm  den  Rock  verbrannte 
und  das  rechte  Aug  befchädigte.  v.  C r e 1 1’  s ehern, 
Annalen,  1792.  II.  S,  408. 

Ammoniacum  muriaticum  oxydatum? 

§.  Ö07. 

Ein  folches  Gemifch  kann  nicht  entße« 
Jien,  weil  die  hberfaure  Salzfaure  und  d^s 
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Ammoniak  einander  zerfetzen.  Wenn  das 
Gas  der  überfauren  Salzraure  und  Ammo- 
niakgas zufammenkommen  , fo  entßeht  aus 
dem  Oxygene  des  criteren  und  dem  Hydro- 
gene,  des  letzteren  Wajfer:  zugleich  entßeht 
gemeine  Salzfäure,  die  mit  dem  Waffer  fich 
zu  wäfsrigen  Nebeln  verbindet  und  das  üb- 
rige Gas  iß  Salpeterßojfgas.  Iß  des  Am- 
moniäkgafes  fo  viel,  dafs  ein  Theil  unzer- 
fetzt  bleibt , fo  verbindet  fich  diefes  mit  der 
entflanden^n  gemeinen  Salzfäure  zu  Sahrdak. 

Wenn  man  in  ein  Glas,  welches  50  oder  ^^o  Ku- 
bikzoll  vom  Gas  der  überrauren  Salzläure  ent- 
hält, 2 Quentchen  Ammoniak  plötzlich  und  im 
Moment  des  Oeß’nens  hiueingiefßt , fo  wird  das 
Glas  unter  Taufendem  Geräufch,  mit  rothem 
Feuer  erfüllt,  das  wellenfünnig  über  einander 
herfährt.  Weßrumb  in  Crell’s  ehern.  Anna- 
len, 1790.  I.  S.  20.  I 

Calx  muriatica  olcydata. 

Muriate  de  Chaux  oxygene  Lavoifier. 

§.  608.  ' 

Das  aus  überfaurer  Salzfaure  und  Kalk- 
erde  entßehende  Salz  gab  bei  Tromms- 
dorff’s  Verfuchen  *) , der  es  aus  Kalkmilch 
(d.  i.  einem  Gemei^ge  von  gebranntem  Kalk- 
und  Kalkwafier,)  und  dem  Gas  der  überfau- 
ren  Salzfäure  zufammenfetzte  ^ unregelmäifi- 
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ge  Kryfiallen , welch«  dreifeiMge  Prismen  zu 
feyn  fchieneil , die  oben  und , unfeu  ^Itark 
zugefpitzt  waren,  und  von  denen  mehrere 
aus  einem  Punkt  entfprangen  und  firahligt 
aus  einander  liefen.  Es  fchmeckt  fcharf 
undfalzig,  hatte  etwas  fafranäftigen  Geruch, 
löfete  fich  in  gleichviel  kalten -VVa/Ter»  aiff, 
und  bewirkte  daUci  .nicht  Kälte,  wie  der 
gemeine  lalzfxure  Kalk  .(§;  532  ) , fondem 
Wärma^*) **),  ^ Es,  löfete  Ach  auch,  in  ioTheilen 
Alkohol  auf;,  wurde  diefe  .^nflpftmg  ,ang<j- 
zündet,  fo  brannte  e«  mit  einer  gelblichen 
Flamme,  die  zuletzt"  dunkel  fchwefelgelb 
wurde,  ln 'der' Glühehitze  gah  ’es  reine  Le- 
hensluft , und  der  Rückfiand'war  gemeiher  . 
“falzfaurer  Kalk:  auch  entband' fich  Lebens- 
luft , wenn  feine  wäfsrige  Aüflöfung  dem 
Sonnenfcheiri  ausgefetzt  wurde.  verpuff- 
te mit  Schwefel , Kohle  und  Phosphor , der 
letztere'  entzündete  fich  augenblicklich, 
wenn  er  nur  mit  dem  Salze  in  Berührung 
kam  f).  . 

*)  TrommsdorfPs  Journal  der  Pharm,  III. 

* ' ' f 

S.  ISO. 

' 

**)  Das  Thermometer  ilieg  von  so“  R.  auf  64“  R. 
'l')Hr.  Trommsdorff  erklärt  diefes,  indem  das 
• Salz  Feuchtigkeit 'aus  der  Luft  anziehe  und  da- 
bei Erwärmung  bewirke.  , 

. Nn  4 
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Baryta  muriatica  oxydata>. 

Muriate  da  Baryte  oxygeni  Lavoifier. 

§.  809. 

Noch  unbekannt. 

StroDtiona  muriatica  oxydata» 
Mduriata  de  Strontione  oxygeni  Lavoiher. 

§.  810. 

Noch  unbekannt. 

Magncfia  muriatica  oxydataf 
'JHuriate  de  JUagneJie  oxygeni  Lavoiiler. 

§.  61I. 

Die  Talkerde  fcheint  nach  Tromms- 
dorffs Verfuchen  die  überfaure  Salzßure 
nicht  anzunehmen  , weder  im  reinen , noch 
im  hohlenfauren  Zuftande. 

Trommsdorff  in  f.  Journ%  der  Pharm,  III.  $• 
5.  105-  »13. 

Argilla  muriatica  oxydata. 

Muriate  Üdlumine  oxygeni  Lavoiher. 

§.  612. 

Diefes  Salz  gab  bei  Trommsdorffi 
Verfuchen , der  es  aus  frifch  (aus  Alaim)  ge- 
fälleter  Thonerde  imd  dem  Gas  der  überfau- 
ren  Salzfäure  zufammenfetzte , keihe  Kry- 
fialle , fondem  nur  eine  ungebildete  Maffe. 
Der  Gefchmack  deflelben  war  fehr  zufam- 
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xnenziehend.  Es  löfete  Reh  leicht  im  .Waf- 
fer  auf,  doch  fonderte  Reh  dabei  etwas  , 
Thonerde  ab.  Es  zerRofs  von  felbft  an  der 
Luft.  Im  Alkohol  löfete  Reh  wenig  von 
ihm  auf : er  erhielt  davon  doch  die  Eigen- 
fchaft , mit  gelber  Flamme  zu  brennen.  Es 
gab  in  der  Glühehitze  keine  Lebensluft,  fon» 
dem , indem  es  Reh  Rark  aufblähete , .un- 
' veränderte  überfaure  Salzlaure,  worauf  fehr 
lockere  Jhonerde  und  noch  etwas  unzcrletz- 
tes  Salz  zurück  blieb.  Auch  gab  die  wäfs« 
rige  Auflöfung  im  Sonnenfeheine  keine  Le- 
bensluft,' fondem  nach  dem  Abdampfen 
blieb  das  unveränderte  Salz  zurück.  Es 
verpuffte  nicht , weder  mit  brennbaren  Kör- 
pern vermffcht  und.  in  einen  glühenden 
Schmclztiegel  getragen,  noch  auf  glühende 
Kohlen  gefchüttet;  auf— diefen  blähete  es 
Reh  nur  auf,  gab. eine  violettblaue  Flamme 
und  DunR  von  überfaurer  Salzfäure  von 
Reh. 

« « 

§.  Ö13* 

Die  Wahlverwandjchaft  der  überfauren* 
Salzlaure  zu  den  Kalien  und  Erden  iß  noch 
nicht  beßimmt. 

Trommsdorff  (in  f.  Journal.  III.  s.  S. isi) 
erwähnt  nur,  dafs  mildos  Kalt  und  Natrum 
Nn  5 
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die  Kalkerd«  als  kohlenfaure  Kalkerde  fäll» 
, ten.- 

§.  ÖI4.  ' 

Die  Schivefelfäure , Salpeterfäure , und 
felbß  die  gemeine  Salzfüure  find  den  Ka& 
en  und  Erden  näher  verwandt,  als  die  über» 
faure  Salzfäure. 

(Bei  'TrommsdorfPs  Verfuchen " ( Journal  d«r 
Pharm.  III.  2.  S.  121.  127  (trieben  alle  diefeSäu- 
'ren , felbfl  die  gemeine  Salzfäurb)  aus  der  Calx 
• ninriatica  oxydata, 'und  der  Argilla  muriatica  oxy* 
data  überfaures . falzfaures  Gas  aus.  Mßigfäurt 
fp'ein/leiajäure , und  Ijiohlenjäure  zerfetzten  da» 
Salz  nicht.  Nach  H o y le  (S ch ere rs  ioara. 
der  Chemie.  III.  17.  S.496)  wird  durch  entwäf- 
fcrte  Salpeterfäure  aus  Kali  muriaticum  oxyda- 
' turn  die  überfaure  Salzläure  als  Gas  cnibunddn. 


V.  Fluisfäuri 

Kali  fluoricum. 

Fluate  de  Potajjfe  Lavoißer. 

, 

*'  l ' \ 

Das  flufsfaure  Kali  {Kali  fluoricum) 
gicbt  Kryftalle , deren  Geßalt  noch  nicht  be- 
fiimmt  ilt.  Sie  ift  fchwerauflöslich  im  Waf- 
fer.  . , ; . 
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Natru»..  fluoricum. 

’Flnata  d$  Sonde  Lavoifier. 

§.  616.  ..  - 

Das  flufsfaure  Natrum  (Natrum  fluori« 
’cum)  bildet  kleine  länglicht  vierfeitig  pris“ 
matifche  Kryfialle,  -«reiche  bitterlieh  fchinek<* 
kcn  und  im  Waffer  fch-weräüflöslich  lind.  > 

§•  Ö17-  , . ; 

Die  IValilverwandJchaft  verhält  fich  hier 
•wahrfcheinlich  auch  fo^  dafs  das  Kali  dem 
Natrum  vorgeht. 

Ammoniacum  fluoricum.  - 
Fluate  £Ammoniaque  Lavoißer.  • 

§.•618.  " ' 

Das  ßufsfaure  jitmnoniali  ^Ammorda* 
cum  fluoricum)  giebt  Meine  'prismatifche 
Kryfialle,  ift  leicht  auflöslich  im  Waflerj 
‘wird  auch  vom  Alkohol  aufgelöfet , und  Js«- 
fliefst  von  felbft  an  der  Luft.  ' ' ’ 

§.  619. 

Das  Ammoniak  fieht  dem  Kali  und  Nia- 
trum  in^  der  fVahlvenvandfchaft  der  Flufa- 
Xaure  nach’. 

Calx  fluorica. 

Fluate  de  Chaux  Lavoißer.  ' 

Fluor  t Spathum  ßuoricum,  Flufs,  Flafsfpath.  > 
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§.  Ö2Ö. 

Die  flufsfaure  Kalkerde  ( Calx  fluorica) 
bildet  in  der  Natur  meiit  würflichte  Kry- 
ftalle,  feltener  oktaedrifche,  die  man  aber 
durch  Kunft  nicht  nachahmen  kann , weil 
■fie  im  Wafler  unauflöslich  ift.  Wenn  man 
reine  oder  kohlenfaure  Kalkerde  in  tropfba- 
re Flufsfaure  trägt,  fo  fällt  flufsfaure  Kalk- 
erde als  Staub  nieder.  Die  natürliche  ent- 
hält nach  Scheele  57  Kalk  erde,  i6  Flufs- 
Täure,  27  Wafler,  Sie  ilt  an  der  Luft  be- 
Itändig : in  der  Hitze  zerfpringt  die  kryfial- 
lifche  mit  Kniftem,  von  der  Verdunßung 
des  Kryfiallenwaflers , verliert  daher  ihr  Kry- 
fiallenwafler  und  ihre  Geßalt , und  wird  zu 
Staub»,  In  ftarker  Glühehitze  verliert  fie, 
ohne  Zuthun  einer  fiärkeren  Säure , ihre 
ßäure.  nicht , fchmilzt  auch  nicht  leicht  für 
fich  t) » aber  mit  Erde  vermengt , bringt  fie 
diefe  mit  lieh  in  Flufs  *) , ( doch  die  Kiefel- 
erde  nur  mit  Hülfe  der  Kalkerde.)  Durch 
gelinde  Erhitzung  ‘erhält  fie  die  Eigenfchaft 
im  Dunkeln  zu  leuchten  , verliert  aber  durch 
fiarkes  Glühen  diefelbe  wieder.  Fein  zer- 
riebener Flufs , über  den  Siedpunkt  des  Waf- 
fers  erhitzt,  (doch  nicht  bis  zum  Glühen,) 
auf  heifle  Afche  oder  ein  heifles . Eifen  ge- 
firauet , leuöhtet  mit  grünlichem  Scheine  ”)• 
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■f)  In  Klaproth's  Verfuchen  (Beitr.  zur  Rennt- 
nifs  der  Min.  I.  S.  15)  fchmolz  der  gelbe  ku> 
bifche  Flufsfpath  von  Gersdorf  im  Thontiegel 
au  einem  klargeflolTenen , hell  grasgrünen  Glafe, 
im  Koblentiegel  zu  einer  milchweiden  Schlacke, 
auITerhalb  gefiolTen,  im  Bruche  blättrig  mit  fpie* 
gelnden  Flächen. 

•)  Daher  der  Nattiet  Flujs, 

•*)  Vorzüglich  der  blaue  und  purpurfarbne, 

S.  ^21*  ' 

. Man  findet  die  flufsfatire  Kalkerde.  ;in 
der  Natur » entweder  ohne  befiimmte  Ge- 
ltalt , uiid  diefe  theils  locker  \Flufserde)  *) , 
(die  oft  auch  etwas  Phosphorfäure  enthält,) 
theils  derb  {derber  Flufs),  oder  kryftallilirt 
{^Flufsfpath)  y mein  würflicht , feiten  oktae- 
drifch.  Der  reine  blofs  aus  Kalkerde  und 
Flufslaute  befiehende  Plufs  ifi  farbenlos; 
aber  mcift  ift  der  natürliche  farbigt , gelb , 
jgrün,  blau.  Violett,  von  brennbaren  Stof- 
fen , vorzüglich  vom  Eifen , theils  vielleicht 
von  geringerer  Quantität  des  Oxygene , (oder 
von  einigem  Phlogilton,)  fo  dafs  er  nicht 
C&\x  fluorica^  fondern  fluorofa  iß  (S*  fl58* 
«59)* 

*)  Die  Erde  von  Marmorofch,  enthält  nach  Pel- 
le tier's  Unterfuchungen,  im  100,  Kiefelerde3>* 
Kalkerde  Si,  Thonerde  15/5,  Eifen  1,  Flufsfäu- 
x«08tö*  Phosphorfäure  1,  Waller  1;  iß  alfo  jCMif ht 
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fowohl  Calx  phosphorica,  wie  man  gemeint  hat' 
te«  als  Calx  iluorica.  Ann,  de  Chimie.  IX.  p. 
125.  V. Crell’s  ckem,  Jnnalen.  1794-  S. 453* 
•*)  Manche  Flufsfpathe  verändern  in  der  Hitze 
• ihre  Farbe  oder  verlieren  fie  ganz.  Rührt  die- 
fes  von  Entweichung  eines  flüchtigen  Stoffes 
(die  Säure  felbft  entweicht  nicht),  oder  von  An« 
Ziehung  mehreren  Oxygene’s  aus  der  Atmofphä- 
re  her?  Hr.  Köhler  (v.  CreU’seAeiR.  Amor 
len.  »798*  Ih  S.  3os.)  erklärt  es  aus  Entweichung 
des  Licht/lojffes  ans  der  (unvollkommenen)  Flufs- 
laiire ,,  wobei  diefe  zugleich  mehr  Oxygene  aus 
der  Luft  anziehe  (g.  C59). 

Eine  befondere  Art  des  Flufsfpaths  aus  Nert* 
fchinsk,  welche  violett  ift,  nimmt,  wenn  fie 
auf  Kohlen,  nicht  bis  zum  Glühen,  erhitzt 
wird,  ohne  zu  Verkniftern,  eine  fchbne  Sma* 
ragdfarbe  an,  die  lie  durch  Abkühlung  wieder 
verliert,  und  durch  Erhitzung- wieder  annimmt. 
S.  Herrn  BR.  v,  Grell’s  Nachricht  von  des 
Fürften  Gallitzin  Verfuchen  in  f.  ehern,  An- 
nalen. 1798«  !•  S'534* 

§.  622. 

Die  Kalkerde  geht  in  der  Wählverwand- 
fchaft  der  Flufsfäure  allen  anderen  Erden 
Und  den  Kalien  vor. 

Die  Flufsfäure  unterfcheidet  fich  auch  dadurch 
von  der  Salzfäure,  mit  welcher  einige  Chemi* 
' ker  fie  für  einerlei  hielten , indem  der  Salzfäure 
das  Kali  und  Natrum  näher  verwandt  find,  als 
’ die  Kalkerde. 
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Baryta  fluorica. 

Fluatc  de  Baryte  Lavoifier. 

• ' §.  6,23.  . \ 

Ob  die  flufsfaure  StTiwertrde  (Baryta 
fluorica)  beltimmte  Geßalt  annehme  und 
welche,  das  iß  noch  nicht  behannt.  Sie 
iß,  felbß  im  fiedenden  Wafler,  fehr  fchwer- 
auflöslich , und  läfst  auch  in  ßarker  Glühe-' 
hitze  ihre  Säure  nicht  fahren. 

§.  624.= 

Die  Schwererde  ßeht  in  def  Wahlvet* 
wandfchaft  der  Flufsfaure  der  Kalherde  nach. 

Strontiona  fluo-rica.  ; 

Fluatt  de  Slrantione  Lavoifier.  < 

. • . . §.  625.  , 

Ift  noch  unbekannt.  ...  ..  • 

Magnefia  Huorica. 

Fliiate  de  Maguejie  Lavoifier.  ' 

5.  626. 

'Dit.'ßufsfaure  Talherde  {Magnefia i^wo- 
rica)  iß  im  Waffer  unaußöslich,  wird  aber 
aiißöslich  darin  durch  überflüfllge  Säure; 
und  giebt  dann  nach  B er  gm  an  fechsfeitige 
jjrismatifche  Kryßalle  .mit  pyramidalifchen 
Endfpitzen.  Sie  verliert  r auch  in  ßarker 
Gluih  ihre  Säure  nicht. 
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§.  627. 

Die  Talherde  fteht,  in  der  Wahlverwand- 
Jehaft  der  Flnfsfaure,  der  Schwer  erde  und  ; 
Talkerde  nach,  .aber  der  Thonerde  — und 
den  Kalien  vor. 

Dies  gehört  zu  den  Charakteren  der  Flursfaure, 
da  bei  anderen  Säuren,  fo  auch  der  Salzfaure, 
die  Talkerde,  wenigftens  den  feuerbeßändigen 
' Kalien  nachßeht. 

Argilla  .fluorica. 

Fluate  i Alumine  Lavoifier. 

' §.  628. 

Die  flufsfaure  Thonerde  {Argilla  fluori- 
ca)  ift  im  Waffer  leichtauflöslich , auch  auf- 
löslich im  Alkohol:  nicht  luryfiallifirbar, 
ihre  Auflöfung  gerinnet  nach  hinlänglicher  j 
Abdampfung  und  Abkühlung  zu  einer  gal- 
lertähnlichen MalTe. 

§.  629. 

-Eine  vor  wenigen  Jahren  aus  Grönland 
Stach  Dännemark  gebrachte  fpathartige  Mi- 
jrer  foll  aus  Thonerde  und  Flufsfaure  be- 
ßehen.  Man  hat  fie  Chryolith  genannt. 

Abildgaard  in  Scherer’s  alldem,  Journal  der 
■,  Chemie.  II.  to.  S.5oi. 

$.  630. 
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§.  630. 

Die  Thonerde  ßeht  in  der  Wahlverioand^ 
fthaft'd'er  Flufsfäure  den  vorhin  genannten 
Erden  und  den  Kalien  nach. 

Circonia  fluorica. 

Tluat»  de  Cireone  Lavoißer. 

' . §•  • 

§.  Ö32.  ‘ 

Noch  unbekannt. 

Glycina  fluorica:  ' 
fluate  de  Gljeine  Lavoißer. 

§.  633.  ^ . 

§.  634. 

' Noch  unbekannt. 

Yttria  fluorica. 

Fluate  d^Yttrie  Lavoißer. 

§•  <^35. 

§.  636. 

, . Noch  unbekannlv 

Silicea  fluorica. 

, §*  Ö37. 

Die  Flufslaure  kann  die  Kiefelerde  auf- 
löfen , am  meißen  daa  flufsfaure  Gas  (§.  3 1 
dermaaflen , daf4  diefe  Erde  mit  ihm  zu  Gas 
^ird.  Gewaflerte  'FlufRfaure  löfet  davon 
Weniger  auf  :<  trenn  flufsfaures  Gas,  das' in 

Oo 
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gläfcmeti  GefälTen  bereitet  war,  Tom  WalTer 
Tcrfchluckt  wird,  fo  l>tzt  es  einen  groffen 
Theil  der  in  ihm  aufgelöfeten  Kiofelerde  in 
Gefta’it  weiflcr  Rinden  ab  : doch  behält  auch 
die  gewäflerte  F*lufsfäure  noch  Kiefelerdeauf- 
gelöfet , fo  dafs  diefe  durch  Kali  daraus  gefäl* 
let  werden  bann.  Üebrigens  macht  die  Kie- 
felerde  die  Flufsfäure  nicht  mittelfalzig. 

Berg  man'  erhielt  aus  tropfbarer  Flufsfäur«  und 
Quarzßauh,  die  *wei  Jahre  mit  einander  ge- 
ftanden  batten,  Rryftalle,  theils  prismatifche  Na- 
deln, theils  kleine  Würfel,  welche  zremUchhart, 
obwohl  viel  minder  hart  Waren,  als  Quarz.  (De 
terra  filicea  3-  OpuJe:'n.  p.  33-)  Höpfnet 
erhielt  aus  Flufsjäurt:,w^  verfchiedenen  JSrd- 
arten  im  verfcbloirenen  Tiegel  glas  - oder  kryftall. 
artige  Körper,  die  zwar  dunkel  und  [chlacken- 
artig  waren , aber  das  Glas  rlzten  Und  im  offnen 
ftarken  Feuer  mit  fchSner  Phosphorescenz  fich 
verflüchtigen.  SeU)ft  kleine  Flufsfpathe  fah  er 
im  Feuer  fch  verflüchtigen,  doch  fchwerer  als 
ßnfsfaure  Hiefelerde.  Er  vermuthet  daher,  dafs 
der  Diamant  (ß.  023)  aus  Riefelerde  und  Flufs- 
fäure beßehe,  (Beitr, ’au  CreH’s  Annalen. 
III.  S.  375.)  , ' 

•n;;.  ' . . . *■  •• 

.j.5.  §•  038*.  . : - , .V.,. 

Die  Schipef^lfäurtigtht  in  der  Wnhl- 
jferwandfehaft  dejt.'Kalieni  ,uitd-  Erden,'  der 
riufsfaurii  vor.  Sie  treibt- ^S;de«i  ftufsfaur 
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Iren  Kalk^  Und  wahrfcheinlich  auch  aus  den 
lübrigen  flufsfauren  Erden  und  Kelien  (di# 
flufsfaure  Kiefelerdeausgenonimen)  dieFlufsr 
laure  aus:  wenn  entwäflerte  Schwefelfäure 
mit  flufsfaurein  Kalk  in  Berührung  kommt,* 
fo  entbindet  fich  flursfaures  Gas*  Wenn  Wal* 
fer  dabei  ift*  gewSlTerte  Flufsfaure,  und  der 
Hufsfaure  Kalk  verwandelt  fich  in  fchwefel* 
fauren  Kalk  (Gyps)»  ^ 

, , Auch  die  Salpettrfäurt  ifi  Hach  Berg* 
man  der  Katktrde^  der  Ihonerdd  und  den 
Kalicn  näher  Verwandt,  als  die  Flufsfäure; 
hingegen  lieht  fie  bei  der  Schwererd^,  Talk»- 
trde  und  Thonerde  der  Flufsfäure  nach^ 

6401. 

Eben  diefes  gilt  nach  Be,rgntan  von 
der  Sakfäure» 

t 

VL  Phosphorfäut^ 

§.  641, 

Wie  die  (vollkommene)  PhosphorfäUtt 
felb^  fo  .feuerbefiändig  ift,  dafs  fie  einen 
nicht  geringen  Grad  der  Glühehitze  aushält,' 
ohne  fich  zu  Verflüchtigen,  fo  find  um  fo 
tnehr  die  Gemifche  ganz  feuerbefiändig^  wel* 

O o a 
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che  aus  ihr  und  den  fcuerbeftändigen  KaU- 
wi,  aus  ihr  und  Erden  beaehen.  Si«  find 
alle  im  Alkohol  unauflöslich. 

• Kali  phosphoricum. 

Thos^haU  dt  PotaJJe  LA<oiSier. 

§• 

Das  phosphorfaure  Kali  {Kali  phospho- 
licum)  bildet  vierfeitig  prismatifche  Kryfial- 
le  mit  einer  vierfeitig  pyramidalifchen  End- 
fpitze.  Es  ifi  leicht  auflöslich  im  Waffer , 
’ertordeA  'vom  heiffen  viel  weniger,  als  vom 
halten,  feuerbefiändig , wie'  feine  beiden 
Grundftoffe , und  fchmilzt  in  der  Hitze  mit 
Auffchäumcn,  ohneVerlufi  feiner  Säure,  end- 
lich zu  'einer  glasähnlichen  Maffe.  Nach 
Lavoifier  gehört  zu  diefem  (kryfiallifir^ 
baren)  Salze  etwas  überfchülfige  Säure  ♦). 

*)  CreU’8  n.  Entd.  in  der  Chemie^  S.  i44- 

Natrnm  phosphoricum. 

Phosphate  dt 

^ f ! « * 

• • §.  643: 

Das  phosphorfäurfi  Natrum  {Natruin 
. phosphoricum)  giebt  viarfeicige  plaitgedrück- 
' te  Kryfialle , eigentlich  rhomboidalifche  Par- 
allelepipeda , hryftallifirt  fich  aber  nur  dann, 
wenn  es  mit  Natrum  etwas- iiberfättigt' ift* 
Sein  Gefehmach  ift  fanft  und  kühlend,  ohn« 
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Bitterkeit,  und  hat  mit  dem  des  Kochfalzes 
einige  Aehnlichkeit. . Es  ift  leichtaaflöslich 
, im  Wafler  und  erfordert  3 Theile  halten, 
i/^Theile  fiedenden  Waffcrs  zur  Auflöfung. 
Es  ift  ziemlich  beftändig  an  der  Imft , ver- 
wittert nur  wenig  durch  Verluft  einigen 
KryftallenwalTers , fp , dafs  es  doch  feine 
Form  behält,  In  der  Glühehitze  verliert  es 
nur  fein  Kr yftallen wafler  und  fchmilzt  dann 
ohneZerfetzung  zu  einer  glasähnlichen  Mafle. 

5,  644, 

Man  h’^det  diefps  Salz  natürlich  im 
Harne,  und  in' anderen  Säften  des  thieri- 
fchen  Körpers. 

, Ö45. 

Das  Kali  ift  währfcheinlich  der  Phos- 

phorfäure  näher  verwandt  ^ als  das  Natrunu 

\ 

Ammoniacum  phosphoricum. 
Phorphatt^d'4tntHoniaque  Lavoificr.'  '; 

§.«46.  ■' 

' Das  phosphorfaure  Ammoniak  {Ammo- 
hiacum  phosphoricum)  bildet  vierfeitig  pris- 
matifche  Kryftalle,  welche  nach  Wenzel 
wohl  ausgetrochnet  Ammoniak  und  ||. 
Säure  enthalten.  Es  hat  einen  bitterlich 
fcharfen  Gefchmack  , .wird  vom  Wafler  leicht 
aufgelöfet,  ift  . jedoch,  nitpht  £0  leichtauAos- 
, Oo  7 
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lieh,  als  das  Natrum  phosphoriemn , und  er- 
fordert 5 bis  6 Theile  kalten  Waffers  zur 
Jinflöfung,  Es  ift  an  der  Luft  beßandig. 
In  der  Glühehitze  wird  es  mit  Aufblähung; 
zerlegt , das  Ammoniak  verflüchtiget  lieh 
und  die  blofle  Phosphorfäure  bleibt  zmück. 

<^47.  . 

Auch  diefes  Salz  wird  natürlich  im 
Harne  und'  in  anderen  Säften  des  thieri- 
fchen  Körpers  ange troffen. 

§.  648. 

Das  wefenthehe  Harn  falz  {Sal  ejfentiale 
Vrinae,  fujibile  Vrinae)  beßeht  aus  Natrum 
phosphoricum  und  Ammoniacum  phospho- 
ricum.  Wenn  man  menfchlichen  Harn  bis 
zu  einem  gewiflen  Grade  durcl»  Abdampfung 
entwäffert , imd  dann  lange  an  einem  küh- 
len Orte  ßehen  läffet,  fo  entßehen  Kryfial- 
le  wn  Amiuoniacum  phosphoriciun.  Wenn 
man  dann  die  übrige  Lauge  noch  weiter 
abdampft  und  wieder  abkühlen  läffet , fo\ 
kryßallißrt  lieh  auch  das  leichtauflöslicbera 
Natrum  phosphoricum, 

MarggraPs  UntvJ.  eines  fehr  merkwürdigen 
Urinjaizes^  Io  f.  ekym^  Schriften.  I.  S.  Qou 
8.  unten : Harn, 

Sal  effentiale  Ürünae ’heifst  diefea  Sala;  um 
es  voll' eUfüHig'^im  flSro  enthaltenen  Sabe,  n. 
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' X.  Kocbfalz,  au  unterfchelden.  Microcosvticittn 
. ' nannten  es  die  älteren  Cheniißen,  weil  fie  den 
Menfchen  , d.  h.  eine  kleine  Welt» 

nannten,  Fufibile,  fchmelzb.ir,  heifst  es,  weil 
es  fchmelzbar  ift,  und  befonders  auf  der  Kohle 
vor  dem  Löthrohr  vortrefflich  zu  einer  weiffen 
Perle  zufammenfchmilzt,  nicht  aber,  als  wenn 
cs  das  einzige  fchmelzbare  Salz  des  Harnes  wä- 
re, da  andere  zufällige  Salze  des  Harns  ebenfalls 
fchmelzbar  fmd.  ^ ' 

§,  649. 

Da#  udminoniak  lieht  dem  Knli  und 
. ffatrum  in  der  fVahlverivaiidf^haft  der  Phoa- 
•phorfäure  nach. 

Daher  kann  man  auch  aus  ganz  frifchetn  Harn 
Ammoniak  ausicheiden  , wenn  man  ihm-  Kali 
oder  Nalrum  zuletzt  und  dann  deftillirt.  1 

I 

Calx  phosphorica, 

Phosphate  de  ChauK  Lavoificr. 

Sdenites  phosphorica,  Phosphorites,  PUosphorfel«- 
nit , Phosphorit. 

§.  650. 

• ' Die  phosphorfaure  Kalkefde  (Calx  phos- 
phorica) ift  im  WalTer  unauflöslich  und  bil- 
det daher,  wenigftenafo,  wie  man  fie  durch 
Kunft  zufammenfetzt , keine  Kryßalle.  Im 
ausgeglüheten , und  dadurch  entwäfferten , 
> Zuftande  enthält  fie  nach  Fourcroy  und 
Vauquclin  59  Kalkerde,  41  Säure  t)*  S*® 
Oo  4 


Digiiized  by  Google 


556  

iß  gefchmacklos , befiändig  an  der  Luft,  fehr 
feuerbeßändig , und  fehr  firengflülfig.  In  | 
ßarker  Glühebitze  fchmilzt  fie , ohne  che- 
znifch  verändert  zu  werden , zu  einer  glas- 
artigen Malfe  ft)-  Mit  Kiefelglafe  fchmilzt 
ße  zufammeh,  mindert  aber  delTen  Durch- 
ßchtigheit  und  macht  es  opalartig.  Auf 
glühende  Kohlen  geßreuet,  giebt  fie  ein 
grünliches  Licht  •)  und  derbe  Stücken  der- 
felben  geben,  wenn  fie  mit  Eifen  gektatzt 
werden,  einen,  im  Dunkeln  fichtbaren,  leuch- 
tenden Strich. 

t)  Trommsdorfrs  Journal  der  jPharmacie.\\> 
a.  S.  873. 

f-j-)  Ehrmanns  Schmehkunß  mit  Hülfe  derFtir 
eriuft.  Strasb.  1736.  $.814. 

•*)  Dafeman  jedoch  nicht  jede  Erdart,  die  auf  glü- 
henden Kohlen  phosphorefcirt,  für  flufsfauren 
Kalk  (Jj.  620)  oder  phosphorfauren  Kalk  halten 
dürfe,  zeigen  die  neuen  Erfahrungen  des  Herrn 
HR.  Severg  in  in  V.  C r e 1 1’ s ehern,  Annalen. 
179g.  II.  S.  agi  der  ße  logar  an  kohlenfauren 
Kalkarten  beobachtet  hat. 

§. 

Wenn  die  Calx  phosphorica  mit  Säurt 
üherfättiget  wird  *) , fo  iß  fie  deßo  auflös- 
licher im  Waffer,  und  deßo  minder  flreng- 
flülfig,  je  mehr  fie  Säure  enthält  f).  Ihre 
Auflöfung  im  Waffer  fchmeckt  fäucrlieh  und 
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giebt  durch  Abdampfung  fchuppigte  Kryfiall- 
chen. 

*)  Ein  fölchcs  Gemifch  erhielt  Hr.  BR.  t.  Grell 
durch  Auflöfung  der  Knochenerde  in  gewälTer- 
»er  Phosphorfäure.  Chem.  Journal,  IV,  S.  9g. 
Nach  Fourcroy  und  Vauquelin’s  Beobach- 
tungen. (a.  a.  O. ) entlieht  diefes  Gemifch  auch, 
indem  Calx  phosphorica  in  Schwefelfäure , oder 
Salpeterl^ure , oder  Salzfäure  aufgelöfet  wird, 
weil  nur  ein  Theil  der  Kalkerde  an  die  andere 
Säure  Übertritt. 

f')  Eckeberg  in ' v.  Crell’s  chem,  Annalen, 
1798.  I.  S.  334. 

§.  652. 

Wir  Enden  die  phosphorfäure  Kalherde  ^ 
in  der  Natur,  Sic  ift  der  gröfste  Theil  der 
thierifchen  Knochenerde:  welche  neben  ihr 
nur  etwas  weniges  hohlenfaure  Kalkerde 
enthält.  (Als  Product  findet  man  lie'in  der 
Afche  des  thierifchen  FaferfiofFes  und  der 
vegetabilifchen  Colla.)  Als  Mineral  ift  fie 
viel  feltener,  doch  ha.t  man  fie  in  Eftrema- 
dura  *)  in  ganzen  Hügeln,  auch  im  Erzge- 
birge gefunden ; die  letztere  (Werne r’ 

■patit  **)  ift  kryftallinifch  .in  fehr  kurzen 
fechsfeitigen  Prismen  f). 

*)  Bertrand,  Pelletier  und  D o n a d e i fan- 
den im  phosphorlauren  Kalk  von  Eßremadura 
Kalkerde,  a Kiefelerde,  1 Eilen,  84  Phosphor* 
ßure,  aiyä  Flufsfäure,  Salzhture,  1 Kohlen- 
Oo  5 
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flufC.  jtnnales  ie  Chimie^  VII.  p.tg.  ▼.  GtcU’i 
ehern.  Annalen  i793*  I*  S.  433. 

**)  Bergmann.  Journal.  i'?88-  I»  S.  76, 

•}•)  Werner  vermuthete  in  diefen Kry Hallen Pho>- 
pborfäure  , Klaproth  fand  diefes  beftatigt 
(Crell’s  ohem,  Annalen.  1739.  I.  S.  10).  Nach 
feinen  Unterfuchungen  enthält  der  ApatU  5? 
Kalkerde,  4^5  Phosphorfänre.  Nach  Vauqu^ 
Hn  emhält  ein,  Inr  Chryfolith  ausgegehener, na- 
türlicher Stein , der  auch  wirklich  die  KryftaUen« 
form  de»  Apatits  hat,  Kalkerde,  45/55 

Phosphor fäure.  Scherer’»  all^.  Journal 

Chemie.  I-  6.  $.629. 

§.  653* 

Die  Kalkerde  iß  der  Phoaphorfäute  nä* 
her  verwandt  als  die  Kalien.  Daher  wird 
Calx  phosphorica  durch  reine  Kalien  nicht 
zerfetzt,  hingegen  fällt  Calx  phosphorica 
nieder , wenn  man  der  Auflöfung  von  Kali 
phosphoricum  u,  f.  w.  Kalkwaflcr  zufetzt. 
Kühlenfaure  Kalien  zerfetzen  die  Calx  phoi* 
phoiica  durch  doppelte  Wahlanziehung  (J. 
444-) 

Keine  Kalien  fchlagen  aus  der  Auflöfung  derCah 
phosphorica  in  überfchüfliger  Säure  nur  Gabt 
phosphorica  nieder. 

Baryta  phosphorica. 

Phosphate  de  Baryte  Lavoifier. 

§.  Ö54. 

Die  phosphorfaur^  Schwererde  (Baryta 
phosphorica)  iß  ebenfalls  unauflöslich  itr 
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Waffer  lind  gcfchmacklos.  Sie  ift  feuerbe- 
ftändig  und  fchmilzt  in  der  Glühehitze  oh- 
ne ZerfeUung  zu  einer  glasartigen  Mafle. 

’ §•  Ö55. 

Die  Schwer  erde  Iteht  nach  Berg  ui  an 
in  der  Wahlverwandfchaft  der  Phosphor- 
Täure  der  Kctlkerde  nach , aber  den  übrigen 
^Erden  und  den  Kalien  vor, 

Strontiona  phosphorica. 

Phosphat«  de  Strontion«  Lavoifier, 

§.  656, 

Die  phosphorfaure  Strontiönerde  (Strenh 
iiona  phosphorica ) itt  im  Wafler  unauflös- 
lich , giebt  daher  auf  dein  naflen  Wege  kei- 
ne Kryltalle,  Die  aus  einer  Auflöfung  der 
Strontionerde  in  Salpeterfäure  mit  Natrom 
phosphoricum  gefallete  Strontiona  phospho- 
rica enthält  nach  Vauqnelin  57//^  Erde, 
'A^jsVSäure.  Vor  dem  Löthrohre  fchmilzt 
fie  zu  einem  weiffen  Email. 

Vauquelin  in  Sohe'rer’'s  allg.  Jonrual  Ar 
Chemie.  III,  iQ.  S.659. 

§•  ^57- 

Nach  Vauquelin  Iteht  die  Strontion^ 
erde  in  der  W ahJverwandfchaft  zur , Phoa- 
phorfäure  den  Kalien  (auch  der  Kalkerde 
vor,  (alfo  nur  der  Schwererde  nach.) 


56m  

. Magnefia  phosphorica. 

Phosphat«  de  Magnefie  Lavoiüer. 

' §.  658. 

Die  phosphorjaurt  Talkerde  {^Magn^a 
phosphorica)  ift.  fehr  fchwerauflöslich  im 
Waffer,  mit  überfchülEger  Säure  wird  ISe 
leichtauflöslicher  und  giebt  danri  durch  Ab- 
dampfung des  Wallers  anfangs  Kryftallchen, 
dann  eine  gallertähnliche  Mafle.  In  ßarhet 
Glühehitze  fchmilzt  fie  zu  einem  durchßch- 
tigen  Glafe. 

NachBergman  entliehen  gröffereKryftalle, wenn 
man  die  Talkerde  erft  inElKgfäure  auflöfet.  dann 
Phosphorfäure  zuletzt  • und  darauf  das  Waller 
V allmälig  verdünßen  lälTet  (demagnejia.  fl.  Opiife^ 
I.  p. 390).  Nach  Lavoifier  giebt  die  Auflöfung 
der  Talkerde  in  Phosphorfäure  feine  glatte  an 
beiden  Enden  fchief  abgeftumpfte  Nadeln,  die 
an  der  Luft  zerfallen,  v.  Crell’a  n.Entd.  V, 
&.  143. 

§.  <559. 

In  der  JVahlverwandfchaft  der  Phos- 
phorfäure  folgt  die  Talkerde  der  SchwererdCf 
und  ßeht  den  Kalien  vor. 

Argilla  phosphorica. 

Phosphate  ^ Alumine  LaTOiher. 

_ '§.  660. 

•; -/Dib  phosphorfäure  Thonerde  {Argilla 
phosphorica ),  iß  leicht  adflöslich  im'  Waller 
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tmd  giebt  durch  Abdampfuhg  ihrcf  sAuflö- 
fung  eine  gallertähiilibhe  Maflie , ohne  Kry- 
Jtallifation,  die  an  <ler  Luft  .zerfliefst.  *In 
Itarker  Glühehitze  fchmilzt  fie  zu  einer  glas- 
artigen , oder  i>ei  kleinerer.  Quantität  von 
Säure  zu  einer  pörcellanartigen  Mafle,  . 

i . V, 

In  der  Wahlverwandfchaft  der  Fhos- 
phorfäure  fteht  die  ■ Thonerde  > den  Kalien 


und  den  vorhin  genähnteri  'JSrden  hachk  ‘ 

• -r  ■ . ; ^ -I 

Circonia  phosphorica> 

Phosphate  de  Circone  Lavoillen  r , ‘ 

i ' • M r lg 

i 6«s. , 

Diele  Mifchung  und  ihre,  Wahlverwandfchaft  ift 
noch  nichtbehannt.VauquelinfinTromm». 
d o r f r 8 /oMrna/.  V.  2.  S.  24y)  Tagt  nur,  dafs  di* 
Cireonia  phosphorica  iin  Waffer  unauflöslich  fey* 

Glycina  -phosphorica* 

Phosphate  de  Glycine  Lavoiiier, 


Die  pho^sphorfaure  Glycine  ^ ( Glycina 
phosphorica)  ifi  nach  Vanquelin  im  Waf- 
fer unauflöslich,  daher  ' nicht  kryflallißrbar 
und  gefchmacklos*  Vor  dem  Löthrohro 
fchmilzt  ße  zu  einer  Glasperle,  die  auch  nach 
dem  Erkalten  durchfichtig  bleibt*  . . 


Vaatltt«Hh  erhielt  cUefes  Gemiftht  ItiJeiA  er 
«iner  Auflörung,  der  Glycina  fiUphurica  Nattum 
phüsphoricum  ohne  Uebcrfchufs  iles  letztem  zu» 
fetzte:  er  erhielt  einen  häufigen,  fchleimigcn , 
gefchmacWofen  Nlcdetfchlag , det  fich  mitteJll 
. ^aberfchülhger  Phosphotfäure  oder  einer  anderen 
Säure  leicht  antlöfen  Uefs.  SchererU  Jturndl 
der  Chemie.  \.S. 5^2..  Vauqueiin  beobachtete 
auch,  dafs  die  Aüfiöfurtg  der  Glycina  nitrita 
TOtn Nattum pho^öricum  getrübt  würde:  Wahr- 
fcheinlich  war  dioCer  Niederfchlag  Glycina  phof- 
phoiieti  fie  erfchien  picht  fo  gallertig  und  durch* 

richtig,  als  der  gleiche,  Niederfchlag  aus  der  Ar- 
gilla  phosphorica,  auch  fetzte  et  fich  fchnellet 
ab.  A,  «•  Oi  I-  S.  349*  ' 

t.  66$. 

Nach  Vanquclin"  wird  die  Glycina 
phosphorica  durch  Kalten  und  difr  anderen 
Erden  zerfetzt,  - - v 

gt.  a.  0\  S»59^‘  - ■ ' 

Yttria  phoiphöricd» 

Phosphate  ^Yttrie  Lavoifier. 

% 

. 657* 

t)iefe  Mifchung  ift‘  noch  unbe^nnt» 

Silicea  phosphorica,  ' , 

§,  668. 

• Öid  Kiefelerde  wird  auf  dem  halten 
ge  von  der  Phosphorfäure  nicht  angegrif» 
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fcn  ; auf  dem  trödmcn  fchinilzf  fie  mit  vie- 
ler Phosphorräure  zu  einer  glasähnlichen 
Maire.  Wenn  dicfelbe  genug  Phosphorfäu* 
re  enthält , fo  ift  fie  deünoch  iui.  ;Wäfler 
auflöslich  und  fetzt'  dabei  die  aufgelöfete 
Kiefeletde  V«rieder  ab.  Allein  je 'gröirer  ,di« 
Quantität  der  Kiefelerde  ift,  deftö  unauflös- 
licher ift  das  Gemifch  im  Wafler  und  defto 
beftändiger  an  der  Luft. 

Unvollkommene  Phosphorfäure» 

' §.  669* 

Die  aus  UnvoUkominentr  Phosphorfäure 
(^Acidum  phosphorofum)  und  Kalien  odei-Er* 
den  beftehenden  Gemifche  {Kali  phoSphöro- 
fum,  Pliosphite  de  PotafTe  u.  f.  w.)  flnd  hoch 
nicht  unterfucbt.  Auch  kann  man  lie  nicht 
leicht  bereiten , well  die  unvollkommene 
Phosphorfäute  zu  leicht  und  bald  zu  voU^ 
hommener  Phosphorfäure  wird  , und  daher  ^ 
wenn  lie  auch  fo  eben  aus,  verbranntem 
Phosphor  entfianden  war,  doch  fchon. voll- 
kommene Phosphorfäure  enthält.  > 

* 

* * 

§•  (^7®*  , ■* 

Die  S^Jiwefelfäure  ift  den  Kalien  unii 
firden  näher  verwandt  als  die  Phosphorlau« 
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re , verwandelt  daher  auf  dem  naften  Wege 
alle  Salia  media  phosphorica  in  Salia  media 
fulphurica , und  macht  die  Phosphorfäure 
frei.  Hingegen  fchlägt  reine  Phoaphorlaure 
aus  der  Auflöfung  des  Gypfes  nichts  nieder. 
Auf  dem  trocknen  Wege  treibt  mit  Hülfe 
der  Glühehitze  die  feuerbefiändige  Phospbnr- 
(äure  die  Schwefellaure  von  den  Erden  und 
feuerbeftändigen  Kalien  aus , weil  die  letz- 
tere Säure  flüchtig  ift. 

Wenn  z.  B.  Calx  phosphorica  in  gewälTerte  Schwfr 
felfäure  gefchüttet.  wird,  fo  verwandelt  fich  je- 
. ne  in  Calx  fulphurica  (Gyps),  und  die  gewäller- 
te  Schwefelfäure  in  gewälTerte  Phosphorfäure. 
Doch  löfet  fich,  da  die  Calx  fulphurica  nicht 
ganz  unauflöslich  im  Walfer  iß  • ein  Weinet 
Theil  derfelben  im  Walfer  auf. 

§.  671". 

Auch  die  Salpeterfäure  ift  den  Kalien 
und  Erden  näher  verwandt , als  die  Phos- 
phorfäure. Daher  gilt  vom  naflen  Wege 
hier  eben  das,  was  von  der  Schwefelfäure 
gefagt  ift:  hingegen  auch  vom  trocknen. 

§•  ß?'»* 

Eben  dlefes  gilt  von  der  Sahfäure  bei 
jdan  Kalien : bei  den  Erden  ift  es  no«h  nicht 
ganz  ausgemacht.  ' ;t  u 

Nach 
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• Nach  Bergman  fteht  bei  der  Kalk  - und  Talkerde 
die  Phosphorfäiire  vor , beider  Schwererde  aber 
nach.  Nach  VanqueTin  geht  bei  der  Glycina 
■^*die  Phosphotfäure  derSalzfäure  vor.  Scherer’i* 
Journ.  der  fikemie.  I.  6.  S.  59s. 

S.  Ö73- 

1 

Nach  Fourcroy  und  Vauquelin  wird 
von  allen  drei  eben  genannten  Säuren  die 
Calx  phosphorica  nicht  ganz  zerfetzt,  fon- 
dern  ihr  nur  ein  Theil  Kalkerde  entzogen 
fo  dafs  Calx  phosphorica  mit  überfchülliger  ^ 
Säure  entlieht.  Die  letztere  fetzt  bei  der'' 
Abdampfung  des  Walfer*  aus  dem  ganzen 
wäfsrigen  Gemifche  lieh  in  fchuppigten  Kry-^ 
Italien  ab. 

* 

Trommsdorffs  Journal  der  Pharmacie,  VI.  S. 

6.274* 

S-  <^74- 

Die  überfaure  Salzfäure  fteht  nach 
Trommsdorf f’s  Erfahrungen  der  Phos- 
phorfäure  nach.  Die  letztere  trieb  aus  der 
Calx  muriatica  oxydata  und  Argilla  muria- 
tica  oxydata  die  Dämpfe  der  überfauren 
Salzfäure  aus.  ' 

£r  erwähnt  nämlich  nicht,  dafs  dabei  groITe  Hitze 
angewandt  fey.  Journal  der  Pharm.  III.  2.  S. 
SSI.  127. 

Pp 
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5.  Ö7S- 

' Die  Flufsfäure  geht  Hach  6ergmdn 
ebenfalls  der  Fhosphorfäure , ausgenommen 
bei  der  Kalkerde  und  Talkerde  ^ vor. 


VII.  Boraxfäure. 

§•  67Ö. 

Die  Gemifche,  welche  aus  Boraxiaure 
und  feuerbefiändigen  Kalien,  oder  aus  ihr 
und  Erden  beßehen  , find  feuerbeftändig , 
weil  die  Boraxlaure  felbfi  feuerbeftändig  iit« 

Kali  botacicum. 

Borate  de  Fotajfe  Lavoifien 

' 677. 

t 

Das  bofaxjaure  Kali  (Kali  bofaclcum) 
bildet,  wenn  es  mit  Kali  überrättigt  iß, 
vierfeitig  prisniatifche  Kryfialle,  welche  an 
der  Luft  befiändig  find,  und  in  der  Hitze, 
wie  der  Borax  (Natrwn  boracicum)  verän* 
dert  werden.  ' 

Natrum  boracicmn. 

Borate  de  Soude  Lavoifier. 

Borax. 

§•  Ö78. 

Der  gemeine  Borax,  von  dem  die  Bö-' 
raxfäure  und  die  boraxfauren  Salze  den  Na- 
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Joien  haben,  ifi  boraxfaures  Natrum  {Na» 
trum  boracicum) , welches  aber  mit  Natrum 
■üb er fa tilget  iß  , daher  bitterlich  kalifch 
fehmeckt,  den  Veilchenfaft  gran  färbt,  u. 
f.  w.  *).  Seine  Kryfialle  find  fechsfeitige ' 
Prismen,  deren  zwo  Seiten  breiter  find,  mit* 
dreifeitigen  pyramidalifchen  Endfpitzen,  oder 
doppelte  fechsfeitige  Pyramiden.  Sie-eut* 
halten  nach  Bergnian  17  Natrum,  34  Säu* 
re,  49  WafTer,  erfordern  zur  Auflöfung  bei 
5o°'Fahrh. , nach  Spielmann  &4,  nach 
Fourcroy  la  Theile,  vom  fiedenden  Waf» 
fer  6 Theile.  An  der  Luft  verwittern  fia 
fehr  lan^^fam  und  nur  auf  der  Oberfläche. 
In  gelinder  Hitze , die  nur  den  Siedgrad  dea 
Waflers  überfieigt,  zergehen  fie  in  ihrem 
eigenen  WafTer,  welches  dann  allmälig  ver* 
dunßet:  wird  die  Hitze  bis  beinahe  zum 
Olühen  des  GefäfTes  vermehrt,  fo  fchäumt 
der  Borax  ßark  auf,  und  hebt  fich  in  die 
Höhe,  weil  die  letzten  lieh  entbindenden 
Waffertheilchen , in  der  durch  den  Verlufi 
des  meifien  WafTers  fchon  zähe  gewordenen 
Salzmaffe  eingefperrt , diefelbe  ausdehnen 
und  auflockem.  So  verändert  ifi  er  eine 
fpröde , leicht  zerrei bliche  , unter  dem  Pi- 
fiill  der  Beibfchaale  einen  krafpelnden  Ton 
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'gebende  MalFe  , welche  gebrannter  Borax 
(Bvrax  vfia)  heifst,  vom  hryftallinifchen  Bo- 
rax aber  blofs  durch  den  Verluft  des  Kry- 
Ilallenwaflers  yerfchieden  ifi.'  ln  m'alEger 
Gliihehitze  fchniilzt  er  zu  einer  Art  von 
Glas  , welches  'leicht  vollkommen  flü®g 
wird , imd'  alle  Erden  in  hinlänglicher  Giu* 
hehitze.mit  ßch  in- Flufs  bringt.  Diefes  Bo* 
raxglas  ilt  noch  vollkommener  Borax,  nw 
dies  Kryfiallenwairers  völlig  beraubt,  und 
läfst  fich  , "eben  wie  der  gebrannte  Borax, 
durch  Auflöfung  in  WalTer,  (in  welchem  es 
jedoch  fchwer  und  nur  mit  Hülfe  der  Hii-  ! 
ze  oder  erfi  in  langer  Zeit  aufgelöfet  wird) 
u.  f.  w.  wieder  zu  kryfiallifirtem  Borax  her- 
flellen.  An  der  Luft  verliert  es  leine  Durch-,  | 
üchtigkeit  und  zerfällt  allmälig,  obwohl  ^ 
fahr  langfam  , wahrfcheinlich  indem  M 
Feuchtigkeit  anzieht  **). 

•)  Nach  Tromrasdorfrs  Verfuchen  iftdas  ü- 
berfchüffige  Natriim  des  Borax  nicht  mit  Koh- 
Icnfäure  begabt;  auch  nimmt  das  aus  Boraxläu* 
re  und  Natrura  künftlich  zufammcngefetzte  Neu* 
tralfalz  fo  viel  Natruin  auf,  dafs  Boraxkryftallen 
entftehen,  ohne  dafs  Kohlenfäure  entweicht,  und 
dennoch  entbinden  nachher  dazu  gegolTene  Säu- 
ren keine  Kohlenfäure  daraus.  Journal  der 
Pharm.  I.  s.  S.  i5d- 
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' **)  Hr.  Accum  hat  bäraerkt/Jdafs  gröITere  Stük- 

" ken  Borax  an  einander  gerieben  oder  mit  ei- 
nem fcharfen  Inftrüment  gefchlagen  einen  leb- 
haften Stral  von  weilTem  Lichte  verbreiten.' 

. - ■ §.  678.  b.  ' ■ 

Der  porax  Itann  mit  Bprax/aure  gefat- 
tigt  werdeh ; da,s  daraus  entftehende  Gemifeii 
ift  aber  nicht  kryfiallifirbar , fondern  wird 
diiich  Abdampfen  feiner 'Auflöfun  zu  einer 
klebrigen  Mafle. 

§.  679.  ' * ■ 

Man  findet  den  Borax  in  der  Natur, 

tli^eils  als  feftes  Mineral,  inThibet,  Japan, China, 

Perfien : theils  in  WälTern  aufgelöfet  in  der 
thibetanifchen  Provinz  Sembul  im  See  No- 
bal.  Der  im  Handel  vorhommende  rohe  Borax, 
welcher  auch  TinAaZ,  Tincar,  Borcch,  Pounxa, 
Chfyfocolla,  heifst,  enthält  Borax  und  nian- 
cherlei  fremde  StolFe,  je  nachdem  er  übri- 
gens verfchieden  ifi.  Der  perßfche  ilt  in 
grünlichen  Stücken,  die  fich  fettig, anfühlen 
lalTen  und  einen  ^ fettigen  Gernch  haben , 
theils  in  gelbgrünlichen  undurchfichtigen 
Kryfiallen,  welche’  fechsfeitig  prismatifch 
find  , mit  fettigen  — Theilen  vermengt ; der 
ehineßfehe  in  weifleri  oder  weilsgraüefn  Klum^ 
pen  mit  weiflen  erdigen  Theilen  vermengt. ' 
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'GtüI  Abrahaiuron  fandte  natürliclien  Borax 
pach  Europa,  der  in  Tbibet  ausgegr<tben  und 
nach  Eogftröm  ein  mit  vielem  Borax  vermeng- 
ter Mergel  vyar*  Sckved.  Abhandl.  XXXIV.  S« 
317.  319.  Veberf.  in  Cr  eil’ 8 n.  JEntd.  I.  S..  3^ 
85- 

Ammoniacum  boracicum^ 
forat«  d^Ammoniaque  Lavoißer. 

§.  68q-  ■ 

Das  boraxfaurf  Atmtnoniak  QAimnonia^ 
eum  boracicum)  bildet  polyedrifche  Kryfial« 
le,  die  vom  Wafler  und  vom  Alkohol  auf- 
gelöfet  werden,  und  an  der  b,uft  verwittern^ 
wenigßens  auf  der  Oberfläche  ftaubigt  wer- 
den (befchlagen).  In  diefen  Kry Italien  fchlägt 
aber  das  Ammoniak  vor:  fi,e  fclunecken  da- 
her ammoniakalifch  , und^  färben  den  Veil- 
chenfaft  grün.  In  der  Gliihehitze  wird  es 
nach  Wenzel  zerfetzt,  das  Ammoniak  ent- 
weicht und  die  Boraxfäure.  bleibt  als.  feuer^ 
beßändig  zurück.  t 

Kach  La  ff  One  foll  es  in  der  Gliihehitze  ohne 
fein  Ammoniak  zu  verlieren , zu  einem  grauli- 
chen durebßebtigen  Olafe  fchmeizen.  ’ '1 

...  '•  -t 

..  §.  68.1, 

Die  fff^erlfeßüjidigen  Kalien  JGind  der 
BoraxIaur.«.,n^r  ueru^^dt,  ab  das  Amiha^ 

fliakt  .-j'.-r  .fr.1I ’i  • f-  • ■/j.-  • 
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' Calx  boracic«. 

Borat»  d»  Chaux  Lavoifier.  . / - 

§.  682. 

Die  Boraxföure  verbindet  fich  mit  der 
Kalkerde  zu  boraxfaurern  Kalke  oder  Kalk- 
horax  {Calx  boracica) , der  im  Waller  fehr 
fchwerauflöslich  ift  u.  daher  bei  derMifchung 
auf  dem  naflen  Wege  als  Staub  nicderfällt. 
In  vielem  WalTcr  aufgelöfet,  giebt  er  durch 
Abdampfung  ftrauchähnliche  Flocken.  Wein- 
gcift  brennt  über  ihm  mit  grünlicher  Flam- 
me ab.  In  der  Glühehitze  fliefst  er  zu  el- 
lier  glasartigen,  doch  undurchfichtigen,  Mafle, 

§.  683. 

Die  Kalkerde  ift  der  Boraxlaure  näher 
verwandt,  als  die  Kalien.  ’ 

t 

Baryta  boracica.  , 

Borat»  dß  Baryte  Lavoifier.  _ 

§.  684.  ! 

Ift  noch  unbekannt. 

Stronüona  boracica.  ' ' 

Bortü»  d»  Strontion»  Lavoifier. 

§.  68s. 

' ■ > . . lA  noch  unbekannt. 
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Magnefia  boracica. 

Borate  de  Magnejie  Lavoi/ier.  ^ ~ 

.§.  <586. 

Die  Talberde  verbindet  lieh  mit  der 
Boraxfäure  zu  boraxfaurer  Talkerde  {Mag- 
nejia  boracica),  welche  im  Wafler  fehr 
fchwerauflpslich  ifi,  wenigfiens  lo  Theilft 
kochenden  Waflers  zur  Auflöfung  erfordert 
imd  beim  Abdampfen  ihrer  Auflöfung  keine 
regelinälEge  KryUalle,  nur  Körner,  bildet. 
Papier,  in  die  heifle  fiarhe  Auflöfung  diefes 
Salzes  getunkt , brennt  nach  dem  Trocknen 
mit  dunkelgrüner  Flamme.  In  der  Glühc- 
hitze  fliefst  es  zu  einem  durchfichtigen  Glafe. 

§.  Ö87. 

Die  Kalkerde  ilt  der  Boraxfaure , auf 
dem  naflen  Wege  und  wahrfcheinlich  auch 
auf  dem  trocknen , näher  verwandt , als  die 
Talkerde.  Wenn  Kalkwaffer  zu  der  Auflö- 
fung der  Magnefia  boracica  gegoflen 'wird , 
fo  fällt  Calx  boracica  nieder. 

Argilla  boracica. 

Borate  dHAlurnine  LavoiHer. 

§.  688«  ’ ’ ' 

Mit  der  Thonerde  verbindet  fich  die  Bo- 
raxfäure zu  .boraxfaurer  oThanerde  ( .Argilla 
boracica),  welche  im  Wafler  leichter  aufge- 
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löfet  wird , k&üie  Kryftalle  bildet , fondern 
tei  der  Abdampfung  ihrer  Auflöfung  eine 
gallertähnliche  Mafle  giebt,  einen  zoifammen- 
ziehend^n  _(^efchmack  hat  und  in  der  Glü- 
^ehitze  zu, einem  glasartigen  Körper  fliefst« 

p Wenn  man  eine  heifle  Auflöfung  >des 'Alauns 
^ri  .gilla  jfi/tlfihurica)  mit  einer,  heiilen  Auflöfung  des 
Borax  ,( Nätrum  boracicum)  kocht,  fo  entfteht 
diefes  Salz  , vermöge  doppelter  Wahlanziehung, 
iridS'ni  "das  NatVum“  an  die  Schwefelläure  und 
die  Thonerde  an  die  Boraxfäure  tritt.  * ' ' 

•\  ' f iiT, 

§• 

Die'.  rlrpnert^<s^lteht^  ^^ie  gewo^A^ich, 
auch  hier,  den  Kalien,, uijid  vörl^  genaiin- 
ten  jErde/i  nach.,  ' , . , 


Circonia  bbfäcica. 


. I . t • 


‘Borate  de  Circone  Lavöifier. 

n... . ’■!  I '1 

, , . - . . S.  • 

r.:  - §.6<^t,< 


-I  . 1 


e/  • ' • . I 


Glycina  boracica. 


■ ■ . i'TU:::’  ■ 


Borate  de  Glycine  Lavoifler.  > 

; .'i,;.,  S.  «9,*.  . , 

Ö93«  ‘ 


,T  1 « *0  A > A ^ • 
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Yttria  boracioil. 

S0rat$  d'yttri»  Lavoifier, 

■ §.<594.. 

■ Die  Yttererde  vereinigte  fleh  nach  Ga- 
dolih  •niit  der  Boraxfaure  durch  doppelte 
Wahlv^wandfchaft , wenn  BoraxanBöfung 
*u  einer'  Aüflöfung  jener  Erde  in  einer  an- 
dern Säure,  gethan  war ; der  erhaltene  Nie- 
derfchVäg  flofs  vor  dem  Xiöthrohre  zn  eyier 
pülchfarl^^nen  Perle, 


Silicea  bor^cica. 


§.  695« 

" ‘ Die  'Boraxfäüt’e  löfet  die  Kiefelerde, 
'zwar  auf  dem  na/fen  Wege  nicht,  aber  doch 
auf  dem  trocknen , mit  Hülfe  der  Glühe- 
hitze auf,  un,d  - fchmilzt  mit  ihr  zu  einem 
glasartigen  liörper , der  durch  fiochen 
flarker  Lauge  von  Kali  pderNatrum  wieder 
zerfetzt  wird,  fo'  dafs  die  Säure  mit  dem 
Kali  oder  Natrum.  verbunden  wird  und  die 
Kiefelerde  niederfällt. 


§.  6g6,  ■ , 

Der  Boracit  (vormals  kubifcher  puar% 
genannt,)  welcher  im  Kalkberge  (eigentlich 
Gypsberge)  bei  Lüneburg  gefunden  wird, 
enthält  nach  Weflrumb  65  Boraxfaure,  7 


■ 575 

Kalherde  , Talkerdc , i Kiefelrarde, 

Thonerde,  Eifen,  a Wafler.  Man’h»- 
, det  ihn  in  • Kryfiallen , welche  im  ganzen 
Kubifch  find  , aber  abgefiumpfte  Kanten^ 
auch  theils  abgeftumpfte  Seiten  habcn^ 

Weftrumh  eh*m.  Unterjuchung  des  Sedativ- 
Jpaths  von  Lüneburg  in  f.  phyf,  ehern.  Ahh, 
III.  H.  «.  S.  165.  Heyer  in  CreU*«  ehern. 
naiea.  l7Qß%  II.  S.9t. 

♦ * 

* 

Die  Beretxfäure  ßeht  in  der  fVaJiher^ 
wandfchaft  der  Kalien  und  Erden  allen  an- 
deren Säuren , ausgenommen  der  Kohlen- 
faure , n^h.  Sie  wird  daher  durch  alle  an- 
dere Säiuren  von  den  Kalien  und  Erden  ab- 
gefchieden,  Durch  die  Kohlenfäure  nicht, 
hingegen  treibt  fie  auch  die  Kohlenfäure 
, aus  ihren  Verbindungen  nicht  anders,  als 
nur  mit  Hülfe  der  Siedhitze,  aus. 

Auf  dem  trocknen  Wege  treibt  dem  un- 
geachtet die  Boraxfäure  alle  flüchtige  Säu- 
ren ( ausgehommen  die  Schmefelfäure ) mit 
Hülfe  der  Glühehitze  aus , weil  fie  feuerbe- 
fiändig  ift.  Wie  die  Boraxfaure  und  Phos-  ' 
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phorfäure.  auf  dem  trocknen  Wege  in  Rück- 
licht; der  Wahlverwandfchafjt  der  Kalien  und 
Srden-  fich  gegen  einandec  Terhalten,  ifi 
^oflh  iincht  ausgemacht 
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Nachtrag  . • 

zum  zweiten  Hefte. 

Seite  383.  Nach  $.403.  • . 

9- 

Die  Yttererde. 

DieTe  Erde  ift  zuerft  vom  Herrn  Frof.  Gado» 
lin  bei  der  Zerlegung  ehiex  fchwarzen  Tchweren 
Steinart  vom  Ytterbyfchen  Steinbruche  inRoslagen' 
(v.  Crell’a  ehern.  Annalen.  1796.  I.  S.313.)  ala  ei» 
ne  neue  Erde  belbhrieben.  Naphher  hat  Hr,  D. 
A.  G.  Eckeberg  (Schere r’s  ollg.  Journal  der 
Chemie.  III.  14.  S.  187.)  he  weiter  unterfucht:  fei- 
ne Unterfuchung  der  fchwarzen  Steinart,  worin  lie 
gefunden  wird,  dient  um  fo  mehr  zur  ßeftätigung, 
da  er  ein  fo  brauchbares  Stück  derfelben  erhielt, 
dafs  er  nach  der  Zerfchlagung  Plättchen  zur  Un- 
terfuchung auswählen  konnte,  welche  frei  von 
Feldfpath  waren.  Er  fchied  aus  folchen  Stückchen 
mit  Hülfe  mehrerer  a.  a.  O.  angegebener  Reagen- 
tien  diefe  Erde  (47.5  Procent)  aus , welche  aüch  er  we- 
gen ihres  befonderen  chemifchen  Verhaltens , für 
eine  elgenthümliche  Erde  hält.  Sie  fchmolz  bei 
G a d 0 1 i n’  s Verfuchen  im  ßrengften  Feuer  vor  dem 
Löthrohr  nicht:  doch  löfete  Borax  lie  zu  einem 
klaren  farbenlofen  Glafe  auf:  mit  Hämfalz  gab  fte 
vor 'der  innern  blauen  Flamme  ein  klares,  vor  der 
äullern  Flamme  ein  milchfarbenes  Glas.  Mit  Na- 
trum  fchmolz  fie  nicht.  Sie  erhitzte  hch  nach 
dem  Ausglühen  nicht  vom  zugefetzten  Wader, 
liefs  auch  keinen  Kalkgefchmack  auf  der  Zunge. 


Mit  Leinöl  oder  Kohlenftaab  und  Borax  gehörig 
behandelt,  gab  ße  kein  Metallkom.  Alle  geßkttig* 
ten  und  atiflöslichen  Vereinigungen  diefer  ErdAit 
mit  einer  Säure  hatten  naeh  Eckeberg  einen  febr 
füiTen  Gefchmack  , doch  nicht  einen  fo  Vridrigeik 
ala  die  Bleifalze,  fondern  einen  mehr  herben  und 
zufammenzlehenden.  Sie  gab  tpit  Schwefelfäuretiii 
kryttallinifches  (im  Waffer  auflösliches)  Salz  (jj  509), 
das  in  der  Gliihehitzc  (eine  Sänre  nicht  ▼erlör)  mit 
Efligfäure  «in  Salz  in  dicken  fechsfeitigen  Schei> 
ben  mit  zwo  gröflem  und  zwo  kl<dnem  Fliehen » 
das  an  der  Luft  befländlg  4ft ; obwohl  beide  Salze 
mancherlei  Abänderungen  zeigen.  Mit  Salpeterfäuie 
gab  fie  ein  ftraliges  Salz : mit  Salzfäure  gab  fie  ein 
Salz  von  unbeftiramter  Geftalt,  ohne  ein  Zeichen 
von  Kryftallifation : beide  Salze  zerflolTen  an  der 
Luft.  Bei  der  Salzfäure  wurde  zur  Anflöfung  über* 
fchülKge  Säure  erfordert.  Reines  Ammoniak  fchlug 
fie  nach  Gadolin  und  Eckeberg  aus  den  Säu- 
ren nieder,  löfete  ße  aber  To  wenig',  als  Kali,  auf. 

Nach  Hrn. Ecke b erg’ s Urtheile  ift  diefe  Erde 
t)  nicht  Schwererde , weil  ße  mit  Schwefelfäure  eia 
im  Wader  auflösliches  Gemifch  macht . und  mit 
Salpeterfäure  und  'Salzfäure  keine  Kryßalle  giebt; 
a)  nicht  Ralkerde,  Weil  ße  mit  Schwefelfäure  und 
'Efligfäute  andere  Kryftalle  giebt; 

3)  von  der  Talkerde  eben  dadurch,  und  von  allen 
dreien  > (vollkommen  eigentlich  nur  von  den  er- 
fteren  beiden  . ) dadurch , dafs  fie  vom  reinen 
Anämoniak  gefallet  wird; 

4)  von  der  Thonerde  dadurch,  dafs  fie  mit  Eilig 
ein  lüftbeftändiges  Salz  bildet  und  nicht  im  rei- 
nen Kali  aufgelöfet  wird. 
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(Ich  füge  hinzu  i 

5)  von  der  ZirAbnerdtf  dadurch,  dafs'Ce  dieSchwO- 
felfäure  in  der  Glühehitze  nicht  fahren  lälTet , 

^ von  der  .Giyeina  dadurch,  dafs  fie  die  Schwe- 
felfäure  in  der  Glühehitze  nicht  fahren  lallet,) 
7)  von  der  Kief  eierde  dadurch , daft  fie  in  Säuren 
aufleslich  ift. 

* I 

' Zum  g.  flgii 

Was  die  Röthung  des  Lakmuspapiers  im  Jatpe- 
terbalbjauren  Gashetrih,  fo  habe  ich  nachher  bey 
mehrmals  Aviederholten  Verfuchen  gefunden  , 
dafs  daHelbe  in  diefem  Gas  nicht  geröthet  ivuf- 
dci  Ich  habe  dabei  1}  das  Gas  wiederholt  mit 
haltern  Waller  gewafchen , auch  2)  die  Wann« 
mit  frifchem  Waller  gefüllt,  beides  um  alle  et- 
wa fchon  gegenwärtige'  Sa\petertik\ire  zu  entfer- 
nen; 5)  das  Lahm  11  Spapier  in  heilTeih  Wallet 
durch  und  durch  befeuchtet,  um  den  A^r  poro- 
Ctalis  ganz  herauszutreiben , und  heine  Salpeter- 
fäure  entjlehen  zu  lallen.  Da  ich  beides  ehemals 
auch  gethanhabe,  und  dennoch  gerade  damals, 
als  ich  den  ößi  fchrieb , beobachtete , dafs 
mein  LakmuSpapier  ein  wenig  geröthet  wurde , 
Welches  mir  vorher  nicht,  auch  jezt  bei  forg- 
fältiger  Wiederholung  nicht  begegnet  iß,  fo  mufs 
damals  die  von  mir  gebrauchte  Sorte  Lahmus 
ganz  vorzüglich  empfindlich  gewefen,  oder  ein 
mir  unbekannter  Fehler  im  Verfahren  von  mir 
begangen  worden  feyn. 
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Berichtigungen. 

5.406.  Note,  lies:  Lekmnspapier , das  durch  Säure 
geröthet  ift,  wird  durch  Kali  wieder  blau. 
S 435.  Z.4.  lies:  die  natürliche 
Seite  478.  Zeile  3.  liesi  in  faß  entwlffertein 
— 5oo.  — 3.  — Strontionerde  fl. «Schwere 
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